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Vorbemerkungen

Sie miissen lernen, Grammatik zu machen.

(Peter Eisenberg, Wintersemester 2013/2014, Freie Universitét Berlin)

Grammatikvermittlung

Dieses Lehrbuch ist vor allem fiir die einfiihrende wissenschaftliche Grammatik-
vermittlung im germanistischen Hochschulstudium fiir Erstsprecher des Deutschen
konzipiert. Die Grammatik ist der Kernbereich der Linguistik, die Grammatik des
Deutschen damit der Kern der germanistischen Linguistik. Damit ist nicht gesagt,
dass die Grammatik der wichtigste oder interessanteste Bereich der linguistischen
Forschung sei. Es ist aber unbestreitbar, dass ohne grundlegendes Wissen um die
Regularititen des Aufbaus der Worter und Sitze eine Erforschung groflerer Ein-
heiten (wie z. B. Texte oder Gespriche) oder die Erforschung von anderen linguis-
tischen Phianomenen (in Semantik, Pragmatik, Psycholinguistik, Variationslinguis-
tik, Sprachgeschichte usw.) nicht seriés moglich ist. Daher kann ein Germanistik-
studium, das eine linguistische Komponente enthilt, nicht ohne wissenschaftliche
Grammatikvermittlung auskommen. Auflerdem miissen angehende Germanisten
iber genug grammatisches Grundwissen verfiigen, um die wichtigen deskriptiven
Grammatiken des Deutschen (Eisenberg, 2006a,b; Engel, 2009a; Fabricius-Hansen
u.a., 2009) verwenden zu konnen. Die Frage nach der Existenzberechtigung des
generellen Typs von Einfiihrungen in die wissenschaftlich fundierte Grammatik
stellt sich also nicht.

Es gibt nun eine grofle Zahl von bewihrten Rundumdarstellungen der germanis-
tischen Linguistik, die iiblicherweise alle (oder zumindest sehr viele) Ebenen und
Teilgebiete der Linguistik abdecken, z. B. Meibauer u.a. (2007); Steinbach u. a.
(2007). Das Wissen um die konkreten grammatischen Phinomene der eigenen

Sprache kommt in diesen Werken allerdings meist zu kurz, es findet vielmehr eine

XX1il
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Einfiihrung in Morphologie an sich, Syntax an sich usw. mit einigen Beispielen aus

dem Deutschen statt.

Reine Einfithrungen in die (deutsche) Kerngrammatik sind dagegen oft einem Hoch-
schulstudium nicht angemessen, da sie nicht ausreichend auf ein linguistisches wis-
senschaftliches Niveau hinarbeiten und damit den Sprung zur Grammatiktheorie
nicht ermoglichen. Selbst auf die Lektiire des Grundrisses (Eisenberg (2006a,b)),
also eines prototypischen Referenzwerks der wissenschaftlichen Grammatik des

Deutschen, wird durch solche Grammatikfibeln nicht geniigend vorbereitet.

Weiterhin existieren an aktuellen Theorien orientierte Einfithrungen. Ein klassi-
sches Beispiel dafiir ist die inzwischen theoretisch etwas iiberholte Einfithrung
in ,,Government and Bindeng Theory* in Fanselow u. Felix (1990), ein anderes
Beispiel ist die eher technische Einfithrung in den sogenannten Minimalismus in
Grewendorf (2002) oder die Einfiihrung in ,,Head-Driven Phrase Structure Gram-
mar* in Miiller (2008). In solchen Werken wird gezielt in einen spezifischen gram-
matiktheoretischen Formalismus eingefiihrt. Studenten der Deutschen Philologie
bringen in der Mehrheit allerdings ein vergleichsweise geringes (aber oft ausbau-
fahiges) Anfangsinteresse an Linguistik in das Studium mit, die wenigsten moch-
ten vertiefende Kenntnisse in einer spezifischen Grammatiktheorie erwerben, und
viele haben als Berufsziel das Lehramt und damit eine gebrauchsorientierte Sicht
auf Grammatik. Theorieorientierte Einfithrungen sind fiir sie weniger geeignet.
Was ist also die ideale Lektiire zur Einfithrung in die grammatische Beschreibung
des Deutschen fiir das erste Semester in deutscher Philologie oder alternativ fiir
einen Briickenkurs vor dem Studium? Der Grundriss von Peter Eisenberg ist hier
beziiglich Inhalt und Anspruch eigentlich ein ideales Muster und stellt eine kon-
zeptuell vollstindige Beschreibung der Grammatik des Gegenwartsdeutschen dar
(Eisenberg, 2006a, 8), die an das Niveau von Fachartikeln heranfiihrt und mehr
Wert auf die Begriindung grammatisch plausibler Analysen als auf die reine Ver-
mittlung von Fachvokabular und Detailwissen legt. Es gibt aber einige Probleme
mit der Verwendung des Grundrisses als einfithrende Lektiire im Germanistikstu-
dium, ndmlich seine Lénge, seinen kompakten Sprachstil, das hohe Niveau der
Ubungsaufgaben und das etwas idiosynkratische syntaktische Strukturformat.
Insofern wird dieses Lehrbuch mit dem Anspruch vorgelegt, eine methodisch-
didaktisch aufbereitete Propéddeutik sowohl fiir die Benutzung von linguistisch fun-
dierten Grammatiken wie dem Grundriss als auch fiir die Lektiire eher deskriptiv
orientierter Fachartikel zu sein. Gleichzeitig wird eine breite Auswahl von Phéno-

menen aus den Kernebenen Phonetik, Phonologie, Morphologie und Syntax préa-
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sentiert. Der Schwerpunkt liegt dabei auf einer Mischung der Vermittlung von Fak-
ten und der Vermittlung von Argumentationstechniken bzw. Erkenntnisprozeduren.
Die wissenschaftliche Tiefe sollte dabei natiirlich ausreichen, um diejenigen Stu-
denten, die ihren Interessenschwerpunkt in der Linguistik haben, in ausreichendem
Ma8 an die theoretische Linguistik heranzufiihren.

Ein bewusst der anglistischen Einfiithrungsliteratur entnommenes Negativbeispiel
findet sich in van Gelderen (2010, 35). Mit den folgenden Sétzen wird dort die
phrasenstrukturelle Analyse argumentativ eingefiihrt.

Sentences can be divided into groups of words that belong together.
For instance, in The nice unicorn ate a delicious meal, the, nice, and
unicorn form one such group and a, delicious, and meal form another.

(We all know this intuitively).

Die eigentliche Aufgabe der Linguistik- bzw. Grammatikvermittlung sollte sicher-
lich darin liegen, Studenten zu der Einsicht zu verhelfen, dass grundlegende Me-
thoden und Kategorien der Analyse eben nicht durch eine allgemein unterstellte
Intuition begriindet werden diirfen. Meiner Erfahrung nach ist eins der gréften
Probleme in der Grammatikvermittlung gerade das Fehlen von entsprechenden In-
tuitionen bei Studierenden. Auch erkenntnistheoretisch kann man sich hier mit ei-
nigem Recht fragen, ob das ein Problem der Studierenden oder der wissenschaftli-

chen Praxis ist.

Benutzung

Das Buch ist fiir einen primiren Arbeitszyklus Lesen — Unterrichten — Uben kon-
zipiert. Durch die Betonung der ersten Phase (des Lesens lidngerer Texte) hebt es
sich bewusst von vielen Lehrwerken fiir das Bachelorstudium ab. Diese sind {ibli-
cherweise hundert bis 150 Seiten lang und damit sehr kompakt. Hier wird dement-
gegen auf ausfiihrliche Erkldrungen gesetzt. Die in je zehn kurzen Sitzen gehal-
tenen Zusammenfassungen am Ende jedes Kapitels helfen aber, sich beim Lernen
auf das Wesentliche zu fokussieren.

Ein Uben der beschriebenen Analyseverfahren wird durch die zahlreichen Ubun-
gen im Anschluss an die Kapitel ermoglicht. Die Ubungen zu den einzelnen Ka-
piteln werden fast alle im Anhang gel6st. Dadurch wird es im Selbststudium er-

moglicht, den eigenen Lernerfolg zu kontrollieren. Das Niveau der Ubungen wird
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dabei durch %% (einfache Ubungen), %% ¢ (Ubungen auf Klausurniveau) und
Y% (Transferaufgaben) gekennzeichnet.

Beziiglich der Unterscheidung von hervorgehobenen Definitionen und Sétzen gilt,
dass Definitionen fiir den argumentativen Gesamtaufbau grundlegend sind, wih-
rend Sétze nur hilfreiche Schlussfolgerungen, nicht-definierende Eigenschaften und
Tendenzen usw. formulieren.

Abschlieend sei erwihnt, dass mit eher nebensichlichen Argumenten bzw. inter-
essanten aber nicht unbedingt zentralen Informationen wiefeleg verfahren wird: Bis
zu einer ungefidhren Linge von drei Sidtzen werden sie in FuBBnoten gesetzt. Dar-
tiberhinaus und bis zu einer Linge von ungefihr einer Seite werden sie in deutlich
abgesetzte Vertiefungsblocke gesetzt. Noch ldngere Vertiefungen werden als op-
tionale Abschnitte des Textes gesetzt, aber mit einem Lesehinweis versehen, dass
der entsprechende Abschnitt iibersprungen werden kann.

Die Referenzblocke am Ende jeder der vier Sektionen bieten keine exhaustive Bi-
bliographien, da diese in einer propddeutischen Einfithrung nicht erforderlich sind.
Es werden vielmehr spezialisierte Einfilhrungen und ggf. einige exemplarische und
gut lesbare Fachartikel genannt, die besonders interessierten Lesern den weiteren

Einstieg in die Lektiire wissenschaftlicher Primértexte ermdglichen sollen.
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Teil I

Sprache und Sprachsystem
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Kapitel 1

Grammatik

Die Grammatik ist hier in ihrem Element.
(Eisenberg, 2006a, 13)

In diesem Kapitel wird definiert, was der Auftrag und der Betrachtungsgegenstand
der deskriptiven Grammatik ist. Zunédchst geht es um das Verhiltnis von Sprache
und Grammatik (Abschnitt 1.1), dann um den wichtigen Unterschied zwischen de-
skriptiver und préskriptiver Grammatik (Abschnitt 1.2) und um die Abgrenzung der
deskriptiven Grammatik von der theoretischen Linguistik bzw. Grammatiktheorie
(Abschnitt 1.3).

1.1 Sprache und Grammatik

In diesem Abschnitt soll vor allem ein genauerer Begriff von Grammatik einge-
fithrt werden, bzw. die Mehrdeutigkeit des Begriffes erklart werden. Idealerweise
sollte dieser Definition eine mdglichst universelle Definition von Sprache voraus-
gehen, die allen moglichen Aspekten von Sprache gerecht wird. Diese Definition
gehort jedoch eher in den Bereich der theoretischen Linguistik, die wir in Abschnitt
1.3 von der deskriptiven abgrenzen. Hier wird einleitend nur ein grober Uberblick
gegeben, der sich auf den fiir uns wichtigsten Aspekt von Sprache, ndmlich ihren

Systemcharakter, beschrénkt.

1.1.1 Sprache als Symbolsystem

Sprache kann unter sehr verschiedenen Blickwinkeln wissenschaftlich betrachtet

werden. Man kann Sprache als kognitive Aktivitit des Menschen betrachten, denn

5
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offensichtlich bilden und verstehen Menschen sprachliche AuBerungen mittels ko-
gnitiver Vorgédnge im Gehirn. Mit gleichem Recht kénnte man Sprache als soziale
Interaktion (Kommunikation) charakterisieren und unter diesem Aspekt untersu-
chen. Sprache wird tatséchlich in Teildisziplinen der Linguistik aus solchen und
vielen anderen Perspektiven betrachtet, und jede Teildisziplin hat eine andere, dem
Blickwinkel angepasste Definition von Sprache.

In der wissenschaftlichen Grammatikforschung und der theoretischen Linguistik
(die altmodisch und ggf. pejorativ auch ,,Systemlinguistik* genannt wird) beschrinkt
man sich auf einen ganz bestimmten, genau definierten Aspekt von Sprache, nim-
lich den Charakter von Sprache als symbolisches System, der im Prinzip genau
unserem Begriff von Grammatik entspricht. Man geht davon aus, dass Sprache
unabhingig von der Art ihrer Verarbeitung im Gehirn, ihren sozialen Funktionen
usw. einen solchen Charakter hat. Damit ist gemeint, dass Sprache aus Symbolen
und Symbolverbindungen (Lauten, Silben, Wortern usw.) besteht, die in systema-
tischen Beziehungen zueinander stehen, und die auf regelhafte Weise zusammen-
gesetzt sind.

Als Sprecher des Deutschen kann man z. B. sofort erkennen, dass (1a) eine akzep-
table Symbolfolge des Symbolsystems Deutsch ist, dass (1b) zwar aus Symbolen
dieses Systems besteht, die aber falsch kombiniert sind, und dass (1c¢) und (1d) gar

keine Symbole dieses Systems enthalten.

(1) a. Dies ist ein Satz.
b. Satz ein dies ist.
c. Kno kna knu.

d. This is a sentence.

Beziiglich (1a) und (1b) sind nun zwei Dinge bemerkenswert. Erstens konnen wir
sofort erkennen, dass die Symbole in (1a) konform zu einem System von Regula-
ritdten sind, auch wenn wir diese Regularitdten nicht immer (sogar meistens nicht)
explizit benennen kénnen. Dass dies bei (1b) nicht der Fall ist, erkennen wir auch
unverziiglich und ohne explizit nachzudenken. Als Sprecher des Deutschen haben
wir also offensichtlich ein System von Regularititen verinnerlicht, das es uns er-
moglicht, zu beurteilen, ob eine Symbolfolge diesem System entspricht oder nicht.
AuBlerdem konnen wir aus den Bedeutungen der einzelnen bedeutungstragenden
Symbole (der Worter) und der Art, wie diese zusammengesetzt sind, unverziig-
lich die Bedeutung des Symbolfolge (des Satzes) erkennen. Die zuletzt genannte

Eigenschaft von Sprache nennt man Kompositionalitit.
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Definition 1.1: Kompositionalitét
Die Bedeutung komplexer sprachlicher Ausdriicke ergibt sich aus der Bedeu-

tung ihrer Teile und der Art ihrer grammatischen Kombination.

Das Symbolsystem mit seinen Regularitdten und die Art der kompositionalen Kon-
struktion von Bedeutung sind dabei in gewisser Weise unabhingig voneinander,

wie man an Satz (2) zeigen kann.
(2) Dies ist ein Kna.

Satz (2) hat sicherlich fiir keinen Leser dieses Buches eine vollstindig erschlie3-
bare Bedeutung. Dies liegt aber nicht daran, dass die Symbolfolge inkorrekt kon-
struiert wire, sondern nur daran, dass wir nicht wissen, was ein Kna ist. Unter der
Annahme (die wir implizit sofort machen, wenn wir den Satz lesen), dass es sich
bei dem Wort Kna um ein Substantiv handelt, kategorisieren wir den Satz als gram-
matisch richtig. Wir konnen sogar sicher sagen, dass wir die Bedeutung des Satzes
kennen wiirden, sobald wir erfiihren, was ein Kna genau ist. Ahnliches gilt fiir wi-
dersinnige oder widerspriichliche Sitze wie die in (3), die ebenfalls grammatisch
vollig in Ordnung sind. Und gerade weil wir ein implizites Wissen davon haben,
wie man aus Bedeutungen von Wortern und der Art ihrer Zusammensetzung Be-
deutungen von Sitzen ermittelt, konnen wir feststellen, dass die Sdtze widersinnig

bzw. widerspriichlich sind.

(3) a. Jede Farbe ist ein Kurzwellenradio.

b. Der dichte Tank leckt.

Wir stellen also fest, dass die Sprachsymbole (Laute, Worter usw.) ein eigenes
Kombinationssystem (eine Grammatik) haben. Dieses System ist verantwortlich
dafiir, dass wir Bedeutungen von komplexen Symbolfolgen verstehen (interpretie-
ren) konnen. Gleichzeitig ist das System selber aber unabhéngig davon, ob die In-
terpretation tatséchlich erfolgreich ist. Wenn es dieses Sprachsystem und die Kom-
positionalitét nicht gébe, wire es duBerst schwer, eine Sprache zu erlernen, sowohl
als Erstsprache im Kindesalter als auch als Zweit- bzw. Fremdsprache.

Wegen der zumindest partiellen Unabhingigkeit des Symbolsystems von der Inter-
pretation ist es legitim und sogar strategisch sinnvoll, zundchst nur das Symbolsys-
tem zu beschreiben, ohne sich iiber die Bedeutung Gedanken zu machen. Dies ist

der Grund, warum in diesem Buch die Bedeutung aus der grammatischen Analyse
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weitgehend ausgeklammert wird. !

AbschlieBend sei angemerkt, dass Menschen andere Systeme von Symbolen grund-
sdtzlich anders verarbeiten als das Sprachsystem. Als einfaches Beispiel sei die

Gleichung in (4) gegeben.
4 Va3 -a=d?

Ob die Gleichung eine Losung hat (und wenn ja wieviele Losungen), kdnnen die
meisten Leser sicherlich entscheiden. Der Prozess, der zu dieser Entscheidung
fiihrt, ist allerdings ein grundlegend anderer als der Prozess, der es uns erlaubt,
die obenstehenden Sétze als korrekt oder nicht korrekt einzustufen. Das Losen von
Gleichungen erfordert eine bewusste Arbeit des Gehirns. Wihrend wir bei der Be-
urteilung von Sitzen wie (2) implizites Wissen anwenden, erfordern selbst einfache
mathematische Symbolfolgen ggf. intensives explizites Nachdenken. Genau das ist
damit gemeint, dass unser Wissen iiber Sprache implizit und nicht explizit ist. Wir
denken nicht dariiber nach, ob wir Sitze als richtig oder falsch klassifizieren, son-
dern diese Klassifikation wird unbewusst und automatisch durchgefiihrt. Hochs-
tens, wenn wir Zweifelsfille vorgesetzt bekommen und gebeten werden, explizit
iiber die Wohlgeformtheit eines Satzes nachzudenken, setzt ein bewusster Denk-
prozess ein. Dieser ist dann aber eine Art sekundirer Tétigkeit, die nichts mehr mit
unserer normalen Sprachverarbeitung (beim Sprechen und Schreiben) zu tun hat.
Erst das explizite wissenschaftliche Nachdenken iiber Grammatik erdffnet daher

einen Zugang zur wahren Komplexitit von Sprache.

1.1.2 Grammatik

Wie verhilt sich nun der Begriff Grammatik zu dem oben beschriebenen Verstind-
nis von Sprache? Der Begriff Grammatik wird stark mehrdeutig verwendet, und

wir legen die relativ neutrale Definition 1.2 zugrunde.

IPsycholinguistisch plausible neuere Theorien wie z. B. die sog. Konstruktionsgrammatik gehen
davon aus, dass das System und die Bedeutung nicht die hier angenommene Unabhingigkeit aufwei-
sen, die aber auch traditionell in extremer Form kaum vertreten wurde. Dabei ldsst sich zeigen, dass
die Entscheidung zwischen wohlgeformten und nicht-wohlgeformten Symbolfolgen nicht allein von
harten und rein grammatischen Regeln abhingt, sondern zu einem Grofteil auch von der Bedeutung.
Der Kern der Grammatik lésst sich aber am effektivsten unter Beibehaltung der traditionellen Un-
abhingigkeitsannahme beschreiben, wofiir auch im nichsten Abschnitt nochmals kurz argumentiert
wird.
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Definition 1.2: Grammatik (Sprachsystem)
Eine Grammatik ist ein System von Regularititen, nach denen aus einfachen

Einheiten komplexe Einheiten einer Sprache gebildet werden.

Wir gehen also davon aus, dass die zugrundeliegende Grammatik (das System von
Regularititen) fiir die Form der sprachlichen AuBerungen (z.B. Sitzen) verant-
wortlich ist, und dass Grammatiker diese Regularitdten durch Beobachtungen die-
ser AuBerungen zu erkennen versuchen. Wenn man diese Regularititen aufschreibt
bzw. formalisiert, liegt eine wissenschaftliche Grammatik als Erkldrungsmodell fiir
die beobachteten Daten vor.

Davon grundsitzlich zu unterscheiden wére natiirlich der Begriff der Grammatik
als ein Artefakt (z. B. ein Buch), in dem grammatische Regeln festgehalten werden.
Ebenso verschieden ist die Annahme einer mentalen Grammatik in verschiedenen
Richtungen der Linguistik, also einer Reprisentation der sprachlichen Regulariti-
ten im Gehirn. Abgesehen davon bezeichnet der Begriff Grammatik natiirlich auch
die Wissenschaft, die sich mit grammatischen Regularititen einzelner oder aller
Sprachen beschiftigt. Genau diese Bedeutung des Wortes Grammatik ist im Titel
dieses Buches gemeint, und in dieser Bedeutung entspricht der Begriff ,,Gramma-
tik* im Grunde dem Begriff , Linguistik®. Vor dem Hintergrund dieser Definition
von Grammatik wird im nichsten Abschnitt der zentrale Begriff der Grammatika-

litét eingefiihrt.

1.1.3 Grammatikalitit

Der Begriff der Grammatikalitét ist zentral fiir die Grammatik und die theoretische
Linguistik. Man kann ihn zunéchst so definieren, dass man von einem kompetenten

Sprecher oder besser kompetenten Sprachbenutzer ausgeht.

Definition 1.3: Grammatikalitét (Sprachbenutzer)

Jede sprachliche Einheit (z. B. jeder Satz), die von einem kompetenten Sprach-
benutzer als konform zur eigenen Grammatik eingestuft wird, ist grammatisch,
alle anderen sind ungrammatisch. Grammatikalitét ist die Eigenschaft einer

Einheit, grammatisch zu sein.

Oft spricht man nur bei Sétzen und nicht bei kleineren Einheiten von Grammati-
kalitdt. Ein kompetenter Sprachbenutzer muss also gemif dieser Definition ent-

scheiden konnen, ob ein Satz, den man ihm présentiert, ein grammatischer Satz
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ist oder nicht. Kompetent ist ein Sprachbenutzer, wenn er die betreffende Spra-
che im frithen Kindesalter gelernt hat, sie seitdem kontinuierlich benutzt hat und
an keiner Sprachstérung (Aphasie) leidet. Die Frage, ob kompetente Sprachbenut-
zer wirklich immer in der Lage sind, fiir jede beliebige Struktur ein eindeutiges
Grammatikalitidtsurteil abzugeben, ist mit Sicherheit zu verneinen. Sehr oft sind
Sprachbenutzer angesichts komplexerer Strukturen im Zweifel, ob diese Struktu-
ren grammatisch oder ungrammatisch sind. Eine typische Reihe von Sitzen, die

dies demonstriert, wird in (5) gegeben.?

(5) a. Baume wachsen werden hier so schnell nicht wieder.
b. Touristen tibernachten sollen dort schon im nidchsten Sommer.
c. Schweine sterben miissen hier nicht.
d. Der letzte Zug vorbeigekommen ist hier 1957.
e. Das Telefon geklingelt hat hier schon lange nicht mehr.
f. Hiuser gestanden haben hier schon immer.

. Ein Abstiegskandidat gewinnen konnte hier noch kein einziges Mal.

= 09

. Ein Auflenseiter gewonnen hat hier erst letzte Woche.

[

. Die Heimmannschaft zu gewinnen scheint dort fast jedes Mal.

. Ein Auflenseiter gewonnen zu haben scheint hier noch nie.

—

k. Ein AuBlenseiter zu gewinnen versucht hat dort schon oft.

1. Einige Auflenseiter gewonnen haben dort schon im Laufe der Jahre.

Bei (5a) sind sich die meisten Sprecher des Deutschen sicher (und untereinan-
der einig), dass der Satz grammatisch ist. Genauso wird die Entscheidung, dass
(51) ungrammatisch ist, meist eindeutig gefillt. Die Sitze dazwischen fiihren in
unterschiedlichem MaB} zu Unsicherheiten beziiglich ihrer Grammatikalitit, und
grofere Gruppen von Sprachbenutzern sind sich selten iiber die genauen Urteile
einig. Dennoch ist es aus Sicht der Grammatikforschung sinnvoll, zumindest als
Arbeitshypothese davon auszugehen, dass eine eindeutige Entscheidung moglich
ist. Diese Vereinfachung kann jederzeit dadurch aufgehoben werden, dass man die
Regularititen nicht mehr als strikt interpretiert, sondern ihnen unterschiedliches
statistisches Gewicht gibt. Aufler den echten Naturgesetzen der Physik kennt wohl
kaum eine empirische Wissenschaft Regularitiiten, die in irgendeiner Weise aus-

nahmslos gelten.

2Fiir die Zusammenstellung dieser Sitze danke ich Felix Bildhauer.
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Die zweite Definition der Grammatikalitét abstrahiert vom Sprachbenutzer und be-

zieht sich nur auf eine Grammatik als System von Regularititen.

Definition 1.4: Grammatikalitét (System von Regularitédten)
Jede von einer Grammatik (im Sinne von Definition 1.2) beschriebene Symbol-
folge ist grammatisch beziiglich dieser Grammatik, alle anderen Symbolfolgen

sind ungrammatisch beziiglich dieser Grammatik.

Die Grammatik ist in dieser Definition ein explizit spezifiziertes System von Re-
gularititen, das definiert, wie aus einfachen Elementen (Symbolen) komplexere
Strukturen (Symbolfolgen) zusamengesetzt werden. Mit Symbol konnen dabei Lau-
te (sogar Buchstaben), Worter, Satzteile oder sonstige GroB3en der Grammatik ge-
meint sein. Wo und wie die Grammatik definiert ist oder sein kann, sagt Definition
1.4 nicht. Es konnte sein, dass es sich wiederum um eine im Gehirn verankerte
Sammlung von Regularititen handelt, also eine Grammatik, die das in Definition
1.3 beschriebene Verhalten eines Sprachbenutzers steuert. Definition 1.4 kann aber
auch auf eine Grammatik bezogen sein, die ein Linguist in Form einer Sammlung
von Regeln aufgeschrieben hat, so wie es in diesem Buch getan wird.

Man verwendet * (den sogenannten Asterisk), um zu markieren, dass eine Struk-
tur ungrammatisch ist. Angesichts der Mehrdeutigkeit des Begriffes der Gramma-
tik und damit der Grammatikalitdt miisste man eigentlich zusétzlich angeben, auf
welche Grammatik bzw. welche Definition von Grammatikalitit sich der Asterisk
bezieht. Wenn der erste Satz in (6) von den Sprechern, die wir befragen, nicht ak-
zeptiert wird, ware es korrekt, ihn so zu markieren wie im zweiten Beispiel, also

mit einem Asterisk, der sich auf Sprecherurteile bezieht.?
(6) a. *5Precher [eh glaube, dass Alma die Biicher lesen gewollt hat.

Wenn man markieren will, dass eine theoretische Grammatik den entsprechenden
Satz nicht beschreibt (unabhédngig davon, was Sprachbenutzer dazu sagen), weil
sie vielleicht noch nicht vollstindig oder nicht exakt genug formuliert ist, wire
eine Markierung wie in (7) korrekt. Diese Markierung sagt nur, dass die Theorie
den Satz als ungrammatisch einstuft, auch wenn dies bedeutet, dass die Beurtei-
lung durch die formale Theorie von den Urteilen von Sprachbenutzern abweicht.
Solchen Situationen begegnet man gerade bei der Entwicklung sehr genau forma-

lisierter Grammatiken hdufiger.

37um hier illustrierten Phinomen vgl. Abschnitt 13.7.1.


eric
Kommentar zu Text
Hier scheint ein Beispiel zu fehlen.
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(7) =Theorie Jch glaube, dass Alma die Biicher lesen gewollt hat.

In diesem Buch markiert der Asterisk, wenn es nicht anders gekennzeichnet wird,
immer die Ungrammatikalitdt beziiglich zu erwartender Grammatikalititsurteile
von kompetenten Sprachbenutzern einer standardnahen Varietit des Deutschen.
Ungrammatikalitit kann durch ganz verschiedene Faktoren (z. B. lautliche Gestalt,
Form der Worter, Satzbau) zustande kommen, die man meistens den sogenann-
ten Ebenen der Grammatik zuordnet. Im folgenden Abschnitt werden jetzt kurz
die verschiedenen Teilbereiche (Ebenen) der Grammatik vorgestellt, um die es im

weiteren Verlauf des Buches geht.

1.1.4 Grammatische Ebenen

Es wird sich in den folgenden Kapiteln zeigen, dass die Teile der Grammatik, die
z.B. die Kombination von Sprachlauten regeln, ganz eigenen GesetzmifBigkeiten
folgen. Genauso verhilt es mit den Komponenten der Grammatik, die die Form
von Wortern und den Aufbau von Sétzen regeln. Man spricht dabei von den Ebe-
nen der Grammatik, die trotz gewisser Interaktionen eine grofle Unabhéngigkeit
voneinander haben. Die Ebenen, mit denen wir uns in diesem Buch beschéftigen,
sind diejenigen, die die rein formalen Eigenschaften von Sprache beschreiben, al-
so die Eigenschaften, von denen wir gesagt haben, dass sie im Prinzip auch ohne
Kenntnis der Bedeutung und der Gebrauchsbedingungen erkannt werden konnten.*
Die Phonetik (Kapitel 3) beschreibt die rein lautliche Ebene der Sprache. Die ty-
pische Fragestellung der Phonetik ist: Welche Laute kommen iiberhaupt in einer
Sprache vor, und wie werden sie mit den Sprechorganen gebildet? Die Phonolo-
gie (Kapitel 4) beschreibt die systematischen Zusammenhénge in Lautsystemen
sowie die lautlichen Regularititen, die zur Anwendung kommen. So eine Regu-
laritdt kann sich z. B. darauf beziehen, in welchen Reihenfolgen die Laute einer
Sprache vorkommen konnen. Die Morphologie (Teil III) analysiert die Struktur
von Wortern, sowohl den Aufbau von Wortern als auch die Beziehungen zwischen
verschiedenen Wortern und verschiedenen Formen eines Wortes. Die Morphologie
teilt sich in zwei Gebiete, die dann getrennt behandelt werden: Die Wortbildung
(Kapitel 7) beschreibt, wie aus bestehenden Wortern neue Worter gebildet wer-
den (z. B. Fufball aus Fufs und Ball oder fraulich aus Frau und -lich). Die Flexion
(Kapitel 8 und 9) beschiftigt sich mit der Bildung der Formen eines Wortes (also

“Dieser Anspruch ist sehr absolut formuliert. Im Einzelnen machen wir es uns einfacher, indem
wir zumindest teilweise auf Bedeutung und Gebrauchsbedingungen schauen.
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z.B. gehen und ging). Die Syntax (Teil IV) schlieBlich beschéftigt sich mit der Fra-
ge, wie Worter zu grofleren Gruppen und schlieflich zu Sitzen zusammengefiigt
werden.

Auch wenn in der Linguistik andere Ebenen wie Semantik (Bedeutungslehre),
Pragmatik (Lehre vom Sprachgebrauch und sprachlichen Handeln) usw. intensiv
erforscht werden, ist die Beschreibung der formalen Kern-Ebenen der Ausgangs-
punkt jeder Sprachbetrachtung. Wir beschrianken uns hier explizit auf diesen Kern.
Damit ist nicht gesagt, dass es sich um den wichtigsten Teil der Sprachbeschrei-
bung bzw. Linguistik handelt, wohl aber um den zuerst zu behandelnden. Es wire
schwierig, zum Beispiel den Aufbau von Texten zu erforschen, bevor geklirt ist,
wie die Bestandteile des Textes (die Sitze) zu analysieren sind.

Bevor diese Ebenen der Grammatik einzeln am Deutschen durchgesprochen wer-
den, sind allerdings in diesem und dem nichsten Kapitel noch einige Grundbegriffe
zu kldren. Im nichsten Abschnitt geht es daher zunidchst um die wichtige Unter-

scheidung von deskriptiver und préskriptiver Grammatik.

1.2 Deskriptive und praskriptive Grammatik

1.2.1 Beschreibung und Vorschrift

In diesem und dem néchsten Abschnitt soll die deskriptive Grammatik von jeweils
anderen Arten der Grammatik unterschieden werden. Als erstes soll hier eine De-

finition der deskriptiven Grammatik als Ausgangsbasis gegeben werden.

Definition 1.5: Deskriptive Grammatik
Deskriptive Grammatik ist die wissenschaftliche und wertneutrale Beschrei-
bung von Sprachsystemen. Sie beschreibt Sprachen so, wie sie beobachtbar

sind.

Wichtig ist nun die Abgrenzung zur praskriptiven Grammatik. Die Duden-Gram-
matik (Fabricius-Hansen u. a., 2009) wird in ihrer aktuellen Auflage mit dem Slo-
gan ,,Unentbehrlich fiir richtiges Deutsch* beworben. Dieser Slogan kann so ver-
standen werden, dass in der Duden-Grammatik Vorschriften fiir die korrekte Bil-
dung von grammatischen Strukturen des Deutschen beschrieben werden. Wihrend
im Duden zur Rechtschreibung also die Schreibung der Worter in ihrer verbindlich

korrekten Form festgelegt ist, so soll offensichtlich auch im Grammatik-Band der
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Duden-Redaktion der korrekte Bau von Wortern, Sitzen und vielleicht sogar gro-
Beren Einheiten wie Texten verbindlich festgelegt sein. Der Slogan markiert den
normativen oder préaskriptiven Anspruch, mit dem der Duden-Verlag (nicht aber
die Autoren der Grammatik) kokettiert: Was in dieser Grammatik steht, definiert
richtiges Deutsch. Dieser Anspruch unterscheidet die praskriptive Grammatik prin-
zipiell von der deskriptiven, die stets nur moglichst genau beschreiben mochte, wie

bestimmte Sprachen oder alle Sprachen beschaffen sind.

Definition 1.6: Préskriptive Grammatik
Die praskriptive (normative) Grammatik legt verbindliche Regeln fest, die kor-
rekte von inkorrekter Sprache trennen sollen. Sie beschreibt eine Sprache, die

erwiinscht ist bzw. gefordert wird.

Definition 1.6 verlangt bei genauem Hinsehen sofort nach einem Zusatz. Wihrend
es bei Gesetzen meistens klar geregelt ist, wer das Recht hat, sie zu erlassen, in
welchem Bereich sie gelten, und was bei Zuwiderhandlung geschieht, ist dies bei
normativen grammatischen Regeln tiberhaupt nicht klar. Wir halten also fest, dass
die praskriptive Grammatik versucht, dasselbe fiir Sprache zu tun, was Gesetze fiir
das menschliche Verhalten gegeniiber anderen Menschen und gegeniiber dem Staat
zu tun versuchen. Es sollen Regeln fiir den Sprachgebrauch aufgestellt werden. Be-
vor wir uns der Frage widmen, wer die Autoritét hat, solche Regeln aufzustellen,
werden in Abschnitt 1.2.2 zunéchst einige Begriffe wie Regel und Regularitit ge-

nau getrennt.

1.2.2 Regel, Regularitit und Generalisierung

In einer Grammatik, die einen praskriptiven Anspruch erhebt, wiirde man vielleicht

Regeln wie in (8) erwarten.

(8) a. Relativsitze beginnen mit einem Pronomen ohne Komplementierer.
b. fragen ist ein schwaches Verb.
c. zurlickschrecken bildet das Perfekt mit dem Hilfsverb sein.
d. Im Aussagesatz steht vor dem finiten Verb genau ein Satzglied.

e. In Nebensitzen, die durch eine Konjunktion eingeleitet werden, steht das
finite Verb an letzter Stelle.

Man sollte sich nun fragen, ob die Sitze in (8) automatisch Regeln im Sinne pri-

skriptiver Vorschriften sind. Wohl kaum, denn es konnte sich auch einfach um die


eric
Kommentar zu Text
Diesen Unterschied könnte man evtl. klarer hervorheben.


Open Review of submission. Revised version available at http://langsci-press.org/catalog/book/46

1.2 Deskriptive und pridskriptive Grammatik 15

Beschreibungen von Beobachtungen handeln, die Grammatiker, die das Deutsche
untersuchen, gemacht haben. Im Kontext einer praskriptiven Grammatik werden
solche Sitze allerdings nicht als Beobachtungen, sondern als Regeln mit Verbind-
lichkeitscharakter vorgetragen. Ob die Beschreibung eines grammatischen Phéno-
mens deskriptiv (als Beschreibung) oder priskriptiv (als Regel) verstanden werden
soll, kann man nicht an der Art ihrer Formulierung ablesen, sondern nur an dem
Kontext, in dem sie vorgetragen wird. Zunichst bendtigen wir jetzt den Begriff der

Regularitit.

Definition 1.7: Regularitét
Eine grammatische Regularitét innerhalb eines Sprachsystems liegt dann vor,
wenn bestimmte Symbole sich unter vergleichbaren Bedingungen gleich (und

damit vorhersagbar) verhalten.

Definition 1.8: Regel
Eine grammatische Regel ist die Beschreibung einer Regularitit, die in einem
normativen Kontext geduflert wird. Es wird vorgeschrieben, dass die Gramma-

tiken von Sprachbenutzern dieser Regularitit folgen sollen.
Dem Begriff der Regel gegeniiber steht der Begriffe der Generalisierung.

Definition 1.9: Generalisierung
Eine grammatische Generalisierung ist eine durch Beobachtung zustandege-

kommene Beschreibung einer Regularitit.

Eine Regularitit ist also ein Phinomen des Betrachtungsgegenstandes Sprache, das
Vorhandensein von Regularitdten in sprachlichen Daten ergibt sich aus dem Sys-
temcharakter von Sprache (Definition 1.2). Dagegen sind Regel und Generalisie-
rung vom Menschen bewusst gemacht und werden im Prinzip auf identische Weise
formuliert, vgl. (8). Wiahrend eine Regel dabei Anspriiche an die Eigenschaften ei-
ner Sprache stellt, stellt die Generalisierung das Vorhandensein von Eigenschaften
nur fest.

Interessant ist es nun, dass es sowohl zu Regeln als auch zu Generalisierungen
Abweichungen gibt. Im Fall der Regel handelt es sich bei jeder Abweichung um
eine Zuwiderhandlung, im Fall der Generalisierung ist eine Abweichung nur ei-
ne Beobachtungstatsache, die von der Generalisierung nicht addquat vorhergesagt

wird.


eric
Notiz
Unmarked festgelegt von eric
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Kommen wir zu einigen Beispielen. Die Sitze in (9) wurden in verschiedenen For-
men von Sprechern des Deutschen gesprochen oder geschrieben. Sie stellen jeweils

eine Abweichung zu (8) dar.

(9) a. Dann sieht man auf der ersten Seite wann, wo und wer dass kommt.
b. Er friigt nach der Uhrzeit. ©
c. Man habe zu jener Zeit nicht vor Morden zuriickgeschreckt.’

d. Der Universitit zum Jubildum gratulierte auch Bundesminister Doro-

thee Wilms, die in den fiinfziger Jahren in Koln studiert hatte.?

e. Das ist Rindenmulch, weil hier kommt noch ein Weg.’

Aus einer praskriptiven Perspektive kann man feststellen, dass diese Sitze in (9) al-
le falsch sind, wenn man (8) als Regeln aufgestellt hat.!” Aus Sicht der deskriptiven
Grammatik fingt mit dem Auffinden solcher Sétze (also mit der Feststellung von
grammatischer Variation) die eigentliche Arbeit und der Erkenntnisprozess erst an,
denn keiner der Sitze ist willkiirlich falsch, so wie es z. B. ein simpler Tippfehler
oder ein Versprecher sind. Viele Abweichungen von der Norm oder von bereits
aufgestellten Generalisierungen zeigen ndamlich vielmehr interessante strukturelle
Moglichkeiten auf, die das Sprachsystem anbietet, als dass sie etwa eine Unféhig-
keit des Sprechers aufdecken.

Beispiel (9a) zeigt die Konstruktion von Relativsdtzen mit einem Komplementie-
rer (dass), die nicht nur systematisch in vielen siidlichen regionalen Varietéten des
Deutschen vorkommt, sondern die auch aus grammatiktheoretischen Uberlegungen
durchaus interessant ist (zu Relativsidtzen vgl. Abschnitt 12.4.1, zu diesem spezi-
ellen Phinomen Ubung 6 auf S. 387). Beispiel (9b) zeigt fragen als starkes Verb
mit Umlaut in der 2. und 3. Person Singular Prdsens Indikativ. Aus deskriptiver
Sicht hat man hier das Privileg, beobachten zu konnen, wie ein ehemals starkes
Verb im gegenwirtigen Sprachgebrauch zwischen starker und schwacher Flexi-
on schwankt (s. dazu Abschnitt 9.2). Man erlebt vereinfacht gesagt im alltigli-

chen Sprachgebrauch die Wirkung eines Sprachwandelphdnomens. Weiterhin ist

Shttp://www.caliberforum.de/, 25.01.2010

5DeReKo, A99/NOV.83902

"DeReKo, A98/APR.20499

8Kolner Universitétsjournal, 1988, S. 36 (zitiert nach Miiller, 2003)

RTL2, Big Brother VI, 20.04.2005

10Wir nehmen hier im Sinne der Argumentation an, dass dies der Fall ist. Es soll damit nicht
unterstellt werden, dass irgendeine konkrete als deskriptiv vermarktete Grammatik solche Regeln
aufstellt. Es ist jedoch davon auszugehen, dass fiir alle Sétze Sprecher zu finden sind, die die Sitze
fiir normativ falsch halten.


http://www.caliberforum.de/
eric
Kommentar zu Text
evtl. tilgen

eric
Kommentar zu Text
Es handelt sich hier nicht um Relativsätze, sondern um indirekte Fragesätze. Beispiele mit Relativkomplementierer (wo) könnte man an dieser Stelle natürlich auch nennen. 
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die hiufig vorkommende Alternation von sein und haben bei der Perfektbildung
wie in (9¢) ein theoretisch relevantes Phianomen, weil es bei der Beantwortung der
Frage hilft, welche grundsitzliche Systematik hinter der Wahl des Hilfsverbs (ab-
hingig vom Vollverb) steckt. Beispiel (9d) illustriert ein syntaktisches Phidnomen,
nidmlich das der doppelten Vorfeldbesetzung. Hier stehen scheinbar zwei Satzglie-
der vor dem finiten Verb (der Universitit und zum Jubildum), wobei die etablierte
Generalisierung eigentlich die ist, dass dort nur ein Satzglied stehen kann (vgl.
Abschnitt 10.3.1.3 und Kapitel 12). Die Beschreibung dieser Sitze in bestehen-
de Theorien zu integrieren, ist aber durchaus moéglich, und man erhélt dabei eine
hervorragende Moglichkeit, die Flexibilitit und Adédquatheit der entsprechenden
Theorien zu iiberpriifen.'! Dass Sitze wie (9e) schlieBlich als falsch wahrgenom-
men werden, liegt oft daran, dass sie in der geschriebenen Sprache selten, dafiir in
der gesprochenen Sprache umso haufiger sind. Nach Komplementierern (obwohl,
dass, damit usw.) steht im Nebensatz sonst das finite Verb (hier kommt) an letzter
Stelle, was in (9e) nicht der Fall ist. Aus deskriptiver Perspektive fillt vor allem
auf, dass hier weil nach dem Muster von denn verwendet wird. Es wird also wie-
der eine strukturelle Moglichkeit genutzt, die im System ohnehin verfiigbar ist,
und es handelt sich nicht etwa um grammatisches Chaos. Auflerdem hat weil mit
der Nebensatz-Wortstellung wie in (9¢) Verwendungsbesonderheiten, die es auch
funktional plausibel machen, zwischen zwei verschiedenen syntaktischen Mustern
in weil-Nebensitzen zu unterscheiden. In all diesen Punkten einfach von falschem
oder richtigem Sprachgebrauch zu sprechen, befriedigt vielleicht ein vordergriin-
diges Bediirfnis nach Eindeutigkeit in allen Lebensbereichen. Man beraubt sich
allerdings mit solchen eindeutigen Zuweisungen der Erkenntnis, dass ein System
oftmals mehrere strukturelle Moglichkeiten anbietet und dass sich diese Mdoglich-

keiten im Lauf der Zeit wandeln konnen.

Es sollte klar geworden sein, warum fiir eine wissenschaftliche Betrachtung die
normative Vorgehensweise nicht in Frage kommt. Stattdessen widmen wir uns in
diesem Buch der deskriptiven Grammatik und beschreiben, welche sprachlichen
Konstrukte Sprecher systematisch produzieren, einschlieflich eventueller syste-
matischer Alternativen und Schwankungen. Durch genau diesen Anspruch han-
deln wir uns allerdings gleich ein ganzes Biindel von praktischen Problemen ein.

Welche systematischen Phanomene suchen wir aus? Wie systematisch muss ein

"Das Phinomen der doppelten Vorfeldbesetzung wird in Miiller (2003) diskutiert, wo auch auf
Losungsansitze verwiesen wird. Es wird in dem vorliegenden Buch wegen seiner Komplexitét nicht
ausfiihrlich besprochen.
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Phénomen sein, damit es in die Beschreibung aufgenommen wird? Welche regio-
nalen Varianten des Deutschen wollen wir mit unserer Beschreibung abdecken?
Beschreiben wir auch Konstruktionen, die zwar systematisch vorkommen, aber nur
in der gesprochenen Sprache? Es gibe noch eine ganze Reihe mehr solcher Fragen.
Weil bei genauem Hinsehen Sprache ein ausuferndes Maf3 an Variation (Dialekte,
unterschiedliche Sprechstile, Unterschiede zwischen gesprochener und geschrie-
bener Sprache, sogar systematische Unterschiede zwischen einzelnen Sprechern)
aufweist, sind diese Probleme fast unldsbar. Konkret wire es bei einem gesteigerten
deskriptiven Anspruch ein zum Scheitern verurteiltes Projekt, auf einigen hundert
Seiten eine Sprache auch nur in Ansitzen darstellen zu wollen. Paradoxerweise
orientieren wir uns daher bei unserer Beschreibung an der normierten deutschen
Standardsprache, wie sie zum Beispiel in der Duden-Grammatik oder im Grund-
riss (Eisenberg, 2006a,b) beschrieben wird. Nur so ist iiberhaupt ein systematischer
Einstieg in die Sprachbeschreibung moglich. Der nichste Abschnitt gibt die Griin-
de dafiir an, warum dieser vermeintliche Riickzug nach allem, was wir gegen die

normative Grammatik gesagt haben, trotzdem zuléssig ist.

1.2.3 Norm als Beschreibung

Die bisherige Darstellung hat suggeriert, es gibe Institutionen, die fiir das Deut-
sche Sprachnormen (also Regeln fiir den zulédssigen Gebrauch von Grammatik) er
Yasst; Es ist allerdings duflerst schwer, eine solche normierende Instanz zu finden.
Wihrend es z. B. in Frankreich die Franzosische Akademie (Académie francaise)
gibt, die einen staatlich legitimierten Normierungsauftrag hat, existiert eine ver-
gleichbare Institution in Deutschland nicht.!? Die Kultusministerkonferenz (das
Gremium, das fiir die bundesweite Normierung von Bildungsfragen zustindig ist)
beschiftigt sich nicht mit Fragen der Grammatik, hochstens mit Fragen der Or-
thographie.'® Das staatlich finanzierte Institut fiir Deutsche Sprache (IDS) konnte
zunichst fiir eine normative Organisation gehalten werden, aber schon der zweite

Satz der Selbstdarstellung des IDS lésst erkennen, dass dies nicht der Fall ist:

[Das IDS] ist die zentrale auBeruniversitire Einrichtung zur Erfor-
schung und Dokumentation der deutschen Sprache in ihrem gegen-

wirtigen Gebrauch und in ihrer neueren Geschichte.!

2nttp://www.academie-francaise.fr/
Bnttp://www.rechtschreibrat.com/
“http://www.ids-mannheim.de/, 21.09.2010


http://www.academie-francaise.fr/
http://www.rechtschreibrat.com/
http://www.ids-mannheim.de/
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AuBerdem wird oft, wie bereits erwihnt, die Duden-Grammatik als normierend an-
gesehen, auch wenn dem Duden-Verlag dafiir kein staatlicher oder gesellschaftli-
cher Auftrag erteilt wurde. Der Verlag selbst erweckt diesen Eindruck mit dem Slo-
gan von der ,,Unentbehrlichkeit fiir richtiges Deutsch*. Aber auch dieser Eindruck
tauscht. Die aktuelle Duden-Grammatik wurde von Linguisten verfasst, die selber
deskriptiv arbeiten und den Anspruch haben, diejenige Sprache zu beschreiben, die
von den Sprechern mehrheitlich als Standard akzeptiert wird (mit allen oben an-
gedeuteten unvermeidbaren Unschirfen). Nur insofern ist die Duden-Grammatik
(oder eine andere gute deskriptive Grammatik) auch unentbehrlich fiir richtiges
Deutsch. Eine solche Grammatik beschreibt eine Sprache, die von vielen Sprechern
des Deutschen als natiirlich und wenig dialektal gepriagt empfunden wird. Unent-
behrlich ist eine solche Beschreibung, wenn Deutsch zum Beispiel als Fremdspra-
che gelernt wird, oder wenn in formeller Kommunikation eine moglichst neutrale
Sprache erforderlich ist. Von einer zweifelsfreien Unterscheidung von falsch und
richtig in allen Details kann aber keine Rede sein, sehr wahrscheinlich auch nicht
im Selbstverstindnis der Autoren der Duden-Grammatik. Insofern richten wir un-
sere Beschreibung an einer Quasi-Norm aus, die durch Beobachtung zustande ge-

kommen ist.

Der zweite Grund, warum wir so verfahren wie oben erwihnt, liegt in der Unauf-
haltsamkeit des sprachlichen Wandels. Selbst wenn in einer Sprachgemeinschaft
eine normierende Organisation vorhanden ist, kann diese den bestéindigen Sprach-
wandel nicht aufhalten. Als Beispiel konnten die franzdsische Akademie oder die
schwedische Akademie herangezogen werden, die es selbstverstidndlich nicht ver-
hindern konnen, dass neue Worter in die Sprache iibernommen werden oder die
grammatischen Moglichkeiten des Systems ausgenutzt werden, die irgendwann
auch zu einer Veridnderung des Systems fithren werden. Schon die Lektiire ein-
hundert Jahre alter Texte in diesen Sprachen wird jeden Leser iiberzeugen, dass
auch eine scheinbar streng normierte Sprache stindigen Anderungen unterworfen
ist. Dass alle diese Sprachen (genau wie das Deutsche) nicht mehr ansatzweise
mit ihren fiinfhundert oder tausend Jahre alten Vorformen identisch sind, ist dann

trivial.

Als Fazit bleibt die Feststellung, dass eine brauchbare préskriptive Grammatik im
Grunde eine deskriptive Grammatik ist, die einen mdglichst breiten Grundkonsens
beschreibt, der sich leicht im Laufe der Zeit dndern kann. Von falschem und richti-
gem Gebrauch kann dabei nicht gesprochen werden, sondern nur von typischem

und untypischem. Da der typische Gebrauch in vielen Situationen von grofem
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Vorteil ist, bleibt dabei der Wert einer Grammatikvermittlung (z. B. an Schulen)

anhand von mehr oder weniger kanonisierten Standardwerken unbestritten.

1.2.4 Deskriptive Grammatik und Empirie

Obwohl wir uns in diesem Buch als Datenbasis einen synthetischen Grundkonsens
aussuchen, den wir existierenden Grammatiken entnehmen, soll trotzdem kurz er-
wihnt werden, wie eine deskriptive Grammatik zum gegenwértigen Stand der For-
schung sinnvoll betrieben werden kann. Ein echtes deskriptives Vorgehen muss im-
mer auf Daten basieren, und es bieten sich verschiedene Moglichkeiten an, solche
Daten zu gewinnen.

Die drei wichtigsten Arten der Datengewinnung in der Linguistik sind das Expe-
riment, die Befragung und die Untersuchung von Korpora. Bei einem Experiment
werden Sprechern unter kontrollierten Bedingungen mit sprachlichen Reizen kon-
frontiert oder zur Sprachproduktion animiert, ohne dass sie normalerweise explizit
wissen, welcher Aspekt ihrer Sprache untersucht werden soll. Die Reaktionen der
Teilnehmer des Experiments konnen dann linguistisch interpretiert werden. Bei der
Befragung werden mehr oder weniger direkt Urteile iiber sprachliche Phianomene
von Sprechern erbeten. Die Methode, bei der die grofiten Datenmengen beriick-
sichtigt werden konnen, ist allerdings die Korpusstudie. Ein Korpus (fachsprach-
lich immer ein Neutrum, Plural: ,,Korpora®) ist ganz allgemein gesprochen eine
Sammlung von Texten aus einer oder mehreren Sprachen, ggf. auch aus verschie-
denen Epochen und Regionen. Man konnte z. B. Korpora mit folgenden Inhalten

erstellen:

e moglichst alle Texte aus Berliner Lokalzeitungen von 1890-1910,

o Interviews von Bundesliga-Fuf3ballerinnen aus der Spielzeit 2010/2011,

e cine gleichmiBige Stichprobe von Texten deutscher Webseiten, '3

e cine ausgewogene Auswahl deutscher Texte aus den Gattungen Belletristik,

Gebrauchstext, wissenschaftlicher Text und Zeitungstext aus dem 20. Jh., !¢

In solchen Korpora kann man gezielt nach Material zu bestimmten grammatischen
Phinomenen suchen und sowohl die Variation innerhalb des Phidnomens beschrei-

ben, aber natiirlich auch die statistisch dominanten Muster herausarbeiten. Letztere

5Ein sehr groBes Korpus aus deutschen Internettexten (iiber 9 Mrd. Woérter und Satzzeichen), die
naturgemél viel mehr nicht-standardsprachliche Variation enthalten, kann online eingesehen werden
(Schifer u. Bildhauer, 2012): http://hpsg.fu-berlin.de/cow/

16Ein solches Korpus wird von den Machern des Digitalen Worterbuchs der deutschen Sprache
(DWDS) erstellt: http://www.dwds.de/.


http://hpsg.fu-berlin.de/cow/
http://www.dwds.de/
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eignen sich dann zur Darstellung in einer deskriptiven (auch normativ interpretier-
baren) Grammatik. Stellt man z. B. fest, dass das Verb fragen meistens schwach
flektiert, wiirde man in der Sprachvermittlung oder fiir eine moglichst neutrale
Kommunikation natiirlich dazu raten, statt der Form er frdgt wie in (9b) die Vari-
ante er fragt zu verwenden, auch wenn er frdgt dadurch nicht unbedingt als falsch
klassifiziert wird. Zusitzlich erlauben es Korpora oft, einen bestimmten Sprachge-
brauch an ein bestimmtes Register zu koppeln. In Zeitungen werden die Grammatik
und der Wortschatz natiirlich anders gebraucht als in Internet-Foren usw.

In diesem Buch werden gelegentlich Beispiele aus dem Deutschen Referenz-Korpus
(DeReKo) des Instituts fiir Deutsche Sprache (IDS) in Mannheim zitiert. Dieses
Korpus enthilt vor allem Zeitungstexte jiingeren Datums und kann online benutzt
werden.!” Gelegentlich wird das DeReKo filschlicherweise als COSMAS bezeich-
net. Bei COSMAS (bzw. COSMAS?2) handelt es sich aber nur um das Recherche-

system, nicht um das Korpus selber.

1.3 Deskriptive Grammatik und Grammatiktheorie

Eine effektive Sprachbeschreibung kann nicht darin bestehen, alle Phinomene auf-
zuzédhlen, die man z.B. in einem Korpus beobachtet. Wie alle Wissenschaften
versucht die Linguistik also, nicht nur Phinomene zu beschreiben, sondern die-
se Phianomene auch auf zugrundeliegende GesetzmiBigkeiten zuriickzufiihren. Die
Grammatiktheorie oder theoretische Linguistik unterscheidet sich von der deskrip-
tiven Grammatik, wie wir sie hier verstehen, vor allem durch einen viel stirkeren
Fokus auf solche Erklarungansitze. Sie setzt die Beschreibung als ersten Generali-
sierungsschritt voraus und versucht, komplexere theoretische Modelle darauf auf-
zubauen, die sehr genau und explizit formuliert sind. Die Grammatiktheorie steht
also nicht im Gegensatz zur deskriptiven Grammatik, sondern geht vielmehr iiber
sie hinaus.

Damit geht in der Grammatiktheorie ein stirkerer Formalisierungsgrad einher. Lin-
guistische Theorien im eigentlichen Sinn (wie die Kategorialgrammatik oder die
Head-Driven Phrase Structure Grammar) benutzen Formalismen, die aus der In-
formatik, Logik und Mathematik stammen, um einen ausgezeichneten Grad an Ex-
aktheit zu erzielen. In dieser Einfiihrung gehen wir zwar auch moglichst exakt
vor und versuchen, explizite Definitionen fiir alle wichtigen Begriffe zu geben und

gewisse Formalismen zu benutzen, aber wir bleiben dabei streng genommen im

http://www.ids-mannheim.de/cosmas2/


http://www.ids-mannheim.de/cosmas2/
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informellen Bereich. Die meiste definitorische Arbeit wird in diesem Buch durch
natiirliche Sprache geleistet, wohingegen in der Grammatiktheorie formale Spra-

chen (z. B. Systeme symbolischer Logik) zwingend sind.
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Zusammenfassung von Kapitel 1

Diese Zusammenfassungen ersetzen nicht das Lesen des Kapitels, und sie erheben
keinen Anspruch auf Vollstindigkeit. Sie sind auch nicht unbedingt selbsterkli-
rend. Sie helfen bei der Uberpriifung, ob der Leser die wichtigsten Punkte verstan-

den hat, und sollen eine Hilfestellung fiir das gezielte Nachlesen sein.

1. Wir betrachten Sprache als Symbolystem.

2. Ein Sprachsystem besteht aus Symbolen und den Regularititen ihrer Anord-
nung und Manipulation, der Grammatik.

3. Die Grammatikalitit einer Symbolfolge ist die Konformitit zu einer be-
stimmten Grammatik.

4. Symbolfolgen werden von Erstsprechern oft ohne grofles Nachdenken als
grammatisch oder ungrammatisch klassifiziert.

5. Wenn Sprecher explizit iiber die Grammatikalitit von Symbolfolgen (z. B. Sét-
zen) nachdenken, entstehen allerdings oft Zweifelsfille.

6. Das System variiert zwischen Regionen (dialektal), Zeitraumen (diachron)
und sogar immer auch zwischen Sprechern.

7. Eine konkrete Sprache (wie z. B. Deutsch) kann daher nur als vergleichswei-
se abstrakter und sich stindig wandelnder Grundkonsens zwischen vielen
individuellen Systemen beschrieben werden.

8. Sprachnormierung kann nur als eine Suche nach so einem Konsens betrieben
werden.

9. Sinnvolle Sprachnormierung ist eine Art von Sprachbeschreibung.

10. Es gibt im deutschsprachigen Raum keine normierende Instanz fiir die Gram-

matik.
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Kapitel 2
Grundbegriffe der Grammatik

In diesem Kapitel werden einige Begriffe kurz definiert, die im gesamten Buch
benotigt werden. Alle diese Begriffe werden in den weiteren Kapiteln noch genauer

erldutert und bebeispielt.

2.1 Merkmale und Werte

2.1.1 Merkmale

Im folgenden wird der Begriff der grammatischen Einheit verwendet. Zunéchst

also die sehr durchsichtige Definition dieses Begriffs.

Definition 2.1: Grammatische Einheit

Eine grammatische Einheit ist jedes systematisch beobachtbare sprachliche
Objekt (z.B. Laute, Worter, Sétze). Eine Einheit ist jeweils einer der Ebenen
(Phonologie, Morphologie, Syntax) zugeordnet.

Laute sind Einheiten der Phonologie, Wortbestandteile und Worter sind Einheiten
der Morphologie. Worter sind gleichzeitig neben Gruppen von Wortern und Sétzen
die Einheiten der Syntax.

Linguistische Einheiten auf allen Ebenen haben Merkmale (man konnte auch Ei-
genschaften sagen), so wie wir im Grunde allen Dingen in der Welt Merkmale
zusprechen konnen. Umgangssprachlich wiirde man sagen, dass der Eiffelturm das
Merkmal ,,stahlern‘ hat, weil er aus Stahl gebaut ist, oder man wiirde sagen, dass
eine Erdbeere das Merkmal ,,rot* hat. Im Grunde wollen wir hier mit linguistischen

Einheiten (wie Lauten oder Wortern) nicht anders vorgehen als mit dem Eiffelturm

25
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oder mit Erdbeeren: Die Merkmale sprachlicher Einheiten sollen ermittelt werden.
Allerdings werden dabei das Merkmal und sein Wert genau getrennt.

Am Beispiel der roten Erdbeere lédsst sich gut zeigen, dass das Merkmal des ,,Rot-
seins® auch anders angegeben werden kann. Statt zu sagen, die Erdbeere habe das
Merkmal ,,rot*, konnten wir auch sagen, dass die Erdbeere das Merkmal ,,Farbe*
hat, welches den Wert ,,rot* hat. Was ist der Vorteil von dieser Trennung? Wiirde
man sagen, der Eiffelturm habe das Merkmal ,,325m*? Wahrscheinlich nicht, denn
es konnte sich bei der Angabe ,,325m* um die Breite oder Tiefe handeln, genauso
gut iiber die Hohe seines Sockels liber dem Meeresspiegel oder die Gesamtldnge
der in ihm verbauten Stahltriager. Eindeutiger und korrekter wire es, zu sagen der
Eiffelturm hat das Merkmal ,,Hohe* mit dem Wert ,,325m*.

Das Trennen von Merkmal und Wert hat aber nicht nur den Vorteil der Eindeu-
tigkeit. Nicht alle Dinge, die wir wahrnehmen, haben ein Merkmal ,,Hohe*. Hohe
ist nur ein giiltiges Merkmal von physikalisch konkreten Dingen wie Erdbeeren
oder Tiirmen, nicht aber von abstrakteren Dingen wie Ideen, Vertrdgen oder Ge-
sprachen. Allein durch das Vorhandensein oder die Abwesenheit eines Merkmals
werden also Dinge klassifiziert, unabhéngig von den jeweiligen Werten der Merk-

male.

2.1.2 Grammatische Merkmale und Werte

Merkmale, so wie sie oben definiert wurden, helfen also, Dinge zu kategorisie-
ren. Im grammatischen Bereich finden wir dhnliche Situationen. Ein Verb (laufen,
philosophieren usw.) hat in keiner seiner Formen ein grammatisches Geschlecht
(das sog. ,,Genus®, also ,,Femininum®, ,,Maskulinum* oder ,,Neutrum®). Substan-
tive wie Sahne, Kuchen und Kompott haben allerdings immer ein spezifisches Ge-
nus, wie wir unter anderem an dem wechselnden Artikel sehen konnen: die Sahne,
der Kuchen, das Kompott. Sobald wir sagen, ein Wort sei ein Nomen oder ein Verb,
wissen wir also, dass bestimmte Merkmale bei diesem Wort vorhanden sein miis-
sen, andere aber nicht. Das wissen wir, auch ohne den konkreten Wert (hier also

Sfeminin, maskulin oder neutrum) zu kennen. Daher miissen wir prinzipiell angeben:

1. Welche Merkmale gibt es?
2. Welche Werte konnen diese Merkmale haben?
3. Welche Klassen von Einheiten (z. B. Vokale, Konsonanten, Verben, Substan-

tive) haben ein bestimmtes Merkmal?
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4. Was sind die Werte dieser Merkmale bei jeder konkreten Einheit (beim Vokal

a, beim Konsonanten #, beim Verb laufen, beim Substantiv Sahne)?

Wir geben nun auch eine Definition der Begriffe Merkmal und Wert.

Definition 2.2: Merkmal und Wert

Ein Merkmal ist die Kodierung einer Eigenschaft einer grammatischen Einheit.
Zu jedem Merkmal gibt es eine Menge von Werten, die es annehmen kann.
Grammatische Eigenschaften von Einheiten konnen vollstandig durch Mengen

von Merkmal-Wert-Paaren beschrieben werden.

Formal schreiben wir Merkmale und Werte folgendermaf3en auf:

(1) Merkmalsdefinition
MERKMAL: wert, wert,. ..

(2) Merkmal-Wert-Kodierung
Einheit = [MERKMAL: wert, MERKMAL: wert, ...]

Beispiele hierfiir wéren:

(3) GENUS: feminin, maskulin, neutral
(4) a. Sahne = [GENUS: feminin, ...
b. Kuchen = [GENUS: maskulin, ... ]

c. Kompott = [GENUS: neutral, ...]

Das Gleichheitszeichen zwischen Einheit und der gegebenen Merkmalsmenge deu-
tet auf etwas Wichtiges hin. Die grammatischen Merkmale, die wir den Einheiten
zuweisen sind alles, was uns an der Einheit interessiert, da wir uns hier nur mit
Grammatik beschiftigen. Die Angabe der Merkmalsmenge ist also die vollstdndi-

ge Definition der sprachlichen Einheit.

2.2 Relationen zwischen linguistischen Einheiten

In diesem Abschnitt werden weitere Begriffe eingefiihrt, die dhnlich zentral fiir
die Grammatik sind wie der Begriff des Merkmals. Alle diese Begriffe haben mit
Relationen (Beziehungen) zwischen linguistischen Einheiten zu tun, allerdings auf

verschiedene Art und Weise und auf verschiedenen Ebenen.
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2.2.1 Das Lexikon und Kategorien
2.2.1.1 Das Lexikon

Schon im Zusammenhang mit Merkmalen haben wir von Kategorien gesprochen.
Um den Begriff systematisch anzugehen, soll erst der Begriff des Lexikons defi-

niert werden, wobei wir auf den Merkmalsbegriff zuriickgreifen.

Definition 2.3: Lexikon
Das Lexikon ist die Menge aller Worter einer Sprache, definiert durch die voll-

stindige Angabe ihrer Merkmale und deren Werte.

Die Definition hat den Charakter der Vorldufigkeit vor allem deshalb, weil wir noch
nicht definiert haben, was iiberhaupt ein Wort ist, aber die Definition des Lexikons
darauf zuriickgreift (vgl. Kapitel 5, Definition 5.6, S. 140). Man kann aber vorerst

einen nicht definierten, intuitiven Wortbegriff zugrundelegen.'

2.2.1.2 Lexikalische Kategorien

Den Begriff der Kategorie kann man nun anhand der lexikalischen Kategorie gut
einfithren. Wir haben bereits festgestellt, dass Worter Gruppen bilden, je nachdem,
welche Merkmale sie haben oder nicht haben. Das heifit aber gleichzeitig, dass das
Lexikon eigentlich nicht blof eine ungeordnete Menge von Wortern ist. Die Ele-
mente (die Worter) in der Menge (dem Lexikon) sind allein dadurch geordnet, dass
sie in unterschiedlichem MaBe identische Merkmale und Werte fiir diese Merkma-
le haben.

Beispielhaft wurde gesagt, dass sich Verben und Substantive durch die Abwesen-
heit bzw. Anwesenheit des Merkmals GENUS unterscheiden. Wir konnen also das
Lexikon zumindest in Kategorien von Wortern aufteilen, die GENUS haben oder
nicht (vgl. Abbildung 2.1).

Wort

A

hat GENUS hat kein GENUS

Abbildung 2.1: Vorschlag lexikalischer Kategorien

'Wie schon beim Begriff der Grammatik ist hier mit Lexikon also nicht ein Nachschlagewerk in
Buchform gemeint.
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Eventuell sind dies nicht die einzigen Kategorien, in die man das Lexikon aufteilen

sollte. Wenn wir Beispielworter hinzufiigen, wird dies wie in Abbildung 2.2 schnell

sichtbar.
Wort
hat GENUS hat kein GENUS
Frau  Mann  Kind  laufen  essen bald unter dass

Abbildung 2.2: Einige Worter in lexikalischen Kategorien

Bei den Wortern ohne GENUS finden wir nicht nur Verben wie laufen, aber auch
Adverben wie bald, Pripositionen wie unter oder Komplementierer wie dass. Es
wird sich in Kapitel 5 als giinstiger erweisen, zuerst nach dem Vorhandensein des
Merkmals NUMERUS zu kategorisieren. Substantive und Verben haben alle ein sol-
ches Merkmal, haben oder bilden also eine ,,Einzahl* (Singular) oder ,,Mehrzahl*
(Plural): Mann/Mdinner bzw. laufe, laufen. Worter wie bald, unter oder dass haben
dieses Merkmal nicht. Man konnte also die Kategorisierung revidieren und den
Baum in Abbildung 2.3 als Analyse vorschlagen, der natiirlich auch noch nicht
die endgiiltige Fassung sein kann (vgl. Kapitel 11 und 12). Die Unterscheidung
in Worter mit und ohne NUMERUS entspricht der traditionellen Unterscheidung
zwischen formverédnderlichen (,,flektierbaren* oder auch ,,beugbaren) und nicht

formverinderlichen Wortern.

Wort
/\
hat NUMERUS hat kein NUMERUS
/\
hat GENUS hat kein GENUS
/’\ /\
Frau Mann Kind laufen essen bald unter dass

Abbildung 2.3: Elaborierterer Vorschlag lexikalischer Kategorien

Wenn man das Lexikon genauer auf diese Weise untersucht, ergibt sich eine voll-
standige Hierarchie, die die traditionell als ,,Wortarten, besser aber als ,,Wort-
klassen* bezeichneten Kategorien abbildet. Allerdings wird die Unterscheidung

wesentlich feiner als die traditionellen Wortarten, denn jeder Unterschied in der


eric
Kommentar zu Text
Evtl. könnte man hier auch Adjektive (in attributiver Funktion) nennen.
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Merkmalsausstattung erzeugt eine neue Unterkategorisierung. Im Kapitel zu den
Wortklassen (Kapitel 5) legen wir daher einen absichtlich groben Maf3stab an, um
die traditionellen Wortarten als ungefihre Orientierungshilfe in der Struktur des
Lexikons zu rekonstruieren. Die Definition der Kategorie ist jetzt relativ leicht zu

geben.

Definition 2.4: Kategorie
Eine Kategorie ist eine Menge linguistischer Einheiten, die alle ein bestimmtes
Merkmal haben oder bei denen der Wert eines bestimmten Merkmals gleich ist.

Kategorisierungen anhand von Merkmalsausstattungen werden im néchsten Kapi-
tel (Phonetik) eingefiihrt, zum Beispiel wenn Vokale und Konsonanten unterschie-
den werden. Aber auch syntaktische Einheiten wie die sogenannten Satzglieder
(z. B. Objekte oder adverbielle Bestimmungen) konnen so definiert werden, dass
sich die wesentlichen Unterschiede im grammatischen Verhalten (und damit die
Wortart) aus ihren Merkmalsausstattungen ergeben. Kategorien sind also im Grun-
de Einordnungen von Einheiten in bestimmte Gruppen. Die Relationen, die durch
die lexikalischen Kategorien definiert werden, bestehen also zwischen Wortern
im Lexikon. Zwischen je zwei Wortern besteht mindestens die Relation ,,Ist-in-
derselben-Klasse®, oder sie besteht eben nicht. Im nichsten Abschnitt geht es um
eine ganz andere Art der Relation zwischen Einheiten, nimlich um ihr konkretes

Vorkommen in groferen Zusammenhéangen oder Strukturen.

2.2.2 Paradigmatische Beziehungen
2.2.2.1 Paradigma und Syntagma

Der Begriff des Paradigmas hat viel mit unserer Definition der Kategorie zu tun.

Es folgt zunichst eine Zusammenstellung von Formen.

(5) a. (die) Tochter
b. (die) Tochter
(6) a. (der) Saum
b. (die) Sdume
(7) a. (der) Mensch
b. (die) Menschen
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(8) a. (sie) lauft
b. (sie) lief

(9) a. (sie) kauft
b. (sie) kaufte

Man erkennt leicht, dass es sich bei (5)—(7) um den Singular (Einzahl) und den
Plural (Mehrzahl) der jeweiligen Worter handelt, und dass im Falle von laufen
und kaufen die Formen der dritten Person des Singulars im Présens und Priter-
itum angegeben wurde. Die Formen (die) Tochter und (die) Tochter, die Formen
(der) Saum und (die) Sdume sowie die Formen (der) Mensch und (die) Menschen
stehen offensichtlich in einer besonderen Beziehung, und diese Beziehung ist sys-
tematisch in den Formen aller Substantive zu beobachten, auch wenn die Art der
Formenbildung jeweils stark unterschiedlich ist bzw. manchmal sogar gar kein For-
menunterschied auftritt. Vereinfacht gesagt konnte man auch sagen, dass alle Sub-
stantive einen (Nominativ) Singular und Plural haben.? Genauso konnte man aus
den Kasusformen der Substantive eine entsprechende Reihe fiir jedes Substantiv
bilden. Ahnliches gilt fiir die Verben. Offensichtlich bilden laufen und kaufen ih-
re Formen unterschiedlich, auch wenn sie im Infinitiv sehr dhnlich aussehen. Je-
des Verb hat aber trotz dieser Unterschiede Formen fiir Prasens und Priteritum,
und zwischen diesen Formen besteht jeweils dieselbe Beziehung, ndmlich die des
Tempusunterschiedes (Unterschied der Zeitform). Die damit demonstrierten Be-

ziehungen sind paradigmatisch.

Definition 2.5: Paradigma

Ein Paradigma ist eine Reihe von verschiedenen Formen einer Einheit aus ei-
ner bestimmten Kategorie. Die Formen sind dabei zusammengehorig, z. B. als
Formen eines bestimmten lexikalischen Wortes. An jeder Position der Reihe
kann eine Forménderung auftreten und muss eine Merkmalsinderung auftre-

ten.

Diese Definition versteht das Paradigma als das Formenraster, in das sich bestimm-
te Einheiten einreihen. Wir sprechen von Einheiten statt von Wortern, weil nicht
nur einzelne Worter, sondern auch kleinere oder groBlere Einheiten prinzipiell Pa-
radigmen bilden, auch wenn das morphologische Paradigma (die Formen eines
Wortes) den prototypischen Fall eines Paradigmas darstellen. Ein Beispiel fiir eine

paradigmatische Beziehung zwischen groferen Einheiten ist in (10) illustriert.

2Es gibt Ausnahmen, die aber vielmehr in der Bedeutung begriindet sind als in der Grammatik.


eric
Kommentar zu Text
Der erste Satz könnte vielleicht etwas eingängiger bzw. klarer formuliert werden -- die NP "eine Reihe verschiedener Formen einer Einheit aus einer bestimmten Kategorie" ist recht komplex und daher nicht leicht zu verarbeiten. Vielleicht könnte man das eine oder andere Attribut durch einen Relativsatz ersetzen bzw. gleich zwei Sätze daraus machen.       

eric
Kommentar zu Text
Hier sollte man einige konkrete Beispiele nennen.
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(10) a. Die Experten glauben, dass sie den Koffer wiedererkennen.

b. Die Experten glauben, den Koffer wiederzuerkennen.

In (10a) liegt ein Nebensatz mit dass vor (vgl. Abschnitt 12.4.2), in (10b) eine
Infinitivkonstruktion (vgl. Abschnitt 13.8). Beides sind nebensatzartige Struktu-
ren, die hier auch genau dieselbe Position in einer groferen Struktur einnehmen.
Sie unterscheiden sich allerdings in ihrer Form, und auch in weiteren Merkmalen,
wie z. B. dem Vorhandensein (10a) oder Nichtvorhandensein (10b) eines Subjektes
bzw. einem-Substantiv, im Nominativ.

Das Beispiel (10) leitet damit auch iiber zum Begriff des Syntagmas, der den des
Paradigmas ergiinzt. In (10) nehmen nidmlich, wie schon gesagt, die Formen des
Paradigmas (dass-Satz und zu-Infinitiv) dieselbe Position in einer grofleren Struk-

tur ein. Dies ist nicht immer so, wie (11) zeigt.

(11) a. Die Experten vermuten, dass sie ein schlechter Scherz sind.

b. * Die Experten vermuten, ein schlechter Scherz zu sein.

Wenn als Verb im Hauptsatz vermuten statt glauben steht, kann der zu-Infinitiv
nicht stehen. Es gibt also Kontexte, in denen Formen eines Paradigmas eingesetzt
werden konnen, und Kontexte, in denen dies nicht geht. Auch fiir die Formen des

Singulars und Plurals kann man das zeigen.

(12) a. Thre Tochter spielt heute in der A-Mannschaft.
b. * Ihre Tochter spielt heute in der A-Mannschaft.

Der Singular in (12a) ist vollig unauffillig, der Plural in derselben Umgebung in
(12b) fiihrt zu einem ungrammatischen Satz. Die Umgebungen, in denen Formen
vorkommen, bestimmen also in der Regel, welche Form das Wort haben muss,
also welche Form aus dem Paradigma gefordert wird. Diese Umgebungen oder

,~Kontexte® machen die syntagmatische Ebene aus.

Definition 2.6: Syntagma
Das Syntagma ist der groiere Kontext, in dem eine Einheit steht. In bestimm-
ten Positionen des Syntagmas werden dabei ggf. spezifische Formen aus dem

Paradigma der Einheit, das an der Position steht, gefordert.

Der Begriff des Syntagmas wird im Abschnitt zu den syntaktischen Relationen
(Abschnitt 2.2.4) wiederkehren, und er ist der zentrale theoretische Begriff, mit-

tels dessen man die Bildung groBerer Strukturen aus kleineren Einheiten verstehen


eric
Durchstreichen

eric
Eingefügter Text
eines Substantivs

eric
Kommentar zu Text
vielleicht eindeutiger: "größere syntaktische Kontext"
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kann. Auch wenn nicht permanent auf die Begriffe des Paradigmas und Syntagmas

zuriickverwiesen wird, sind dies dennoch die zentralen Begriffe der Grammatik.

2.2.2.2 Paradigma, Syntagma und Merkmale

In der Definition des Paradigmas kommt der Begriff der Kategorie bereits vor,
womit die Beziehung von Kategorie und Paradigma prinzipiell geklart ist. Sehr in-
struktiv ist es aber auch, der Erwihnung des Merkmalsbegriffs (Definition 2.2) in
der Definition des Paradigmas nachzugehen. Zunichst ergibt sich, dass ein Para-
digma, wenn es spezifisch fiir Einheiten einer bestimmten Kategorie ist, automa-
tisch auch verlangt, dass diese Einheiten bestimmte Merkmale gemein haben. Dies
ergibt sich vor allem deshalb, weil unsere Definition der Kategorie genau solche
Ubereinstimmung von Merkmalen voraussetzt. Das heiit konkret, dass z. B. Baum,
Wolke und Gerdt eben genau deshalb zur Kategorie der Substantive (und nicht der
der Verben, Adverben usw.) gehoren, weil sie Merkmale wie GENUS, KASUS, NU-
MERUS usw. haben. Genau diese Merkmale ermdglichen es aber diesen Wortern
damit erst, im Paradigma der Kasus-Numerus-Formen eines Substantivs zu stehen.
Sehen wir uns die (natiirlich nicht vollstindigen) Merkmalsmengen der Worter

Gerdt und Gerdites in (13) an.

(13) a. Gerdt =[GENUS: neutrum, NUMERUS: singular, KASUS: nominativ, ...

b. Gerdtes = [GENUS: neutrum, NUMERUS: singular, KASUS: genitiv, ... |

Das Vorhandensein von Merkmalen wie GENUS und NUMERUS weist die Worter
als Einheiten der Kategorie Substantiv aus. Das Kasus-Paradigma hat zusétzlich
den Effekt, dass in den verschiedenen Formen beziiglich mindestens eines Merk-
mals (ndmlich KASUS) jeweils ein anderer Wert gesetzt wird. Neben der moglichen
aber nicht notwendigen Veridnderung einer Form ist also vor allem die zwingende
spezifische Setzung eines Werts fiir bestimmte Merkmale in den einzelnen Formen
eines Paradigmas typisch. Weil es sogar relativ oft vorkommt, dass Formen in ei-
nem Paradigma duflerlich iibereinstimmen (s. Abschnitt 2.2.2.3), ist es wesentlich
giinstiger, sich auf die verschiedenen Werte der Merkmale als auf die Form zu be-
ziehen. Man konnte also das Kasus-Paradigma von Substantiven auch wie in (14)

charakterisieren.

(14) Kasus-Paradigma der Substantive
a. [GENUS, NUMERUS, KASUS: nominativ]

b. [GENUS, NUMERUS, KASUS: akkusativ]


eric
Kommentar zu Text
Der Begriff des Syntagmas wird in diesem Abschnitt nicht explizit erwähnt -- entweder man sollte die Überschrift ändern oder den Bezug im Text expliziter machen (z.B. über die syntagmatisch-kontextuell bedingten Kasuseigenschaften von Nomen). 
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c. [GENUS, NUMERUS, KASUS: genitiv]

d. [GENUS, NUMERUS, KASUS: dativ]

GENUS und NUMERUS miissen zwar vorhanden sein, aber es werden keine be-
stimmten Werte verlangt. Das Merkmal, das sich im Paradigma systematisch 4n-
dert, ist KASUS.

2.2.2.3 Formen-Synkretismus

SchlieBlich soll noch darauf hingewiesen werden, dass verschiedene Formen in ei-
nem Paradigma die gleiche Lautgestalt haben konnen, so wie (die) Frau und (der)
Frau. Wenn wir aber davon ausgehen, dass linguistische Einheiten durch Mengen
von Merkmalen und Werten definiert werden, dann sind die Worter Frau und Frau
in (15) trotz der Gleichheit ihrer Form nicht identisch. Nehmen wir die Lautfolge,
die das Wort ausmacht, als Merkmal hinzu (hier der Einfachheit halber die Stan-

dardorthographie), wird das sofort deutlich.

(15) a. (die) Frau =
[LAUTE: frau, GENUS: feminin, NUMERUS: singular, KASUS: nominativ)
b. (der) Frau =
[LAUTE: frau, GENUS: feminin, NUMERUS: singular, KASUS: genitiv]

In diesen Fillen spricht man von Synkretismus.

Definition 2.7: Synkretismus
Sind zwei oder mehr Formen in einem Paradigma formal (lautlich) identisch

aber nicht merkmalsgleich, liegt Formen-Synkretismus vor.

Uber das Syntagma, also ganz allgemein den strukturellen Kontext einer Einheit,
wurde noch nicht sehr viel gesagt. In allen Teilgebieten der Grammatik ist aber der
Aufbau groBerer Strukturen aus kleineren Einheiten eins der wichtigsten Phéno-
mene. Daher widmet sich Abschnitt 2.2.3 den Grundlagen grammatischer Struk-

turbildung.

2.2.3 Struktur

Die Einteilung der linguistischen Ebenen (vgl. Abschnitt 1.1.4) deutet darauf hin,

dass es sich in der Grammatik als sinnvoll erwiesen hat, sprachliche Strukturen als
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Vertiefung 1 — Was sind Merkmale?

Oben wurde von Merkmalen wie GENUS oder KASUS gesprochen, als wiren
sie quasi natiirlich gegeben. Eine solche Auffassung von Merkmalen ist aller-
dings nicht angemessen. Wihrend Numerus noch ein einigermaflen motiviert er-
scheinendes Merkmal ist, weil mit ihm eine semantische Kategorie (die Anzahl
der bezeichneten Objekte) zumindest in vielen Fillen korreliert, ist ein Merkmal
wie KASUS rein strukturell. Es gibt keinen prizis benennbaren Bedeutungsunter-
schied zwischen Nominativ und Akkusativ. Wihrend in dem einen Syntagma der
Nominativ stehen muss, muss in einem anderen der Akkusativ stehen.

In den Kapiteln 8 und 9 wird jeweils ausfiihrlicher auf Motiviertheit oder Unmo-
tiviertheit grammatischer Merkmale eingegangen. Innerhalb der Grammatik spie-
len sie aber nur eine Rolle, um den Aufbau von Strukturen zu regeln und diirfen
niemals mit Elementen der Bedeutung verwechselt werden. Natiirlich sind inso-
fern auch die Namen der Merkmale und ihrer Werte beliebig und nicht zwangs-
laufig. Wir verwenden hier im Normalfall die iiblichen Namen aus Griinden der
Textverstandlichkeit.

zusammengesetzt aus jeweils kleineren Strukturen anzusehen. Sitze bestehen aus
Satzteilen (Syntax), Satzteile aus Wortern, Worter aus Wortbestandteilen (Morpho-
logie) und Wortbestandteile aus Lauten (Phonetik/Phonologie). Die Analyse eines
Satzes kann also so vonstatten gehen, dass wir ihn in immer kleinere Teile aufteilen
und uns dabei von oben nach unten durch die Ebenen arbeiten. Ein informell ana-
lysiertes Beispiel ist (16), wo jeweils Einheiten einer Ebene in eckige Klammern

gesetzt sind.

Satz [Alexandra schie3t den Ball ins gegnerische Tor.]
Satzteile [Alexandra] [schiefit] [den Ball] [ins gegnerische Tor]

(16) Worter [Alexandra] [schief3t] [den] [Ball] [ins] [gegnerische] [Tor]
Wortteile [Alexandra] [schieB3][t] [den] [Ball] [ins] [gegner][isch][e] [Tor]
Laute [AlllI[ellk][s][al[n][d][r][a] ...

In den Kapiteln zur Syntax (vor allem in Kapitel 11) wird im Einzelnen argu-
mentiert, warum die Einteilung der Satzteile in dieser konkreten Form sinnvoll ist.
Auch wenn man sich im Einzelfall vielleicht um die genaue Analyse streiten kann,
so wird doch klar, dass sprachliche Struktur dadurch zustande kommt, dass Einhei-

ten zu groBeren Einheiten zusammengesetzt werden.


eric
Kommentar zu Text
Dieser Vertiefungskasten könnte evtl. weiter nach vorne geschoben werden (z.B. in den Abschnitt "Paradigma, Syntagma und Merkmale", s.o.?).
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Definition 2.8: Struktur

Eine Struktur ist gegeben durch (1) kleinere Einheiten, die als ihre Bestandtei-
le fungieren (Konstituenten), und (2) die Reihenfolge, in der diese Bestandtei-
le zusammengesetzt sind. Durch Wiederholung von einfachen strukturbilden-
den Prozessen ergibt sich eine hierarchische Makrostruktur. Auf jeder linguis-
tischen Ebene werden durch spezifische Regeln charakteristische Strukturen

aufgebaut.

Oft stellt man Strukturbildung mit Bdumen dar, wobei die oben gegebenen Kate-
gorienbdume (z. B. Abbildung 2.3, S. 29) natiirlich grundsétzlich davon verschie-
den sind. Die Kategorienbdaume bilden die Einordnung von Einheiten in bestimmte
Klassen (Kategorien) ab. Strukturbdume zeigen, wie Einheiten zu konkreten hier-
archischen Strukturen zusammengefiigt sind. Einige Ausschnitte von Bdumen zu
Beispiel (16) finden sich in den Abbildungen 2.4 und 2.5.

Alexandra schief3t den Ball ins gegnerische Tor

T

Alexandra schief3t den Ball ins gegnerische Tor
Alexandra schiefst  den Ball ins gegnerische Tor

Abbildung 2.4: Strukturen auf Satzebene (Syntax)

gegnerische
gegnerisch e
gegner isch

Abbildung 2.5: Strukturen auf Wortebene (Morphologie)

Gerade an dem Baum in 2.4, der eine syntaktische Struktur wiedergibt, zeigt sich
der hierarchische Aufbau sehr gut. Die einzelnen Einheiten in einer Struktur wer-

den Konstituenten (Bauteile) der gesamten Struktur genannt.

Definition 2.9: Konstituente
Konstituenten einer Einheit sind die (meistens kleineren) Einheiten, aus denen

eine Struktur besteht.
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Man wiirde sagen, gegner und isch sind Konstituenten von gegnerisch. Innerhalb
einer Struktur haben Konstituenten dadurch auch eine Beziehung zu anderen Kon-
stituenten, sie sind Ko-Konstituenten. Im Falle der Struktur aus Wortteilen wéren
gegner, isch und e also zueinander Ko-Konstituenten in der Struktur gegnerische.
Eine wichtige Unterscheidung bei der Konstituenz ist die zwischen unmittelbarer
Konstituente und mittelbarer Konstituente Wenn wir uns das Diagramm in Abbil-
dung 2.4 ansehen, dann ist den durchaus eine Konstituente des gesamten Satzes.
Allerdings ist es nur auf eine mittelbare Weise eine Konstituente des Satzes, denn
es ist zundchst eine Konstituente der Gruppe den Ball. Man kann also sagen, dass
den und Ball zwar unmittelbare Konstituenten von den Ball sind, dass sie aber nur
mittelbare Konstituenten von Alexandra schief3t den Ball ins gegnerische Tor sind.
Neben den jetzt besprochenen strukturbezogenen Eigenschaften gibt es weitere Ar-
ten von Beziehungen zwischen Einheiten in Strukturen, um die es im Folgenden

gehen wird.

2.2.4 Syntaktische Relationen
2.2.4.1 Allgemeine Definition

Was wir in Abschnitt 2.2.3 zur Struktur gesagt haben, ist relativ eindimensional.
Es besagt nur, dass Einheiten zu groferen Einheiten zusammengesetzt werden,
und dass sich daraus schlielich eine lineare Anordnung (eine Aneinanderreihung)
von Einheiten ergibt. Viele erfolgreiche Erklarungsansitze in der Grammatik leben
aber davon, dass man die Konstituenten von Strukturen in speziele Beziehungen

betrachtet, die ganz allgemein syntaktische Relationen genannt werden.*

Definition 2.10: Syntaktische Relation
Eine syntaktische Relation besteht zwischen zwei oder mehr Einheiten einer
Struktur und definiert eine Beziehung zwischen diesen Einheiten, die sich nicht

notwendigerweise allein aus der Struktur ergibt.

Es folgen jetzt einige Beispiele, um diese Definition mit Leben zu fiillen. Eini-

ge Relationen, die allgemein geldufig sind, sind Subjekt, Objekt oder adverbiale

3Eine systematischere Beschreibung von strukturellen Relationen in solchen Biumen folgt in
Abschnitt 10.4.1.

4Man kann diese Relationen auch ,,syntagmatische Relationen® nennen, weil sie auf allen Ebe-
nen der Strukturbildung (nicht nur in der Syntax im engeren Sinn) angenommen werden. Da sie aber
in der Syntax die wichtigste Rolle spielen, sprechen wir hier nur von syntaktischen Relationen im
engeren Sinn.


eric
Durchstreichen

eric
Eingefügter Text
speziellen
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Bestimmung. Die Sitze in (17) illustrieren diese Relationen.

(17) a. [Dzsenifer] [schieBt] [ein Tor].
b. [Kim] [lauft] [schnell].

Im ersten Satz besteht die Relation Objekt zwischen ein Tor und schiefst. Anders
gesagt ist in (17a) ein Tor das Objekt von schiefit. Im zweiten Satz liegt die Rela-
tion adverbiale Bestimmung zwischen schnell und lduft vor. In beiden Sitzen ist
die Struktur im Stile von (16) mit eckigen Klammern markiert. Man sieht sofort,
dass die genannten Beziehungen aus der linearen Struktur alleine nicht ablesbar
sind. Im einen Fall steht nach dem Verb das Objekt, im anderen die adverbiale Be-
stimmung. Dass wir Objekte und adverbiale Bestimmungen in Relation zum Verb
unterschiedlich klassifizieren konnen, muss eine Ursache jenseits der reinen Struk-
tur haben. Trotzdem spielen diese Relationen eine zentrale Rolle beim Aufbau der
Strukturen. Zwei wichtige syntaktische Relationen, an denen dies deutlich wird,
werden in Abschnitt 2.2.4.2 und Abschnitt 2.2.4.3 kurz erklért.

2.2.4.2 Rektion

Dass syntaktische Relationen unbedingt als Teil der Grammatik betrachtet werden
miissen, wird dann deutlich, wenn aus ihnen bestimmte Anforderungen an Formen
und Merkmale von Einheiten resultieren. Rektion und Kongruenz verlangen genau
dies. Der letzte Satz von Definition 2.11 ist vielleicht etwas verwirrend, aber wird

im Zusammenhang mit der Definition von Kongruenz klarer.

Definition 2.11: Rektion

In einer Rektionsrelation werden durch die regierende Einheit (Regens) Werte
fiir bestimmte Merkmale (und ggf. auch die Form) beim regierten Element
(Rectum) verlangt. Die Werte stimmen im Fall der Rektion bei Regens und

Rectum nicht iiberein.

Es folgt ein Beispiel fiir eine Rektionsrelation. Verben wie gedenken und besie-
gen werden normalerweise mit genau zwei weiteren Einheiten (dem traditionellen
Subjekt und Objekt) verwendet.

(18) Der Torwart gedenkt der Niederlage.
(19) Der FCR Duisburg besiegt den FFC Frankfurt.
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Eine der Einheiten (das traditionelle Subjekt) muss immer im Nominativ stehen,

alle anderen Kasus sind ausgeschlossen.

(20) a. * Den Torwart gedenkt der Niederlage.
b. * Dem Torwart gedenkt der Niederlage.

c. * Des Torwarts gedenkt der Niederlage.

Gleichzeitig steht aber die zweite Einheit (das Objekt) je nach Verb in einem ande-
ren Kasus, ndmlich Genitiv bei gedenken und Akkusativ bei besiegen. Jedes Verb
verlangt also einerseits einen Nominativ bzw. ein Subjekt.’> Es verlangt aber auch,
dass sein Objekt (falls es eins hat) einen bestimmten Kasus hat. Dieser Fall passt
genau zu der Definition von Rektion, denn offensichtlich regiert das Verb das Sub-
jekt und die Objekte beziiglich ihrer Kasusmerkmale. Was das Verb nicht regiert,
sind zum Beispiel die Merkmale GENUS oder NUMERUS seiner Objekte. Letzteres
ist ganz einfach nachzuvollziehen: Das Objekt kann im Singular (21a) oder Plural
(21b) stehen. Das Verb hat dabei nichts mitzureden.

(21) a. Der FCR besiegt die andere Mannschaft.
b. Der FCR besiegt alle anderen Mannschaften.

Der letzte Satz aus Definition 2.11 lasst sich auch leicht mit diesen Beispielen
demonstrieren. Der Wert, den das Verb verlangt ist [KASUS: genitiv] bzw. [KASUS:
akkusativ], aber das Verb selber hat das Merkmal KASUS nicht.
2.24.3 Kongruenz
Anders ist es bei der Kongruenz.

Definition 2.12: Kongruenz

In einer Kongruenzrelation muss eine Ubereinstimmung von Werten zwischen

den kongruierenden Einheiten bestehen.

Auch hierfiir gibt es ein Beispiel.

(22) Die Verteidigerinnen lassen keinen Ball durch.

(23) Die Verteidigung lisst keinen Ball durch.

5In Kapitel 13 werden wir diskutieren, ob wirklich jedes Verb ein Subjekt im Nominativ hat.
Auf die mit Abstand meisten Verben trifft es aber zu.
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Die beiden Sitze sind weitestgehend identisch, abgesehen davon, dass im ersten
Satz das Subjekt die Verteidigerinnen ein Plural ist, im zweiten Satz das Subjekt
die Verteidigung aber ein Singular. Parallel dazu muss auch das Verb im Plural
(lassen) bzw. im Singular (ldsst) stehen. Das entspricht genau der Definition der
Kongruenz, weil beide Kategorien (Substantive und Verben) ein Merkmal NUME-
RUS haben, und zwischen Subjekt und Verb diese Merkmale immer iibereinstim-
men miissen. Zwischen Verb und Objekt besteht diese Kongruenzbeziehung nicht.
Damit sind zwei wichtige syntaktische Relationen definiert, und der nédchste Ab-

schnitt fithrt unter Verwendung des Rektionsbegriff den Valenzbegriff ein.

2.3 Valenz

Mit ,,Valenz‘* bezeichnet man die Eigenschaft von Verben und anderen Wortern
wie Adjektiven (s. Abschnitt 8.4.1) und Pripositionen (s. Abschnitt 11.5), ganz
vage gesagt das Vorhandensein einer oder mehrerer anderer Konstituenten in ei-
ner Struktur zu steuern. Obwohl Valenz auch auflerhalb des verbalen Bereichs eine
wichtige Rolle spielt, dreht sich die Diskussion zentral immer wieder um Verben,
weswegen wir hier fiirs Erste so tun, als betrife das Phinomen nur die Verben.
Im Kern geht es darum, den unterschiedlichen Status der sogenannten ,,Ergdnzun-
gen” wie ein Bild in (24a) und den sogenannten ,,Angaben‘ wie gerne in (24b) zu

definieren.®

(24) a. Gabriele malt ein Bild.

b. Gabriele malt gerne.

An den Beispielen sieht man sofort, dass Objekte wie das Akkusativobjekt ein Bild
in (24a), die man prinzipiell zu den Ergénzungen zdhlt, auf keinen Fall bei be-
stimmten Verben immer stehen miissen, denn in (24b) gibt es keinen Akkusativ,
und der Satz ist immer noch grammatisch. Trotzdem gehort die adverbiale Bestim-
mung (und damit Angabe) gerne in (24b) nach der allgemeinen Einschitzung deut-
lich weniger eng zu malen als das Akkusativobjekt. Es kommt erschwerend hinzu,
dass man nicht einfach bestimmte Kasus wie den Akkusativ oder den Dativ als
Zeichen des Erginzungs-Status nehmen kann, denn den Akkusativ in einen ganzen

Tag in (25a) und den Dativ ihrem Mann in (25b) will man normalerweise zu den

6In anderen Terminologien heiBen Ergiinzungen auch ,,Komplemente*, wobei von diesen manch-
mal die Subjekte ausgenommen werden. Die Angaben heiflen dann meist ,,Adjunkte*. Man findet fiir
Erginzung auch den Ausdruck ,,Argument®, der aber eigentlich aus der semantischen Beschreibung
kommt und in der reinen Grammatik eventuell fehl am Platz ist.
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Angaben zihlen. Fiir viele Linguisten ist aulerdem im Russenhaus in (26) zwar ein
Adverbial, aber dabei eben doch eine Ergénzung (vgl. dazu aber Vertiefung 2 auf
S. 47).

(25) a. Gabriele malt einen ganzen Tag.
b. Gabriele malt ihrem Mann zu figiirlich.

(26) Gabriele wohnt im Russenhaus.

Die bisherige Beschreibung klingt von der Wortwahl her vielleicht so, als wire
Valenz ein Wunschdenken der Grammatiker und nicht eine empirisch fundierte
BeschreibungsgroBe. Das Problem mit dem Valenzbegriff ist, dass sich Linguisten
meist schnell tiber die typischen Fille von Valenz einig sind, aber dass die von
ihnen jeweils angenommenen Definition(en) entweder ungenau sind oder die we-
niger typischen und eindeutigen Fille nicht einheitlich entweder den Ergiinzungen
oder den Angaben zuordnen. Damit uns im Rahmen der Sprachbeschreibung die
Unterscheidung iiberhaupt irgendetwas bringt, miissen wir jetzt genau angeben,
warum das eine eine Angabe und das andere eine Ergénzung sein soll, und welche
spezifische Definition des Unterschieds unseren Anspriichen geniigt.

Wie schon zu (24) angedeutet ist es nun offensichtlich so, dass die Ergédnzungen
ganz unabhéngig von der Bedeutung eines Verbs bei diesem in unterschiedlichem
Maf stehen miissen, konnen oder gar nicht stehen diirfen. Die Sétze (27)—(29) illus-
trieren dies anhand der Verben verschlingen, essen und speisen, die im Prinzip alle
eine sehr dhnliche Bedeutung haben. Der Akkusativ bei verschlingen muss stehen,
bei essen darf er stehen, bei speisen darf er auf keinen Fall stehen. Man spricht auch
davon, dass Ergiinzungen entweder ,,obligatorisch sind, wenn sie stehen miissen,

oder ,,fakultativ*, wenn sie weglassbar sind.
(27) a. Wir verschlingen den Salat.
b. * Wir verschlingen.
(28) a. Wir essen den Salat.
b. Wir essen.
(29) a. * Wir speisen den Salat.
b.  Wir speisen.
Kritisch sind die fakultativen Félle wie in (28), denn sie sind dafiir verantwort-

lich, dass man nicht (wie friiher 6fters versucht) sagen kann, dass Ergéinzungen die

Satzteile seien, die bei einem Verb auf jeden Fall stehen miissen. Beziiglich der
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Weglassbarkeit sind die fakultativen Ergéinzungen nédmlich nicht von Angaben wie
gerne zu unterscheiden. Wir gehen daher hier genau den anderen argumentativen
Weg und bauen die Definition darauf auf, dass Ergdnzungen in manchen Fillen
eben nicht stehen diirfen.

Auch wenn zu einem bestimmten Verb eine Ergéinzung fakultativ ist, so ist sie doch
iblicherweise vom Verb regiert, muss also in einem bestimmten Kasus bzw. in ei-
ner bestimmten Form stehen. Die Sitze (30) enthalten Verben, die einen Akkusativ
regieren (anschieben und essen) sowie ein Verb, das ein Préipositionalobjekt — ndm-
lich eine Ergénzung mit der Priposition an — regiert (glauben). Diese Erginzungen

sind jeweils fakultativ und hier auch tatsédchlich weggelassen.

(30) a. Der Motor springt nicht an. Wir miissen anschieben.
b. Wir sitzen in der Mensa und essen.

c. Ein Atheist glaubt nicht.

Wenn die Ergiinzungen hier realisiert werden, aber in einer unangemessenen Form
stehen (falscher Kasus oder falsche Préposition), sind die Sdtze ungrammatisch,

wie (31) demonstriert. Es muss sich also um Fille von Rektion handeln.

(31) a. * Wir miissen des Autos anschieben.
b. * Wir essen einem Salat.

c. * Ein Atheist glaubt nicht bei einen Schopfer.

Man kann nun diese Sitze so betrachten, dass jeweils in (31a) kein Genitiv, in (31b)
kein Dativ und in (31c) keine Préposition an (mit Akkusativ) stehen diirfen. Wir
sagen also, dass bestimmte Verben es iiberhaupt erst zulassen, dass ein bestimm-
ter Kasus oder eine bestimmte Priposition bei einem Verb stehen darf. Man kann
auch davon sprechen, dass ein Verb (oder ganz allgemein eine Einheit) eine andere

Einheit , lizensiert bzw. eben nicht lizensiert.”

Definition 2.13: Lizensierung
Ein Einheit A lizensiert eine andere Einheit B genau dann, wenn Einheit B
(mit einer bestimmten Merkmal-Wert-Konfiguration) ohne Einheit A nicht un-

eingeschrinkt in einer groBeren Einheit (Struktur) auftreten kann.

"Duden-geregelt miisste es lizenzieren und Lizenzierung heiBen. Aus guten Griinden wird hier
bewusst die Variante mit <s> gewéhlt, die ohnehin phonologisch im Sprachgebrauch vorherrscht.
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Die ,,Struktur®, auf die sich die Definition bezieht, ist fiir unsere Zwecke zunichst
ein Satz. Konkret heiflt das z. B. fiir Ergédnzungen von Verben, dass es erst eines
bestimmten Verbs im Satz bedarf, damit tiberhaupt ein Akkusativ usw. auftreten
kann. Traditionell gesprochen kann ein Akkusativ-Objekt nur in einem Satz vor-
kommen, der ein transitives Verb enthilt, usw. Ein regierendes Element lizensiert
ein anderes Element dabei aber nur genau einmal. Ein Satz mit einem Verb, das
einen Akkusativ lizensiert, kann nicht ohne weiteres mehrere Akkusative enthal-

ten, wie (32) zeigt.8

(32) a. * Das Auto miissen wir das Moped anschieben.

b. * Einen Salat essen wir einen Tofu-Burger.

Die sogenannten Angaben konnen nun aber ebenfalls bei den genannten Verben

stehen, in (33) sind dies jerzt und schnell.

(33) a. Wir miissen jetzt anschieben.

b. Wir essen schnell.

Diese Angaben miissen scheinbar nicht explizit durch ein Verb lizensiert werden,
sondern kdnnen sozusagen als von jedem Verb lizensiert angesehen werden. Bei-

spiele dafiir mit jetzt finden sich in (34).

(34) a. Die Sonne scheint jetzt.
b. Sie liest jetzt das Buch.
c. Andromeda bewegt sich jetzt auf die Milchstrafle zu.

d. Sie geben mir jetzt das Buch!

Die Angaben stehen dabei nicht in irgendeiner Art von Konkurrenz zu den Ergén-
zungen. In (35) tauchen Ergédnzungen und Angaben nebeneinander auf, und die

Sitze sind zweifellos grammatisch, anders als in (32).

(35) a. Das Auto miissen wir jetzt anschieben.

b. Einen Salat essen wir schnell.

AuBerdem sieht man leicht, dass die Angaben im Gegensatz zu den Ergidnzungen
prinzipiell beliebig oft lizensiert sind. Man sagt auch, Angaben seien ,,iterierbar*
(wiederholbar).

8Die Akkusative wurden hier bewusst nicht hintereinander hingeschrieben, um eine Lesart als
Aufzihlung (wie mit und bzw. Komma) zu blockieren.
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In (36) sind jeweils mehrere Angaben enthalten, und die Sétze werden offensicht-

lich nicht ungrammatisch. Auch dies ist ein Gegensatz zu (32).

(36) a. Wir miissen das Auto jetzt mit aller Kraft vorsichtig anschieben.

b. Wir essen schnell mit Appetit an einem Tisch mit der Gabel cinen Salat.

Damit haben wir schon im Grunde alle Argumente gesammelt, um den Unterschied
zwischen Ergénzungen und Angaben — und in deren Folge den Valenzbegriff — zu
definieren. Interessant ist lediglich noch, dass ein Kasus wie der Akkusativ an sich
keine eigenstindige Bedeutung hat (vgl. auch Abschnitt 8.1.2). In den Beispielen
in (37) ist es unmoglich, ganz allgemein (also fiir alle drei Fille einheitlich) zu
sagen, was den an den Ereignissen beteiligten Objekten, die jeweils durch einen
Akkusativ bezeichnet werden, gemeint sein soll. Wenn der Akkusativ an sich eine

Bedeutung hitte, miisste dies aber moglich sein.

(37) a. Ich losche die Datei.
b. Ich mihe den Rasen.

c. Ich fiirchte den Sturm.

Der Akkusativ hilft uns hier lediglich, zu erkennen, dass es eine bestimmte gram-
matische Beziehung zwischen die Datei usw. und dem jeweiligen Verb gibt. Es
muss dann ein semantisches Wissen iiber das Verb geben, das den Sprachbenutzern
sagt, dass die Dinge, die im Akkusativ bei einem konkreten Verb bezeichnet wer-
den, eine bestimmte Rolle in dem vom Verb bezeichneten Ereignis spielen. Dass
in (37a) Datei der geloschte (und damit vernichtete) und in (37b) der Rasen der
flachig verkiirzte Gegenstand sind, und dass in (37c) der Sturm etwas dem Spre-
cher Angst Verursachendes ist, liegt also nicht direkt am Akkusativ, sondern nur
auf den Umwegen iiber die Bedeutung der Verben. Der Akkusativ ist ein Vermitt-
ler zwischen dem grammatischen Aufbau des Satzes und der Bedeutung des Verbs.
Man kann sich dies auch so vergegenwértigen, dass wir, wenn wir isoliert den Ra-
sen lesen oder horen, durch den eindeutig erkennbaren Akkusativ noch keinerlei
Begriff davon haben, an welcher Art von Ereignis der Rasen beteiligt ist (und folg-
lich auch nicht, auf welche Weise er dies ist). Das ist bei den Angaben tendentiell
anders. Angaben wie jetzt, schnell, im Universum, mit einer Harke, ohne mit der
Wimper zu zucken usw. sind auch fiir sich genommen semantisch relativ spezifisch.
Wir konnen die Unterschiede zwischen Ergidnzungen und Angaben wie in Tabelle

2.1 zusammenfassen.
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Ergianzung Angabe
fakultativ manchmal ja
regiert ja nein
lizensiert (verb)spezifisch  allgemein
iterierbar nein ja

interpretierbar (verb)gebunden eigenstindig

Tabelle 2.1: Eigenschaften von Ergiinzungen und Angaben beim Verb

Von den Eigenschaften in Tabelle 2.1 miissen wir jetzt definitorisch hinreichen-
de auswihlen. Fakultativitdt kommt nicht in Frage, da sie bei der Unterscheidung
zwischen Angaben und fakultativen Ergéinzungen versagt. Regiertheit ist besser fiir
eine Definition tauglich, weil sie im Prinzip klar zwischen Ergénzungen und An-
gaben trennt. Die unterschiedliche Art der Lizensierung ist aber eindeutig das so-
lideste Kriterium, zumal einige Linguisten aus diversen Griinden die Ergénzungen
nicht an die Rektion koppeln méchten. Die Iterierbarkeit folgt quasi der Lizensie-
rung. Die Interpretierbarkeit ist ein semantisches Kriterium und wire fiir die rein

formale Grammatik ohnehin nicht tauglich.

Definition 2.14: Ergdnzung und Angabe

Angaben sind uneingeschrinkt (und iterierbar) von Einheiten einer Klasse
(z.B. von Verben) grammatisch lizensiert. Ergdnzungen sind jeweils nur von
einem Teil der Einheiten einer Klasse grammatisch lizensiert. Einschriankun-

gen der Lizensierung von Angaben sind immer semantisch motiviert.

Man kann die Essenz dieser Definition zusammenfassen, indem man sagt, dass
Erginzungen ,,subklassenspezifisch lizensiert sind. Akkusative und Dative sind
z.B. nur bei entsprechenden Verben (z. B. essen, geben) lizensiert, die damit Sub-
klassen (Teilklassen) der Klasse der Verben darstellen. Ganz ohne Probleme ist
die Definition nicht, denn der letzte Satz bringt eine gewisse Unschérfe mit sich.
In (38) finden sich einige Sétze mit Angaben, die offensichtlich nicht von allen

Verben lizensiert werden.

(38) a. ?Der Ballon flog freiwillig.
b. ? Die Kinder rennen dialektisch.
c. ?Ich denke unter den Tisch.

d. ? Der Ballon platzt seit drei Minuten.


eric
Kommentar zu Text
Allerdings spielt dieses Kriterium wieder später eine Rolle, wenn zwischen verschiedenen Arten von PP-Ergänzungen unterschieden wird.
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In allen Sétzen in (38) fiihrt die Angabe dazu, dass der Satz so gut wie nicht duller-
bar ist. Dies liegt aber nicht wie in (31) daran, dass die Verben an sich die Art der
Angabe (z.B. ein Adverb wie freiwillig oder ein Zeit-Adverbial wie seit drei Mi-
nuten) grammatisch nicht lizensieren, sondern ausschlieBlich an semantischen In-
kompatibilitdten. Man kann dies oft zeigen, indem man Kontexte bzw. Geschichten
erfindet, in denen diese Angaben dann doch nicht zur Ungrammatikalitét fiithren.

In (39) wird das fiir zwei Fille demonstriert.

(39) a. Die Besatzungen eines HeiBluftballons und eines Sportflugzeuges wurden
vor die Wahl gestellt, sofort freiwillig loszufliegen oder die Entscheidung

der Behorde abzuwarten. Der Ballon flog freiwillig.

b. Im Labor wird die Hochgeschwindigkeitsaufnahme eines platzenden Bal-
lons gezeigt. Der Laborleiter kommt verspétet, und der Assistent sagt

,Der Ballon platzt seit drei Minuten.*

Auch wenn diese Geschichten etwas forciert klingen, wird eine vergleichbare Ret-
tung von Sétzen mit einem Genitiv bei anschieben wie in (31a) usw. nicht gelingen.
Insbesondere ist interessant, dass es sich bei (38a) und dann (39a) gar nicht um ei-
ne Inkompatibilitit mit dem Verb handelt, sondern um eine, die erst in Verbindung
mit dem speziellen Subjekt entsteht. Sobald der Ballon wie in (39a) als die Be-
satzung des Ballons gelesen wird, kann die Angabe stehen, was ein eindeutiger
Hinweis auf eine semantische Bedingung ist. Wenn also Angaben nicht vollig frei
kombinierbar sind, so hat dies immer rein semantische Griinde. Unschirfen werden
realistisch gesehen auch bei dieser Definition trotzdem gelegentlich iibrig bleiben.
Damit haben wir uns der Unterscheidung von Ergénzungen und Angaben ziemlich
gut angendhert. Valenz ist nun ganz einfach sekundar zum Begriff der Ergdnzung

zu definieren.

Definition 2.15: Valenz
Die Valenz einer Einheit ist die Liste seiner Ergdnzungen.

Die Valenz (wortlich ,,Wertigkeit™) eines Verbs ist also nichts weiter als die Spe-
zifikation der Anzahl und Art seiner Ergénzungen. Entsprechend spricht man bei
den Verben auch von den ,,einwertigen* (schnarchen), ,,zweiwertigen* (treten) und
»dreiwertigen® (geben). Diesen Begriffen entsprechen die eher traditionellen Be-
griffe von (in derselben Reihenfolge) ,.intransitiv*, ,transitiv** und ,,ditransitiv*.

Bei Verben wie glauben (an), die ein Préipositionalobjekt als Ergdnzung lizensie-

ren, spricht man analog auch von ,,priapositional zweiwertigen*“ Verben bzw. ,,pri-
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Vertiefung 2 — Scheinbare nicht regierte Ergiinzungen

Es gibt prominente Beispiele von scheinbaren nicht regierten Ergénzungen. Das
Verb wohnen ist ein typisches Beispiel, s. (40).

(40) a. Wir wohnen in Bochum.
Wir wohnen neben dem Bahnhof.

b
c.  Wir wohnen ziemlich ruhig.
d. * Wir wohnen.

e

. * Wir wohnen seit gestern.

Bei diesen Verben wird irgendeine Art von Adverb oder Adverbial des Ortes oder
der Art und Weise gefordert. Das vollige Fehlen eines Adverbials (40d) fiihrt
genauso zu Ungrammatikalitdt wie das Vorhandensein eines nicht kompatiblen
Adverbials wie seit gestern (40e).

Das Problem ist nun, dass sich die scheinbare Rektionsanforderung grammatisch
nicht verniinftig einschrinken lésst, sondern dass es sich offensichtlich um se-
mantische Bedingungen handelt, die die kompatiblen Adverbiale erfiillen miis-
sen. Es kann sich also nicht um grammatische Rektion und damit nicht um Va-
lenz in unserem Sinn handeln. Es ldgen hier also nicht-regierte obligatorische
Ergénzungen vor. Dass in sprachspielerischem Gebrauch vereinzelt wohnen ohne
Adverbial auftritt (41a), ist kein Argument, denn im Ernstfall kann man so auch
andere Verben mit obliagtorischen Ergéinzungen dehnen (41b).

(41) a. Wohnst du noch, oder lebst du schon?
(Ikea-Slogan aus dem Jahr 2002)

b. Die speisen nicht, die verschlingen nur noch!

Diese Verben sind nun vergleichsweise selten, und ihre Einordnung sollte da-
her aus Griinden der Theorie-Okonomie auf keinen Fall die Definitionen, die die
Masse aller Verben sehr gut erfassen, ins Wanken bringen. Wir gehen hier daher
davon aus, dass es schlicht eine Ublichkeit des Sprachgebrauchs (der Pragma-
tik) ist, wohnen nicht ohne Adverbial zu benutzen. Das Verb wohnen ist nach
dieser Auffassung von seiner kommunikativen Funktion her so angelegt, dass es
den Horer eben gerade liber die Begleitumstinde des Wohnens informieren soll.
Es ohne eine Angabe der Begleitumstinde zu verwenden, ist also kommunikativ
nicht zielfiihrend. Mit Grammatik im engeren Sinne (hier Rektion und Valenz)
hat das dann nichts zu tun.
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positional transitiven* Verben. Verbvalenzen werden vertiefend vor allem in den
Abschnitten 8.1.2, 13.4 und 13.5 behandelt. Die Valenzen anderer Wortklassen wie
Prépositionen oder Adjektive werden an vielen weiteren Orten in diesem Buch ge-
streift.

Eine wichtige Erkenntnis zur Valenz als Merkmal im formalen Sinn ist, dass an-
ders als bei Merkmalen wie KASUS oder NUMERUS eine Liste als Wert angesetzt
werden muss. Verben konnen z. B. eine, zwei oder mehr Valenzstellen haben, und
es muss fiir jede Stelle Information gespeichert werden, welche Eigenschaften die

Valenznehmer haben sollen. Daher deklarieren wir VALENZ wie in (42).
(42) VALENZ: liste

Wenn wir die Elemente einer Liste in ( ) setzen, ergeben sich Spezifikationen von

Valenzlisten wie in (43).

(43) a. gehen=[TEMP, MOD, VALENZ:( [KAS: nom] )]
b. sehen=[TEMP, MOD, VALENZ:( [KAS: nom], [KAS: akk] )]

c. geben=[TEMP, MOD, VALENZ:( [KAS: nom], [KAS: akk], [KAS: dat] )]

Verben wie gehen spezifizieren auf ihrer Valenzliste, dass sie eine Einheit fordern,
die [KAS: nom] ist, bei sehen wird zusitzlich eine Einheit [KAS: akk] verlangt usw.
Es sollte klar werden, warum die Valenz ,,aufgelistet” werden muss, und dass man
dafiir eine besondere Art von Merkmal — ndmlich eine Liste — benotigt.

Damit haben wir beispielhaft aus dem Bereich der Syntax einige Relationen il-
lustriert, bevor nun in den verbleibenden Abschnitten des Buches die Grammatik
wie meist iiblich von der lautlichen Ebene (Phonologie) iiber die Ebene der Wor-
ter (Morphologie) bis hin zur Ebene der Satzteile und Sitze (Syntax) systematisch
aufgebaut wird.
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Zusammenfassung von Kapitel 2

1. Alle Eigenschaften von linguistischen Einheiten kénnen als Merkmale und
Werte angegeben werden.

2. Linguistische Einheiten konnen iiber Merkmale exhaustiv definiert werden.

3. Durch das Vorhandensein von Merkmalen und das Setzen ihrer Werte teilen
wir Einheiten automatisch in Kategorien ein.

4. Klassische Wortarten sind lexikalische Kategorien von Wortern, die bestimm-
te Merkmale haben bzw. nicht haben, z. B. Nomina und Kasus-Merkmale
oder Verben und Tempus-Merkmale.

5. Die Struktur komplexer linguistischer Einheiten ist die Art der Zusammen-
setzung ihrer Bestandteile (Konstituenten), z. B. dass der Artikel vor dem
Substantiv steht.

6. Neben rein strukturellen Relationen nimmt man eine Reihe weiterer Relatio-
nen zwischen Konstituenten einer Struktur an, die man nicht einfach aus der
Reihenfolge der Konstituenten ablesen kann.

7. Eine regierende Einheit fordert bestimmte Merkmale und Werte bei einer
anderen Einheit, z. B. Verben und ihre Kasus.

8. Kongruierende Einheiten miissen in bestimmten Werten iibereinstimmen,
z. B. Person bei Subjekt und finitem Verb.

9. Angaben sind grammatisch bei allen Wortern einer Klasse lizensiert (z. B. Zeit-
angaben bei allen Verben), Ergiinzungen nur bei bestimmten Unterklassen
von Wortern, z. B. der Akkusativ nur bei bestimmten Verben.

10. Valenz ist subklassenspezifische Lizensierung.
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Der Systemcharakter von Sprache ist die Grundlage aller grammatischen und gram-
matiktheoretischen Uberlegungen und wird daher in allen giingigen Einfiihrungen
behandelt, z. B. Meibauer u. a. (2007). Fiir eine Auseinandersetzung mit populi-
rer Sprachkritik und Sprachpflege aus linguistischer Sicht kann Meinunger (2008)
konsultiert werden. Kompakter und grundsitzlicher, dafiir aber auch etwas an-
spruchsvoller ist der Artikel Eisenberg (2008), der dringend zur Lektiire empfoh-
len wird, ebenso wie Eisenberg (2006a, Kapitel 1) und Eisenberg (2006b, Kapi-
tel 1). Ein Einblick in die Sprachtheorie, der aufgrund der Natur der Sache sehr
anspruchsvoll ist, findet sich in Miiller (2010). Einen kompakten Uberblick iiber
empirische Verfahren in der Linguistik (allerdings mit einigen inhaltlichen und di-
daktischen Schwichen) bietet schlieBlich Albert (2007), die Korpuslinguistik wird
in Perkuhn u. a. (2012) einfithrend dargestellt. Eine konsistente Einfithrung in vie-
le Grundbegriffe liefert auch Engel (2009b), der vor allem Valenz dhnlich defi-
niert wie hier. Fiir eine formale Darstellung, die das Potential von Merkmal-Wert-
Kodierungen voll ausschopft, bietet sich Miiller (2008) an. In Miiller (2010) wird
auch weitergehend iiber das Konzept Valenz in verschiedenen Grammatiktheori-
en diskutiert. Alles Wesentliche zur klassischen Valenztheorie und verschiedenen
Weiterentwicklungen kann der Einleitung von Helbig u. Schenkel (1991) entnom-
men werden. Dort findet sich auch ein Verzeichnis der Valenzmuster von deutschen
Verben. Ein weiteres Valenzlexikon der deutschen Sprache stellt Schumacher u. a.
(2004) dar, es ist allerdings trotz des neueren Erscheinungsdatums theoretisch aus
meiner Sicht Helbig u. Schenkel (1991) unterlegen. Eine elektronische Fassung
findet sich online:

http://www.ids-mannheim.de/gra/valbu.html
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Laut und Lautsystem
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Kapitel 3

Phonetik

Lesehinweis

Vermittlung von Phonetik durch einen gedruckten Text ist prinzipiell proble-
matisch, da die diskutierten Sprachlaute nicht vor- und nachgesprochen wer-
den konnen. In diesem Kapitel wird daher notgedrungen davon ausgegangen,
dass die Leser/innen eine standardnahe Varietét des Deutschen sprechen und
die Erldauterungen auf Basis dessen nachvollziehen kénnen. Wenn diese Vor-
aussetzung nicht gegeben ist, wird dringend empfohlen, einen standardnahen

Sprecher zu Rate zu ziehen, oder sich zumindest aufmerksam an dem Laut-

system solcher Sprechern zu orientieren (z. B. Nachrichtensprechern).

3.1 Physiologie und Physik

Die Phonetik ist je nach Definition die erste Ebene der Grammatik, oder aber eine
Schnittstellendisziplin zwischen der Grammatik und auBergrammatischen Diszi-
plinen. Die Phonetik steht der Physiologie und der Physik ausgesprochen nahe. Die
physiologische Seite bezieht sich auf die Bildung der verschiedenen Sprachlaute
und der beteiligten Organe, die physikalische Seite bezieht sich auf die Beschaf-
fenheit des Klangs (der Schallwellen), die durch die Sprachproduktion entstehen.

Da fiir die weiteren Ebenen die physikalische Seite eine eher geringe Rolle spielt,
behandelt dieses Kapitel ausschlieBlich die physiologische Seite. Anders gesagt
beschrinken wir uns auf die artikulatorische Phonetik und lassen die akustische

Phonetik auflen vor.

55
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evtl. könnte man an dieser Stelle auch noch die auditive Phonetik erwähnen.
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Definition 3.1: Phonetik

Die artikulatorische Phonetik beschreibt die Bildung der Sprachlaute durch die
beteiligten (Sprech-)Organe. Die akustische Phonetik beschreibt Sprachlaute
hinsichtlich ihrer physikalischen Qualitit als Schallwellen.

Eine wichtige Aufgabe der Phonetik ist dabei, ein Notationssystem zu entwickeln,
mit dem Sprachlaute moglichst eindeutig und sehr genau notiert werden kdnnen.
Wenn bisher nicht bekannte Sprachen erforscht werden sollen, ist es z.B. notig,
zunichst sehr genau zu notieren, welche Laute man iiberhaupt in dieser Sprache
hort. Dafiir verwendet man phonetische Alphabete, von denen das bekannteste in
Abschnitt 3.5 vorgestellt wird. Zuerst folgt aber im nichsten Abschnitt eine Be-

sprechung der Beziehung zwischen Laut und Orthographie im Deutschen.

Vertiefung 3 — Phonetik und Sprachsystem

Im Grunde ignorieren wir mit unserer Auffassung von Phonetik unsere Definiti-
on von Sprache als System von Symbolen und Regularititen (vgl. z. B. 1.2). Wir
fragen hier ndmlich, wie ein Mensch die Symbole konkret hervorbringt, bewe-
gen uns also eigentlich im Bereich einer spezifischen praktischen Umsetzung der
Symbole. Nach unserer Definition wiirde es reichen, zu sagen, dass es bestimm-
te voneinander unterscheidbare Laute gibt, eine Analyse nach Art und Ort ihrer
Artikulation wire iiberfliissig. Die Grammatik so anzufangen, wire allerdings
iibermifBig abstrakt. Wir machen hier sozusagen ein sehr sinnvolles Zugestind-
nis an die Tatsache, dass wir irgendein konkretes Medium fiir unsere Symbole
brauchen, und dieses Medium prototypischerweise Sprachlaute sind.

3.2 Schrift und Laut

3.2.1 Das schreibt man, wie man es spricht...

In diesem Abschnitt soll gezeigt werden, dass es keine eindeutige Zuordnung zwi-
schen der Phonetik des Deutschen und der Standardorthographie gibt. Bei der Be-
trachtung der grammatischen Ebenen zeigt sich schon in der Phonetik, dass die
Schrift neben der phonetischen Gestalt von Wortern und Sitzen alle moglichen
grammatischen Dinge kodiert, dabei aber nicht immer beziiglich einer gramma-
tischen Ebene (z.B. der lautlichen) konsequent ist. Zudem ist sie teilweise von
Archaismen geprigt, so dass wir davon ausgehen konnen, dass sie bei der gram-

matischen Analyse zunichst nicht hilfreich ist. Die sog. Graphematik beschiftigt
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sich vielmehr damit, ob und wie Schrift phonetische, phonologische, morphologi-
sche und syntaktische GesetzmiBigkeiten umsetzt. Diese Forschung baut also auf
der grammatischen Beschreibung auf, und sie kann ihr daher auf keinen Fall vor-
ausgehen.

Zwei Worter von vielen, die demonstrieren, wie wenig phonetisch die deutsche
Orthographie oftmals ist, sind das und dass. Es handelt sich natiirlich um Worter
aus zwei verschiedenen Wortklassen (ein Relativpronomen und ein Komplemen-
tierer, vgl. Kapitel 5 und Abschnitt 12.4.1). Die Orthographie wird in diesem Fall
benutzt, um einen Wortklassen-Unterschied (und keinen lautlichen Unterschied)
zu markieren, denn die Buchstaben(folgen) s und ss entsprechen hier absolut iden-
tischen Lauten. Die Buchstaben s und ss werden aber an anderer Stelle in der deut-
schen Orthographie nicht ohne einen phonetischen (oder phonologischen) Effekt

verwendet. Die Worter in (1) illustrieren dieses Phidnomen.

(1) a. (ich) hasse, (der) Hase
b. (ich) rate, (die) Ratte

In diesen Fillen besteht tatsdchlich ein Unterschied in der Aussprache. In hasse
wird der ss-Laut stimmlos (s. Abschnitt 3.4.2) ausgesprochen, der s-Laut in Hase
aber stimmbhaft. (Impressionistisch gesagt klingt das s in hasse vielleicht ,,hdrter*.)
Zudem ist aber die zeitliche Dauer des a in hasse deutlich kiirzer als die des a in
Hase. Doppelte Konsonanten in der deutschen Orthographie zeigen solche Lan-
genunterschiede bei Vokalen einigermaflen systematisch an, denn auch bei rate
und Ratte ist der einzige phonetische Unterschied der der Linge des a, wihrend
der orthographische Unterschied der des Doppelkonsonanten ist. Was also eine Ei-
genschaft des Vokals (seine Lidnge) ist, wird hier orthographisch dadurch kodiert,
dass der folgende Konsonant doppelt geschrieben wird.

Andere Abweichungen der deutschen Orthographie von der Phonetik zeigen sich

in den folgenden Beispielen.

(2) a. Alexandra
b. Linksauflen
c. Seitenwechsel
d. Schiedsrichterin

e. Nachspielzeit

Das Muster bei diesen Beispielen ist einerseits, dass Laute vorkommen, die mit-

tels mehrerer Schriftzeichen kodiert werden. Andererseits kommt aber auch der
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umgekehrte Fall vor: Ein Schriftzeichen kann mehrere Laute kodieren. Zusitzlich
gibt es wieder Fille von Mehrdeutigkeiten, also unterschiedliche Schreibungen von
bestimmten Lauten. Das x in Alexandra wird eigentlich wie die Folge von zwei
Lauten ks gesprochen. In Linksaufien wird dafiir auch tatséchlich ks geschrieben.
In Seitenwechsel wird fiir dieselbe Lautkombination chs geschrieben. In Schieds-
richterin finden sich sch und ch. Einerseits geben diese Kombinationen aus drei
bzw. zwei Buchstaben jeweils nur einen Laut wieder, andererseits wird das ch vol-
lig anders gesprochen als in Seitenwechsel. In Nachspielzeit schlieBlich entspricht
ch wieder einem anderen Laut als in Schiedsrichterin, aulerdem entspricht das
s (vor p) lautlich dem sch aus Schiedsrichterin. Rein lautlich gesehen sind diese
Schreibungen ausgesprochen irrefithrend, auch wenn sie in den wenigsten Fillen
willkiirlich sind.

Wenn explizit iiber die Zeichenfolgen der Schrift gesprochen wird, werden diese
oft in < > gesetzt, also <i>, <mm> usw., um sie klar von abstrakteren gramma-
tischen Beziigen auf Worter zu unterscheiden. Man spricht auch gerne von Gra-
phen oder Graphemen statt von Schriftzeichen.! Wir geben die Orthographie iiber-
wiegend mit Kursivschrift wieder, nur in Einzelfillen werden zur Verdeutlichung
Spitzklammern verwendet.

Abschliefend sei bemerkt, dass diese Abweichungen der Orthographie von der
Phonetik noch kein hinreichender Grund sind, die Orthographie nicht als Teil des
Sprachsystems zu betrachten. Bei einer genauen Betrachtung wiirde man feststel-
len, dass die deutsche Orthographie tatsdchlich in weiten Teilen eher phonologisch
als phonetisch ist, und die Phonologie ist ohne Zweifel ein Teil des Sprachsys-
tems. Es gibt aber auch noch substantiellere Griinde, warum die Schrift nicht Teil
des Sprachsystems (also der Grammatik) sein kann. Erstens lernen Kinder Spre-
chen, ohne jemals mit Schrift in Kontakt zu kommen. Zweitens gibt es Sprach-
systeme, die ohne Verschriftung auskommen, aber keine Schrift, die ohne Sprache
auskommt. Daher ist Sprache zunéchst vollig unabhiingig von der Schrift zu unter-

suchen.

3.2.2 Einordnung der deutschen Orthographie

Man unterscheidet drei primére Typen von Schriftsystemen, nimlich Buchstaben-,
Silben- und Wortschriften. Bei der Buchstabenschrift entspricht im Prinzip jeder
Buchstabe einem Laut. Bei der Silbenschrift gibt es fiir jede Silbe ein Schriftzei-

Der Unterschied zwischen Graph und Graphem spielt hier keine Rolle.
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chen, und bei der Wortschrift wird jedes Wort mit einem Zeichen (Ideogramm) wie-
dergegen. Die meisten konkreten Schriften aus diesen drei Gruppen sind allerdings
kompliziertere Zwischenformen. Der deutschen Orthographie liegt die lateinische
Buchstabenschrift zugrunde. Als dominantes Prinzip gilt also, dass ein Buchstabe
einen Laut wiedergibt. Wie oben gezeigt wurde, gibt es zahlreiche Abweichungen
von diesem Prinzip und dadurch entstehende Uneindeutigkeiten, die sich teilweise
damit erklidren lassen, dass die Orthographie eher phonologisch als phonetisch ist
(zur Phonologie s. Kapitel 4), und dass morphologische und syntaktische Regu-
laritdten auf das Schriftsystem durchschlagen. Ein Merkmal der deutschen Ortho-
graphie sind Digraphen und Trigraphen, bei denen zwei bzw. drei orthographische
Zeichen fiir einen Laut stehen, also z. B. ¢k und sch. Historisch gesehen sind diese
Zeichenkombinationen Losungen fiir das Problem, dass die Lateinschrift weniger
Zeichen zur Verfiigung stellte, als fiir die Verschriftung des Deutschen notwendig
waren. Im Lateinischen gab es keine ch- und sch-Laute.

Vor diesem Hintergrund gehen wir jetzt zur Beschreibung der Phonetik des Deut-
schen iiber, nicht ohne die Beziehung Schrift — Laut aus dem Auge zu verlieren,
vor allem weil wir notwendigerweise die Phonetik vermittels der Schriftform ein-
fiihren miissen. Es werden dabei orthographische Korrelate fiir Laute verwendet,
solange die phonetische Transkription noch nicht vollstindig eingefiihrt ist, was
erst in Abschnitt 3.5 der Fall sein wird.

3.3 Anatomische Grundlagen

Lesehinweis

In diesem Kapitel soll neben der Vermittlung des rein phonetischen Wissens
auch die Wahrnehmung fiir phonetische Prozesse geschirft werden. Es ist
daher absolut notwendig, dass die Leser die verschiedenen Aufforderungen
zum Selbstversuch auch umsetzen, um die eigene Phonetik physisch zu er-

fassen. Die Anweisungen fiir die Selbstversuche sind mit == gekennzeichnet

und grau hinterlegt.

An der Produktion von Sprachlauten sind verschiedene Organe beteiligt. Fiir die
meisten Laute in den Sprachen der Welt und fiir alle Laute des Deutschen spielt
der sogenannte pulmonale Luftstrom (der Luftstrom aus der Lunge) dabei eine

grundlegende Rolle. Wir beginnen daher im Bereich der Lunge und arbeiten uns


eric
Kommentar zu Text
Hier ist m.E. eine Negation zu viel -- gemeint ist doch wohl, dass man die Beziehung weiter im Auge behalten will... 
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dann nach oben durch die wichtigsten Organe, die an der Sprachproduktion betei-

ligt sind, vor.

3.3.1 Zwerchfell, Lunge und Luftrohre

Das Zwerchfell ist eine muskulose Membran unterhalb der Lunge, die den Herz-
bzw. Lungenbereich von den Organen im Bauchraum trennt. Durch Muskelanstren-
gung kann das Zwerchfell gesenkt werden, wodurch sich der Raum oberhalb ver-
groBert, wodurch wiederum ein Unterdruck relativ zur umgebenden Luft entsteht.
Durch diesen Unterdruck dehnt sich die Lunge aus, und weil sie durch die Luftréh-
re und den Mund- bzw. Nasenraum mit der umgebenden Luft verbunden ist, wird

der Unterdruck mit einstromender Luft ausgeglichen (Einatmen).

_~Gaumen
Nasenhdhle..J
© ] .~Rachen

A Kehlkopf

""""""""""""""""""""""" Luftrohre

Lu n g e

waerchfeII

Abbildung 3.1: Oberkorper und einige Organe

Das Ausatmen ist ein passiver Vorgang, bei dem die Muskelanspannung des Zwerch-
fells gelost wird, wodurch es in seine Ausgangsposition zuriickkehrt und das Lun-
genvolumen verkleinert. Der dabei entstehende Luft-Uberdruck entweicht auf dem
selben Weg, auf dem die Luft beim Einatmen eingestromt ist. Dieser Weg wird,
wie schon erwihnt, iberwiegend durch die iiber zehn Zentimeter lange Luftrohre
gebildet.

1 Um diese Vorgidnge nachzuvollziehen, konnen Sie sich direkt nach dem
Ausatmen Nase und Mund zuhalten und versuchen, einzuatmen. Sofort wird
Ihnen die muskuldre Anspannung des Zwerchfells auffallen. Auerdem wird
bei zugehaltener Nase und zugehaltenem Mund das Gefiihl des Unterdrucks

im Brustkorb besonders auffallen, da keine Luft einstromen kann.

Dass wir diesen Luftstrom zum Sprechen bendétigen, ldsst sich auch leicht selber

erfahren.
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1= Halten Sie die Luft an und versuchen dann, zu sprechen. Es sollte Thnen
nicht gelingen. Zur Kontrolle, dass Sie nicht doch atmen, hilft es, einen Spiegel

dicht vor Mund und Nase zu halten. Wenn Sie atmen, wird er beschlagen.

3.3.2 Kehlkopf und Rachen

Einfaches Ein- und Ausatmen verursacht zwar ein gewisses Reibegerdusch oder
Rauschen, ist aber fiir die meisten Sprachlaute als Mechanismus der Gerduschbil-
dung nicht hinreichend. Zu den vielen sprachlich relevanten Modifikationen des
pulmonalen Luftstroms z#hlt die Benutzung des Kehlkopfes.

Der Kehlkopf ist ein beweglich gelagertes System von Knorpeln. Den vorderen,

den sogenannten Schildknorpel, kann man ertasten oder sogar sehen.

= Wenn Sie sich beim Sprechen vor einen Spiegel stellen oder an den Kehl-

kopf fassen, sehen bzw. merken Sie, wie er sich leicht auf und ab bewegt.

Die beiden sogenannten Stellknorpel sind Teil des Kehlkopf-Systems. Sie sind
durch Muskelkraft kontrolliert bewegbar, und an ihnen sind die Stimmbénder auf-
gehingt. Die relevante Funktion des Kehlkopfes aus Sicht der Phonetik ist die Pro-

duktion des Stimmtons.

1 Wenn Sie sich an den Kehlkopf/die Kehlkopfgegend fassen und verschie-
dene Worter langsam sprechen (z. B. Achat, Verwaltungsangestellter), werden
Sie merken, dass der Kehlkopf bei einigen Lauten (a, w, ng usw.) eine Vibrati-

on produziert, bei anderen (ch, t usw.) aber nicht.

Diese Vibration ist der sog. Stimmton. Er entsteht dadurch, dass der pulmona-
le Luftstrom durch die Stimmlippen flieBt, die dabei eine ganz bestimmte Span-
nung haben miissen. Durch einen physikalischen Effekt (den Bernoulli-Effekt)
werden die Stimmlippen dabei dazu angeregt, in kiirzesten Abstinden (typischer-
weise mehrere hundert Mal pro Sekunde) aneinanderzuschlagen. Diese Schlédge
erzeugen die charakteristische Vibration, die akustisch als Brummen oder Sum-
men wahrgenommen wird und Sprachlaute als stimmhaft kennzeichnet. In einem

anderen, lockereren Spannungszustand vibrieren die Stimmlippen jedoch nicht.

1 Sprechen Sie Worter mit vielen #-Lauten am Silbenanfang aus, z. B. Haha,
Hundehalter usw. Sie sollten bemerken dass beim # im Kehlkopf zwar ein

leichtes Rauschen entsteht, aber definitiv keinen Stimmton.
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Als Rachen bezeichnet man den Bereich zwischen Kehlkopf und Mundraum, der

nach hinten durch eine relativ feste Wand begrenzt wird.

1= Thren Rachen konnen Sie sehen, wenn Sie sich vor einen Spiegel stellen,
die Zunge mit einem geeigneten Gegenstand herunterdriicken und ah sagen.

Sie sehen dann geradeaus auf den oberen Rachenraum.

In Zusammenspiel mit der Zunge ist der Rachen (charakteristisch z. B. im Ara-
bischen) an der Sprachlautproduktion beteiligt, im Standarddeutschen allerdings

nicht.

3.3.3 Zunge, Mundraum und Nase

Der Mundraum muss differenziert betrachtet werden, weil ein GroBteil der Arti-
kulation von Sprachlauten im Mundraum abléduft. Eine wichtige Begrenzung des

Mundraums nach unten ist die Zunge.

= Von lhrer Zunge sehen Sie, wenn Sie sich vor den Spiegel stellen, nur den
kleinsten Teil, ndmlich den beweglichen Riicken und die bewegliche Spitze.
Der groBte Teil der Zunge fiillt den gesamten Bereich des Unterkiefers. Auch
hier gibt es die Moglichkeit, sich einen Eindruck davon zu verschaffen: Fassen
sie sich unter das Kinn (in den Bogen des Unterkiefers) und bewegen Sie die
Zunge nach links und rechts. Sie sollten spiiren, wie sich groere muskulére

Strukturen bewegen.

Der bewegliche Teil der Zunge ist als aktiver Artikulator (s. Abschnitt 3.4.1) es-

sentiell fiir die Bildung vieler Sprachlaute.

harter Gaumen

Zahndamm (palatal)

(alveolar)

Lippen ~Gaumensegel

(labial)-... (velar)

Zahne : )

(dental) = Zapfchen
(uvular)
Zunge

Abbildung 3.2: Obere Sprechorgane und Artikulationsorte
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Wenn wir den eigentlichen Mundraum von hinten nach vorne durchgehen, finden
wir zunéchst seine Begrenzung nach hinten: das Zapfchen. Am Zipfchen werden
tatsichlich Laute des Deutschen gebildet, und zwar durch Anhebung des Zungen-
riickens.

Das Gaumensegel (oder der weiche Gaumen) ist ein weicher, mit Muskeln versorg-

ter Abschnitt zwischen dem harten Gaumen und dem Zipfchen.

1 Man kann das Gaumensegel ertasten, indem man mit der Zunge oder einem
Finger vorsichtig im Gaumen nach hinten fahrt. Wéhrend der vordere Gaumen

hart ist, folgt weiter hinten eine weiche Stelle direkt vor dem Zépfchen.

1 Den Zahndamm ertastet man auch sehr gut mit der Zungenspitze oder den

Fingern. Es handelt sich um die Stufe zwischen Zihnen und Gaumen.

Alle diese Teile der Mundhohle spielen eine Rolle bei der Produktion standard-
deutscher Sprachlaute. Eher eine indirekte Rolle bei der Sprachproduktion spielt
die Nasenhohle.

1= Halten Sie sich die Nase zu und sprechen Sie zunichst langanhaltend f und
s, dann m und n. Mit zugehaltener Nase sollte es nicht moglich sein, die m-
und n-Laute kontinuierlich auszusprechen. Das liegt daran, dass bei diesen die
Luft durch die Nasenhohle statt durch die Mundhohle abflie3t. Insofern ist die

Nasenhohle indirekt an der Produktion dieser Laute beteiligt.

Zusitzlich sind Zihne und Lippen an der Sprachproduktion beteiligt, wobei hier
davon ausgegangen wird, dass der Ort und die sonstige Funktion dieser Korperteile

hinlédnglich bekannt ist.

3.4 Artikulationsart

3.4.1 Passiver und aktiver Artikulator

Nachdem jetzt die an der Produktion deutscher Sprachlaute beteiligten Organe be-
schrieben wurden, miissen wir liberlegen, wie diese Produktion genau abliuft. Die
Produktion des pulmonalen Luftstroms und des Stimmtons wurde schon beschrie-
ben. Im Grunde sind die einzigen weiteren Prinzipien der spezifischen Lautproduk-

tion
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1. die Behinderung (Obstruktion) des Luftstroms, wodurch Geriusche (Zi-
schen, Reiben, Knacken bzw. Knallen) entstehen, und
2. die Veridnderung von Resonanzen der Mundhohle durch Verdnderung ihrer

Form, was den Klang des Stimmtons verédndert.

Die Behinderung des Luftstroms findet an verschiedenen Stellen statt, und in die-
sem Zusammenhang sind zunéchst die Begriffe aktiver und passiver Artikulator zu

erkliren.

1 Sprechen Sie langsam und sorgfiltig das Wort Tanten und achten Sie darauf,
wo sich die beweglichen Teile Thres Mundraums jeweils befinden. Sowohl die
beiden 7-Laute als auch die beiden n-Laute sind durch eine Beriihrung der Zun-
ge an einer bestimmten Stelle innerhalb des Mundraums charakterisiert. Ver-
suchen Sie, die Stelle zu finden und anhand der Informationen aus Abschnitt

3.3 zu benennen, bevor Sie weiterlesen.

Beim ¢ und beim 7 legt sich die vordere Zungenspitze gegen den Zahndamm. Die
Zunge ist dabei beweglich, der Zahndamm hingegen unbeweglich. Dass sich zwei
Korperteile auf diese Weise beriithren bzw. annéhern, ist charakteristisch fiir viele

Artikulationen, und man nennt sie daher die Artikulatoren.

Definition 3.2: Artikulator
Ein Artikulator ist ein Korperteil, der an einer Artikulation beteiligt ist. Ein
aktiver Artikulator fithrt dabei eine Bewegung zu einem sich nicht bewegenden

passiven Artikulator aus.

Was die Artikulatoren bei welchen Lauten genau machen, wird in den folgenden
Abschnitten klassifiziert.

3.4.2 Stimmbhaftigkeit

Zundchst konnen wir eine grundlegende Unterscheidung in der Artikulationsart
vornehmen. In 3.3.2 wurde bereits beschrieben, dass manche Laute mit Stimmton
produziert werden, aber andere nicht. Man kann also Laute nach Stimmhaftigkeit

unterscheiden.

Definition 3.3: Stimmhaftigkeit
Ein Sprachlaut ist stimmhaft, wenn nahezu zeitgleich zu seiner Artikulation

ein Stimmton produziert wird.
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1= Um sich den Unterschied nochmals vor Augen zu fiihren, sprechen Sie fol-
gende Wortpaare (moglichst iiberdeutlich) aus und fassen sich dabei an die
Kehlkopfgegend, um das Vibrieren des Kehlkopfes (oder dessen Fehlen) zu
fiihlen: sehen (s stimmbhaft), krass (ss stimmlos), Wanne (w stimmhaft), fahren

(f stimmlos).

3.4.3 Obstruenten

Bei der zuerst zu besprechenden Gruppe von Sprachlauten handelt es sich um die
sogenannten Obstruenten. Nach der Definition folgen Abschnitte {iber die Unterar-

ten von Obstruenten.

Definition 3.4: Obstruent

Ein Obstruent ist ein Sprachlaut, bei dem der pulmonale Luftstrom durch ei-
ne Verengung, die die Artikulatoren herstellen, am freien AbflieBen gehindert
wird. Es entstehen Gerduschlaute: Entweder Knall- bzw. Knack-Laute oder

Reibegerausche durch Turbulenzen im Luftstrom.

3.4.3.1 Plosive

1= Halten Sie sich eine Handflidche dicht vor den Mund und sprechen Sie fol-
gende Worter sorgfiltig aus: Kuckuck, Torte, Pappe. Es fillt sofort auf, dass
der Luftstrom nicht gleichmiBig (wie beim einfachen Atmen) aus dem Mund

entweicht.

Bei k-, t- und p-Lauten (dhnlich g, d, b) wird der Luftstrom jeweils kurz unterbro-
chen, und nach der Unterbrechung folgt ein deutlicher Schwall von Luft, der dann
wieder abebbt.

Das liegt daran, dass die Artikulatoren einen vollstindigen Verschluss des Mundrau-
mes herstellen, der dann spontan gelost wird. Der entstehende Sprachlaut dhnelt

einem Knall, und die betreffenden Laute heif3en Plosive.

Definition 3.5: Plosiv
Ein Plosiv ist ein Obstruent, bei dem einer totalen Verschlussphase eine spon-

tane Losung des Verschlusses folgt, wobei ein Knall- oder Knacklaut entsteht.
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Plosive konnen nach Stimmbhaftigkeit unterschieden werden, wie an den Wortern
dankeltanke, banne/Panne, Gabel/Kabel bereits demonstriert wurde. Hier entspre-
chen jeweils d und ¢, b und p sowie g und k einem stimmhaften und stimmlosen
Laut.

3.4.3.2 Frikative

= Sprechen und fiithlen Sie folgende Worter: Skischuhe, Fach, Wicht. Bei den
Lauten, die durch sch (und in Ski ausnahmsweise sk), f, ch und w wiedergege-
ben werden, spiiren Sie ein konstantes, mehr oder weniger scharfes Entweichen

von Luft.

Das Gerdusch, das bei diesen Lauten entsteht, kann als Rauschen (oder Reibege-
rausch) beschrieben werden. Diese Laute nennt man daher Frikative oder Reibe-

laute.

Definition 3.6: Frikativ

Ein Frikativ ist ein Obstruent, bei dem durch die Artikulatoren ein vergleichs-
weise enge aber nicht vollstindige Verengung im Weg des pulmonalen Luft-
stroms hergestellt wird, wodurch dieser stark verwirbelt wird (Turbulenzen)

und ein rauschendes Gerdusch erzeugt wird.

Markant ist auBerdem, dass die Frikative (im Gegensatz zu den Plosiven) so lan-
ge artikuliert werden koénnen, wie der Luftstrom aufrecht erhalten werden kann.
Die Laute sind also kontinuierlicher als Plosive. Auch unter den Frikativen gibt es
stimmlose und stimmbhafte: sch, ch und f sind stimmlos, w-Laute aber z. B. stimm-

haft. Auch der j-Laut wie in Jahr gehort zu den Frikativen.

3.4.3.3 Affrikaten

Affrikaten sind gewissermallen komplexe Laute, ndmlich eine direkte Abfolge von
einem Plosiv und einem Frikativ. Beispiele sind der ts-Laut (orthographisch z) in

Wortern wie Zuschauer oder der pf-Laut wie in Pfund.

Definition 3.7: Affrikate

Eine Affrikate ist ein komplexer Obstruent aus einem Plosiv und einem fol-
genden Frikativ. Der beteiligte Plosiv und der beteiligte Frikativ sind dabei
homorgan (an derselben Stelle gebildet).
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Zur Homorganitit bzw. zum Artikulationsort finden sich Details in Abschnitt 3.5.
Die deutschen pf-Laute sind z. B. streng genommen nicht homorgan, wie dort er-
lautert wird. Die Frage, ob wirklich eine Affrikate oder doch zwei Laute vorliegen,
ist oft nur schwer zu entscheiden und manchmal eher eine Frage der Phonologie
als der Phonetik.

Vertiefung 4 — Trills

Die Artikulationsart der Trill-Laute (altmodisch: Zitterlaute) kommt zwar im
Standard des Deutschen nicht vor, dafiir aber in regionalen Varietiten. Viele Spre-
cher des Standards konnen das sogenannte gerollte Zungenspitzen-r nicht aus-
sprechen, wie es in vielen oberdeutschen (siidlichen) Varietiten (mit Ausnahme
der meisten Osterreichischen Dialekte), aber auch im nordlichen Niederdeutsch
(z. B. Hamburg) vorkommt. Bei dem Versuch, es auszusprechen, wird dabei ger-
ne der Fehler gemacht, die Zungenspitze zu verkrampfen.

Dieses r ist ein sogenannter Trill, und die Klangerzeugung bei Trills funktioniert
sehr dhnlich wie die Stimmtonproduktion im Kehlkopf. So wie die Stimmlippen
mit einer bestimmten (relativ leichten) Spannung im Luftstrom von alleine zu
schwingen beginnen, so tut dies auch der entsprechend entspannte aktive Artiku-
lator beim Trill. Dadurch schlégt er sehr schnell immer wieder gegen den passiven
Artikulator, und es entsteht das charakteristische rollende Gerausch.

Definition 3.8: Trill

Ein Trill ist ein Obstruent, bei dem der aktive Artikulator im Luftstrom zum
schnellen wiederholten Schlagen gegen den passiven Artikulator angeregt
wird.

3.4.4 Laterale Approximanten

Im Deutschen ist der /-Laut der einzige laterale Approximant.

1= Beobachten Sie, wie im Wort Ball der letzte Laut gebildet wird.

Bei dem [-Laut wird die Zungenspitze mittig an den Zahndamm gelegt, seitlich der

Zunge flieB3t der Luftstrom aber ungehindert ab.
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Definition 3.9: Lateraler Approximant
Ein lateraler Approximant ist ein Sprachlaut, bei dem neben einem zentralen
Verschluss der Artikulatoren der Luftstrom weitgehend ungehindert ohne Bil-

dung von Turbulenzen abflief3t.

3.4.5 Nasale

Wir haben bereits den Test gemacht, Worter mit #» und m mit zugehaltener Nase
auszusprechen, und dabei festgestellt, dass dies unmoglich ist. Bei diesen beiden

Lauten handelt es sich um Nasale.

Definition 3.10: Nasal
Ein Nasal ist ein Sprachlaut, bei dem durch einen vollstdndigen Verschluss im
Mundraum (und eine Absenkung des Velums) die Luft zum Entweichen durch

die Nasenhohle gezwungen wird. Es entstehen keine Turbulenzen.

Somit wird klar, warum diese Laute nicht mit geschlossener Nase auszusprechen
sind: Die Luft kann nirgendwohin entweichen, und die Artikulation wird unmog-
lich. Dass wir verschiedene nasale Obstruenten akustisch voneinander unterschei-
den konnen, liegt wieder an unterschiedlichen Resonanzen, genauso wie bei den
Approximanten und den Vokalen (s. Abschnitt 3.4.6).

3.4.6 Vokale

Vokale werden in der Schulgrammatik gerne als ,,Selbstlaute bezeichnet und da-
mit den Konsonanten als ,,Mitlauten* gegeniibergestellt. Die Idee bei dieser Be-
zeichnung ist, dass die Vokale selbstédndig (also fiir sich allein) ausgesprochen wer-
den konnen, wohingegen die Konsonanten nur mit einem anderen Laut (einem Vo-
kal) zusammen ausgesprochen werden konnen. Diese Einordnung ist grundlegend
falsch, da alle Konsonanten (ggf. nach entsprechendem phonetischen Training)
selbstiandig realisiert werden konnen. Bei Frikativen, Trills oder nasalen Obstru-
enten ist sogar die kontinuierliche Artikulation moglich. Da wir einen intuitiven
Begriff von Vokalen haben und die orthographisch als a, e, i, o, u sowie d, 0, i und
gef. y wiedergegebenen Laute als Vokale bereits kennen, konnen wir iiberlegen,

was das Besondere an ihnen ist.
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1 Sprechen Sie sich die Vokallaute vor und beobachten Sie dabei (einschliel3-
lich Beobachtung im Spiegel), wie sich die Zunge, die Lippen und die sonsti-

gen Organe im Mundraum dabei verhalten.

Die Zunge bewegt sich bei der Artikulation verschiedener Vokale im Mundraum
zu verschiedenen Positionen, aber es findet bei keinem der Laute eine deutliche
Verengung an irgendeinem Artikulator statt, und der Luftstrom kann daher weit-
gehend ungehindert abflieBen. AuBlerdem verdndert sich die Formung der Lippen

von rund (z. B. bei u) zu eher breit (z. B. bei ¢).

Definition 3.11: Vokal

Ein Vokal ist ein Sprachlaut, bei dem der pulmonale Luftstrom weitgehend un-
gehindert abflieBen kann, und bei dem keine gerduschhaften Anteile entstehen.
Der Klang eines Vokals wird durch eine spezifische Formung des Resonanz-

raumes charakterisiert.

1 Wenn Sie bei der Produktion von Vokalen wieder Ihren Kehlkopf ertasten,

werden Sie feststellen, dass alle stimmbhaft sind.

Man muss an dieser Stelle wenigstens intuitiv definieren, was Resonanzen sind.
Das Phidnomen, dass physikalische Korper abhingig von ihrer Form und ihrem
Material einen Klang veridndern, der in ihnen produziert wird, 14sst sich leicht nach-
vollziehen. Wenn man in ein Rohr aus Holz, in ein Metallrohr, in die hohle Hand
oder in einen hohlen Betonklotz einen Ton singt, klingt dieser jeweils unterschied-
lich. Das liegt daran, dass ein Korper abhingig von seinem Material, seiner Form
und GroBe bestimmte Frequenzen eines Klangs verstédrkt und abschwécht. Korper
haben also ein charakteristisches Resonanzverhalten.

Das Resonanzverhalten des Mundraums wird nun bei Vokalen gezielt durch die
Positionierung der Zunge und der Lippen verindert, denn durch die Positionierung
dieser Artikulatoren dndert sich die Form des Mundraums. Wir konnen also a und
i voneinander unterscheiden, weil das Ausgangssignal des Stimmtons bei diesen
Lauten jeweils mit einem unterschiedlich geformten Mundraum zu einem anderen
Klang geformt wird. Den Vokalen @hnlich sind dabei die zentralen Approximanten,

die im ndchsten Abschnitt besprochen werden.
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3.4.7 Oberklassen fiir bestimmte Artikulationsarten
3.4.7.1 Sonoranten und Obstruenten

Bei den Vokalen, Approximanten und Nasalen enthielten die Definitionen jeweils
das Kriterium, dass keine Turbulenzen entstehen, wihrend der Luftstrom abflieft.
AuBerdem gibt es natiirlich bei diesen Lauten keine spontane Verschlusslésung mit
Knall-Laut wie bei den Plosiven. Daher gibt es hier den Oberbegriff des Sonoran-
ten, der diese Laute zusammenfast und den Obstruenten gegeniiberstellt. Typisch,

aber nicht notwendig fiir die Sonoranten ist die Stimmhaftigkeit.

Definition 3.12: Sonoranten und Obstruenten

Sonoranten (Klanglaute) sind nicht-gerduschhafte Sprachlaute, bei denen der
pulmonale Luftstrom ohne Bildung von Turbulenzen durch den Mund oder
die Nase abflieBen kann. Alle anderen Sprachlaute gelten als gerduschhaft und

werden Obstruenten (Gerduschlaute) genannt.

Satz 3.1: Sonoranten und Stimmton

Sonoranten sind prototypisch stimmhaft.

3.4.7.2 Vokale und Konsonanten

Die Unterscheidung von Vokalen und Konsonanten hat nichts mit der Unterschei-
dung von Sonoranten und Obstruenten zu tun. Die Konsonanten sind eine Sammel-

klasse fiir alle Sonoranten und Obstruenten, die keine Vokale sind.

Definition 3.13: Konsonanten
Konsonanten sind alle Obstruenten, Approximanten und Nasale. Es sind die
Laute, die typischerweise (aber nicht notwendigerweise) nicht silbisch sind,

also prototypischerweise alleine keine Silbe bilden kénnen.

Damit ergibt sich das Diagramm in 3.3 fiir die Klassifizierung der Laute in der
Phonetik.
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Sonoranten Obstruenten
(Klanglaute) (Geriduschlaute)
Vokale Approximanten Nasale Plosive Frikative  Affrikaten
(silbisch)
Konsonanten
(nicht silbisch)

Abbildung 3.3: Klassifikation der Laute in der Phonetik

3.5 Artikulationsort und Transkription

Bisher haben wir uns darauf beschrinkt, festzustellen, auf welche Art bestimmte
Sprachlaute gebildet werden. In einigen Fillen (z. B. beim /-Laut) haben wir auch
schon festgestellt, wo die Artikulatoren ggf. einen Verschluss oder eine Annihe-
rung herstellen, aber das muss noch systematisch geschehen. Gleichzeitig werden
die fiir die Transkription des Deutschen benétigten Zeichen des weitest verbreite-
ten phonetischen Alphabets vorgestellt.

3.5.1 IPA: Grundzeichen und Diakritika

Das iibliche phonetische Alphabet ist das der International Phonetic Association
(IPA).% Es basiert auf der Lateinschrift und stellt fiir alle in menschlichen Spra-
chen vorkommenden Laute eine mogliche Schreibung zur Verfiigung. Dabei wer-
den primére Artikulationen in der Regel durch ein Buchstabensymbol dargestellt.
Hinzu kommen sog. Diakritika (Zusatzzeichen), die vor, iiber, unter oder neben
dem Hauptzeichen geschrieben werden und genauere Informationen zur priméren
Artikulation kodieren.

Es ist iiblich, phonetische Transkriptionen in [ ] zu schreiben, und wir iiberneh-
men hier diese Konvention. Man unterscheidet gemeinhin eine enge Transkription
von einer weiten oder lockeren Transkription. Bei einer engen Transkription ver-
sucht man, jedes artikulatorische Detail, das man hort, genau festzuhalten, auch
die linguistisch vielleicht irrelevanten. Bei der lockeren Transkription geht es nur

darum, die wichtigen Merkmale der gehorten Laute aufzuschreiben. Die lockere

2http://www.langsci.ucl.ac.uk/ipa/


http://www.langsci.ucl.ac.uk/ipa/
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Transkription ist prinzipiell problematisch, weil sie dazu tendiert, zu viel phonolo-
gisches Wissen in die Transkription einzubeziehen. Eine phonetische Transkription
sollte im Normalfall so beschaffen sein, dass sie genau wiedergibt, was man tat-
sdchlich gehort hat. Da es hier aber nur um einen ersten Einblick geht, ist unsere
Transkription nicht iibermifBig genau, moglichst ohne dabei verfilschende Verein-

fachungen zu beinhalten.

3.5.2 Laryngale

Im Bereich des Kehlkopfs (Larynx) bilden Sprecher des Standarddeutschen zwei
Laute. Das eine ist der stimmlose laryngale Frikativ [h]. In Wortern wie Hoffen-
heim, Handspiel usw. kommt dieser Laut am Anfang vor. Weiterhin ist der stimm-

lose laryngale Plosiv [?] sehr charakteristisch fiir das Deutsche.

1 Wenn Sie Worter wie Anpfiff oder energisch sehr deutlich und energisch
aussprechen, horen Sie am Anfang des Wortes einen Plosiv, einen Knacklaut
im Kehlkopf. Er tritt auch vor dem o in Chaot (nicht aber in Chaos), vor dem

ei in Verein oder vor dem du in bedugen auf.

Bei diesem bilden die Stimmlippen als aktive Artikulatoren einen Verschluss, der
spontan geldst wird. Wenn wir das IPA-Zeichen vorldufig in die normale Orthogra-

phie einfiigen, ergibt sich fiir die obigen Worter (3).

(3) a. ?Anpfiff
b. Penergisch
c. Cha?ot
d. Chaos, *Cha?os
e. Ver?ein

f. be?dugen

Dieser laryngale Plosiv (auch Glottalverschluss oder englisch glottal stop) tritt re-
gelhaft vor jedem vokalisch anlautenden Wort und auch vor jeder vokalisch anlau-
tenden betonten Silbe innerhalb eines Wortes auf. Zur Wortbetonung (dem Akzent)
wird erst in Abschnitt 4.6 Substantielles gesagt. Dort wird die Regel fiir die [?]-
Einfligung mit einigen Beispielen explizit angegeben. Die meisten Sprachen haben
einen vokalischen Anlaut ohne diesen Plosiv. Er ist daher typisch fiir einen deut-

schen Akzent in vielen Fremdsprachen, der oft als abgehackt wahrgenommen wird.


eric
Kommentar zu Text
"Das eine" >>> "Der eine" oder "Einer davon" ? 
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Umgekehrt ist sein Fehlen verantwortlich dafiir, dass fremdsprachliche Akzente im
Deutschen (z. B. romanische oder skandinavische Akzente) von Erstsprechern des

Deutschen oft als konturlos o. &. wahrgenommen werden.

3.5.3 Uvulare

Am Zipfchen werden der stimmlose und der stimmhafte uvulare Frikativ gebildet:
[%] und [¥]. Der stimmlose wird ch geschrieben und tritt nur nach bestimmten
Vokalen auf, also in Wortern wie ach, Bach, Tuch. Der stimmhafte kommt nicht bei
allen Sprechern des Deutschen vor, ist aber die hdufigste phonetische Realisierung

von r im Silbenanlaut, also in rot, berauschen usw.

1 Zur bewussten Lokalisierung von [] und [¥], die im hinteren Bereich der
Mundhohle gebildet werden, hilft es, die vordere Zunge mit einem geeigneten
Gegenstand herunterzudriicken und dann z.B. Rache zu sagen (mit [] und
[x])- Das klingt zwar wegen der eingeschrinkten Artikulation der Vokale etwas
ungewohnlich, die Konsonanten kénnen aber einwandfrei realisiert werden.
Hier ist zwar die Zunge der aktive Artikulator, aber nur mit dem hinteren Teil,

dem Zungenriicken.

3.5.4 Velare

Das Velum oder Gaumensegel ist einer von mehreren Artikulationsorten, an denen
im Deutschen ein stimmloser und ein stimmbhafter Plosiv sowie ein Nasal artikuliert

werden.

1= Halten Sie wieder die Zungenspitze fest und artikulieren Sie King Kong und
Gang. Die Artikulation sollte dhnlich gut gelingen wie bei Rache, weil auch
hier die Zungenspitze nicht beteiligt ist. Mit ein bisschen Miihe ist es moglich,
den Ort und die Art der Artikulation dieser Laute im Selbstversuch auch visuell
zu beobachten. Dazu stellt man sich vor einen Spiegel und lidsst den Mund so
weit wie moglich geoffnet bei der Artikulation der Beispielworter. Man kann
dann sehen, wie sich der Zungenriicken an das Gaumensegel hebt, und wie ggf.

der Verschluss gelost wird.

Der k-, der g- und der ng-Laut werden also alle im hinteren Mundraum artiku-
liert, und zwar am Velum. Der Zungenriicken ist dabei der aktive Artikulator. Die
IPA-Schreibungen sind sehr transparent: [k], [g] und [g]. Zu beachten ist, dass or-

thographisches ng einem Laut und nicht etwa zwei Lauten entspricht.


eric
Kommentar zu Text
M.E. ist die vorherrschende Meinung, dass im Deutschen ein velarer Frikativ [x] vorliegt, der u.U. auch uvular artikuliert werden kann (vielleicht könnte man dies im Rahmen einer FN aufgreifen).
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3.5.5 Palatale

Am harten Gaumen finden wir im Deutschen nur den j-Laut wie in Jahr, Jugend
usw. und den so genannten ich-Laut. Der j-Laut wird meist als palataler stimmhaf-
ter Frikativ [j] realisiert. Der ich-Laut hingegen ist eindeutig ein palataler stimm-

loser Frikativ [¢].

3.5.6 Palato-Alveolare und Alveolare

Am Ubergang vom harten Gaumen zum Zahndamm und am Zahndamm finden sich
eine ganze Reihe von Lauten in verschiedenen Artikulationsarten, sowohl stimmlos

als auch stimmhaft.

1= Sprechen Sie die folgenden Worter und achten Sie auf die Anlaute: lang,
schon, Tor, Didi. Diese Laute werden am unteren Teil des Zahndamms gebil-
det. Wenn Sie in diesem Fall die Zungenspitze festhalten, konnen Sie diese

Worter nicht auf verstandliche Weise aussprechen.

Die hier besprochenen Laute werden im Gegensatz zu den Uvularen und Velaren
mit der Zungenspitze als aktivem Artikulator gebildet. Der [-Laut ist der palato-
alveolare laterale Approximant und wird [1] transkribiert. Der sch-Laut, bei dem
meistens zusitzlich die Lippen rund geformt werden, wird [[] transkribiert. Zu-
sdtzlich gibt es noch den stimmbhaften palato-alveolaren Frikativ [3] wie in Garage,
Marge oder anderen, meist franzosischen Lehnwortern.

Etwas weiter vorne werden die Anlaute folgender Worter gesprochen, ebenfalls mit
der Zungenspitze als aktivem Artikulator: Tor, dort, neu, Sahne. Gleiches gilt fiir
den letzten Laut in folgendem Wort: Schluss. Wir haben hier eine komplette Reihe
von alveolarem stimmlosen Plosiv [t], alveolarem stimmhaften Plosiv [d], alveola-
rem Nasal [n], alveolarem stimmhaften Frikativ [z] (wie in Sahne) und alveolarem

stimmlosen Frikativ [s] wie in Schluss.

3.5.7 Labiodentale und Bilabiale

Im Bereich der Konsonanten sind wir von unten nach oben und hinten nach vor-
ne durch den Vokaltrakt vorgegangen, und erreichen jetzt den Bereich der Lippen.

Vor dem Spiegel sieht man gleich, dass Worter wie Pass oder Ball mit einem an

3Die Laute [s] und [z] werden dabei eigentlich etwas weiter vorne in Richtung der Zéhne artiku-
liert.


eric
Kommentar zu Text
Komma tilgen?
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der gleichen Stelle artikulierten Laut beginnen. Beide Lippen (als aktive Artikula-
toren) schlieBen sich und 16sen daraufthin den Verschluss. Es handelt sich um den
stimmlosen bilabialen Plosiv [p] und den stimmhaften bilabialen Plosiv [b].

Wihrend bei den zuletzt genannten Lauten beide Lippen beteiligt sind (daher der
Terminus ,,bilabial®), erkennt man bei den Anlauten von Fuf3 und Wade sofort,
dass die Zihne des Oberkiefers beteiligt sind, die sich an die Unterlippe legen.
Dort erzeugen sie keinen Verschluss sondern eine Verengung mit Reibegerdusch.
Es handelt sich um den stimmlosen labio-dentalen Frikativ [f] und den stimmhaften

labio-dentalen Frikativ [v].

3.5.8 Affrikaten und Artikulationsorte

In den Wortern Dschungel, Chips, Zange, Pfanne finden wir anlautend das gesamte
Inventar der deutschen Affrikaten. Diese bestehen aus zwei gleichberechtigten auf-
einanderfolgenden Phasen: einer plosiven Phase und einer frikativen Phase. Man
schreibt im IPA-Alphabet daher diese Laute mit den Grundzeichen fiir den Plosiv
und den Frikativ mit einem verbindenden Bogen (Ligatur). Also: fiir die stimm-
hafte palato-alveolare Affrikate wie in Dschungel [dA3] (nur in Lehnwortern), fiir
die stimmlose palato-alveolare Affrikate wie in tschechisch [a], fiir die stimmlose
alveolare Affrikate wie in Zange [tAs] und fiir die stimmlose labiale Affrikate wie in
Pfanne [5f]

Wenn wir uns [f)\f] ansehen, stellen wir fest, dass die Bedingung der Homorganitt
aus Definition 3.7 (S. 66) strenggenommen nicht erfiillt wird, denn [p] ist bilabial
und [f] labio-dental. Insofern werden die beiden Teile der Affrikate zwar ziemlich
nah beieinander gebildet, aber nicht wirklich am selben Ort. Ohne uns in die Details
dieses Problems zu vertiefen, stellen wir dies hier fest, behandeln [fﬁ] aber im

weiteren Verlauf als Affrikate.

3.5.9 Vokale und Diphthonge
3.5.9.1 Vokale

Vokale sind gewohnlicherweise beziiglich ihres Artikulationsortes schwerer einzu-
ordnen als Konsonanten. Dies liegt daran, dass kein gut lokalisierbarer einzelner
Artikulationsort vorliegt und die Orientierung im Mundraum dadurch erschwert
wird. Vielmehr wird die Zunge (sehr vereinfacht gesprochen) hoher oder tiefer
und weiter vorne oder weiter hinten im Mundraum lokalisiert. Entsprechend unter-

scheidet man Vokale in vorne — zentral — hinten und hoch — mittel — tief. Die Stufen
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Abbildung 3.4: IPA: Konsonanten des Deutschen

dazwischen nennt man dann halbvorne, halbhinten und halbhoch, halbtief. Somit
hat man auf beiden Achsen eine fiinffache Unterscheidung. Zusitzlich werden Vo-

kale nach Rundung weiter unterschieden.

1= Wenn Sie wieder ein Spiegel-Experiment machen und zunéchst u, o, i und 6
sprechen und dann a, i, e und ¢, dann werden Sie beobachten, dass bei der Ar-
tikulation der ersten Gruppe die Lippen gerundet sind, bei der zweiten Gruppe

aber nicht.

Als dritte wichtige Unterscheidung spielt bei Vokalen die Linge eine Rolle. Diese
wird orthographisch uneinheitlich markiert, wie schon in Abschnitt 3.2.1 erldutert
wurde. Dem Vokalzeichen nachfolgendes & kann die Lénge anzeigen, wie in buh-
len. Andererseits gibt es auch speziellere Regeln, wie z. B., dass nach einem langen
Vokal in geschlossener Silbe /3 steht (Spaf3), und nach kurzem s (Hass). Diese Re-
gel ist aber nicht ausreichend, denn auch ein einfaches s kann nach kurzem (das)
oder langem Vokal (Gas) stehen. Die ss-Regel entspricht wieder einer allgemeinen
Tendenz, dass kurze Vokale durch Doppelschreibung des folgenden Konsonanten-

zeichens markiert werden (Blatt).
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1= Schauen wir uns jetzt zunéachst Transkriptionen der zuletzt gegebenen Liste

an. Lesen Sie die Worter laut vor und schauen dabei die Transkription an.

(4) a. Mus [mu:s]

o

. muss [mus]

. Ofen [?o:fon]
. offen [?ofon]
. Wahn [va:n]

a [oTE ¢}

—r

. wann [van]

. bieten [bi:ton]

= 09

. bitten [brton]
. fuhlt [fy:lt]
. fullt [fylt]

k. wenig [venig]

[

—

1. besonders [bazondes]
m. Hohle [hg:lo]

n. Holle [heelo]

o. Tiler [te:le]

p- Teller [tele]

Die Verteilung von langen und kurzen Vokalen (und deren Transkription) wird mit
der Wortliste in (4) nahezu vollstiindig illustriert. Wie man sieht, markiert man in
der Transkription die Linge mit [:]. Lidnge und Kiirze (die Quantitét) gehen in den
meisten Wortern des Deutschen mit einer Anderung der Qualitit des Vokals ein-
her. Gleichzeitig stehen die langen Vokale dabei ausnahmslos in betonten Silben.
Bei [u:] und [u], [o:] und [2], [ii] und [1], [y:] und [Y] sowie [@:] und [ce] ist der
kurze Vokal im Vergleich zum langen jeweils etwas ins Zentrum und zur Mitte
des Mundraums verschoben. Bei [a:] und [a] ist dieser Qualititswechsel nicht zu

beobachten, und bei [e:], [€:], [¢] und [9] liegt eine kompliziertere Verteilung vor.

Unter diesen vier e-dhnlichen Lauten findet sich ein besonders charakteristischer
Laut, ndmlich das sogenannte Schwa [o]. Das Schwa ist ein Zentralvokal (er steht
in jeder Hinsicht in der Mitte der Vokalvierecks, s. u.). Aulerdem wird (unbetontes)
orthographisches -er nach vorangehendem Konsonanten in der Liste immer als [e]

transkribiert, wozu in Abschnitt 3.6.5 noch mehr gesagt wird.


eric
Kommentar zu Text
Ist die Aspiration hier bewusst weggelassen worden? (siehe auch unten)
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Der beschriebene Zusammenhang von Vokalldnge und Vokalqualitét ist nun nicht
perfekt, wenn man sich den gesamten Wortschatz einschlielich der weniger pro-
totypischen Worter ansieht. Falls ndmlich die sonst meistens langen Vokale wie
[i] oder [u] in einer unbetonten Silbe stehen, werden sie kurz, dndern aber nicht
ihre Qualitit. Dies betrifft folglich nur mehrsilbige Worter, und zwar oft Lehnwor-
ter oder andere Worter, die sich dem allgemeinen Betonungsmuster widersetzen
(vgl. Abschnitt 4.6). Beispiele sind [o] und [i] in den auf der letzten Silbe betonten
Wortern Politik [politik] oder [e] in Methyl [mety:1].

Man kann die Vokale in einem Vokalviereck (manchmal auch Vokaltrapez genannt)
zusammenfassen. Das Vokalviereck ist nichts anderes als eine Tabelle, in der die
Dimension links—rechts als vorne—hinten und die Dimension oben—unten als hoch—
tief gelesen werden muss. Wenn es eine ungerundete und eine gerundete Variante
gibt, steht die gerundete stets an zweiter Stelle. Die halblangen Vokale werden hier
nicht verzeichnet, weil sie qualitativ den langen entsprechen. Die Pfeile markieren
die Diphthonge, die in Abschnitt 3.5.9.2 erklért werden. Es ist bei der physiologi-
schen Interpretation des Vokalvierecks allerdings Vertiefung 5 zu beachten.

halb- halb-
vorne | vorne | zentral | hinten | hinten
hoch/geschlossen | i y: u
halbhoch ty ©
e! g 0
mittel )
cgroe o)
halbtief —
e \\ P —
tief/offen ala—

Abbildung 3.5: TPA: Vokalviereck fiir das Deutsche

3.5.9.2 Diphthonge

Unter einem Diphthong versteht man bei den Vokalen etwas Ahnliches wie bei den
Konsonanten unter einer Affrikate. Zwei Vokale werden zu einem Laut verbunden,
und sie bilden dabei immer genau eine Silbe (zur Silbe mehr in Abschnitt 4.3.2).
Im Vokaltrapez in Abbildung 3.5 sind die drei primédren Diphthonge des Deutschen

durch die Pfeile markiert. Es folgen einige Beispielworter in (5).

(5) a. Auto [?adtor]

b. keine [kaeno]


eric
Kommentar zu Text
Diese Darstellung scheint ein wenig an der phonetischen Realität vorbeizugehen -- m.E. artikulieren viele (wenn nicht die meisten) Sprecher die zweite Komponente des Diphthongs deutlich höher (zumindest könnte man darauf hinweisen, dass diese Option existiert und sie nicht so rigoros ausschließen wie auf S. 80). 
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Vertiefung 5 — Vokale und Zungenposition

Dass das Vokalviereck eine vergleichsweise starke Abstraktion ist, kann man se-
hen, wenn man Aufnahmen der Zungenposition bei den entsprechenden Artikula-
tionen betrachtet. Solche Aufnahmen sind in Abbildung 3.6 fiir [¢] und e: und in
Abbildung 3.7 fiir [0] und [o:] zu sehen. Die Aufnahmen stammen aus Echtzeit-
MRI-Filmen, die von den Autoren von Niebergall u. a. (2013) freundlicherweise
zur Verfiigung gestellt wurden. Zum Vergleich zeigt Abbildung 3.8 die Position
in der Verschlussphase von [t] und die Ruheposition mit geschlossenem Mund.
Man erkennt deutlich, dass die Zunge nicht eine plane Fliche bildet, die im
Mundraum auf zwei Achsen verschoben wird. Die gesamte Form der Zunge
(nicht nur der Zungenspitze und des Zungenriickens) verédndert sich teilweise
drastisch. Sehr gut erkennt man auch die unterschiedlichen Grade der Lippenoft-
nung und das gehobene Velum auf allen Aufnahmen aufler in der Ruheposition.
Die Vorginge im Kehlkopf lassen sich leider auf MRI-Aufnahmen nicht differen-
ziert erkennen.

Biomed NMR/ MPIbpe
TrioTim

vol_6246
1D: RT-MRI: Speaking
1986

Biomed NMR / MPIbpe

HES HFS

vent: MSID4823vol_6246/19860108/RT-MRI: Speaking/2

Abbildung 3.6: MRI-Aufnahmen von [¢] in Betf und [e:] in Beet

c. heute bzw. Hiiute [hoceto]

Ein hédufig gemachter und wahrscheinlich von der Orthographie geleiteter Fehler
sind Transkriptionen wie Aufo als *[?asto] oder keine als *[kaine], obwohl die Di-
phthonge [ag] und [aJ] eigentlich charakteristisch fiir den Standard und die meisten
deutschen Dialekte sind. Die Diphthonge enden auf den jeweils tieferen Vokal ([2]
statt [v] und [¢] statt [1]). Es gehort sogar zum typisch deutschen Akzent in vielen
Fremdsprachen (wie z. B. dem Englischen), dass die Diphthonge wie im Deutschen
mit abgesenktem zweiten Vokal artikuliert werden. Im englischen buy, scout wird

dann [bag] und [skadt] statt [bar] und [skast] gesprochen. Im Fall von [oce] wie
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Biomed NMR / MPIbpe L Biomed NMR / MPibpc
f 5 ;

Biomed NVIR./ MPIbpe. L6; Biomed NVIR | MPIbpe.
TrioTim ID: RT-MR i

1D4823vol_6246/19860108/RT-MRI: Speaking’2 1D4823vol_6246119860108/RT-MRI: Speaking/2

Abbildung 3.8: MRI-Aufnahmen von [t] in #af und der Ruheposition

in heute [hdceta] sieht man manchmal [51] oder [3Y], was ebenfalls falsch ist. Die
Rundung des [o] breitet sich im Diphthong auf den zweiten Vokal aus, der deswe-
gen nicht 1] sein kann. Auflerdem findet auch hier die Absenkung statt, weswegen

[oce] addquater ist als [9Y].

Kein Diphthong liegt dann vor, wenn lediglich zwei einzelne Vokale aufeinander-
treffen. Wenn eine Silbe auf einen Vokal endet und eine mit einem Vokal beginnen-
de unbetonte Silbe folgt, entsteht kein Diphthong, auch wenn der Glottalverschluss
nicht eingefiigt wird (zum Gottalverschluss vgl. Abschnitt 3.5.2). Der Ligaturbo-
gen darf dann in der Transkription nicht geschrieben werden. Ein Beispiel ist Ehe
[?e:0] (nicht *[?€3]).
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3.6 Phonetische Besonderheiten des Deutschen und ihre

Transkription

Dieser Abschnitt fiihrt anhand der Korrelation zwischen Schrift und Laut in einige
besondere phonetische Phinomene des Deutschen ein. Die Orientierung an der
Orthographie hat dabei wieder nur praktische Griinde, die entsprechenden Laute

konnten auch ohne Bezug zur Schrift herausgehort werden.

3.6.1 Auslautverhirtung

Bei der Transkription ist zu beachten, dass die mit den Buchstaben g, d und b
wiedergegebenen Laute abhingig von ihrer Position in der Silbe nicht immer den
stimmhaften Plosiven [g], [d] und [b] entsprechen. Wenn sie nimlich am Ende einer
Silbe stehen, korrelieren sie mit den stimmlosen Plosiven [k], [t] und [p]. Folgen
weitere Vokale (z. B. in Flexionsformen), werden die Laute aber trotzdem stimm-

haft realisiert. Die Worter in (6) illustrieren diesen Effekt an einsilbigen Wortern.

(6) a. weck [vek]

b. Weg [veik]

c. Weges [veigos]
(7) a. bat [bat]

b. Bad [ba:t]

c. Bades [ba:dos]

(8) a. Flop [flop]
b. Lob [lo:p]
c. Lobes [lo:bas]

Man spricht bei diesem Phidnomen von der Auslautverhdrtung, und diese ist ein
typischer phonologischer Prozess des Deutschen, der (genauso wie Genaueres zur
Silbe) in Kapitel 4 beschrieben wird.

3.6.2 Korrelate von orthographischem rn

Phonetisch ist ein mit dem Zeichen n geschriebener Laut nicht immer ein [n].


eric
Kommentar zu Text
>>> "Die Wörter in (6)-(8)"
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1 Sprechen Sie die Worter in (9) langsam aus und achten Sie auf den Artiku-

lationsort des mit n geschriebenen Sprachlauts.

(9) a. Klinke, Bank, ungenau
b. unpassend, Unbill

c. bunt, Tante, Bundestag

Der Nasal [n] passt sich in seinem Artikulationsort immer an die nachfolgenden
Plosive [k] und [g] an. Bei den bilabialen [p] und [b] kommt die Anpassung nicht
so strikt vor wie bei den velaren [k] und [g]. Im Fall von [t] und [d] ist der Artiku-
lationsort ohnehin identisch, und eine Anpassung kann daher nicht stattfinden. Es

ergeben sich die Transkriptionen in (10).

(10) a. [klmka], [bark], [?vngonad]
b. [?umpasont] oder [?unpasant], [?umbil] oder [?vnbil]
c¢. [bunt], [tanta], [bundosta:k]

3.6.3 Silbische Nasale und silbische laterale Approximanten

Je nach Sprecher konnen auch im Standard Silben, die auf Schwa und folgenden
Nasal oder Approximant enden (also [an], [om] oder [a]]), mit einem silbischen Na-
sal oder silbischen Approximanten realisiert werden. Dabei wird das Schwa nicht
ausgesprochen, dafiir aber der Nasal bzw. Approximant so gedehnt, dass er zusam-
men mit dem vorangehenden Konsonanten eine Silbe bildet. Diese spezielle Arti-
kulation wird durch das diakritische IPA-Zeichen [ ] unter dem Nasal bzw. Appro-
ximant angezeigt. Wenn der Nasal [n] silbisch wird, dann wird er normalerweise an
vorangehendes [b] oder [p] in seinem Artikulationsort zu [m] angeglichen, ebenso
an [g] oder [k] zu [g], vgl. (11). Wir verwenden hier im weiteren Verlauf nur die
Variante mit Schwa, geben aber in 11 einige Beispiele fiir Worter mit moglichen

silbischen Nasalen und lateralen Approximanten.

(11) a. laufen [ladfn] oder [ladfon]
b. haben [habm] oder [habon]
c. kriegen [kBiIgIIJ] oder [kpiigon]
d. rotem [ro:tm] oder [ro:tom]

e. Miindel [mynd]] oder [myndal]
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3.6.4 Korrelate von orthographischem s

Ob ein orthographisch mit s wiedergegebener Laut stimmlos [s] oder stimmbhaft [z]

ist, kann teilweise aus seiner Position im Wort abgeleitet werden.

1= Lesen Sie die Worter in (12) laut vor und achten Sie auf die Stimmhaftigkeit

der s-Laute.

(12) a. Bus, Fuf, besonders
b. Base, Straf3e, Basse
c. heiBer, heiser
d. Sahne, Sorge

e. unser, Umsicht, also

In der Mitte eines Wortes kommt sowohl [z] (Base usw.) als auch [s] (Basse) vor.
Am Wortende gibt es aber nur stimmloses [s] (Bus usw.), im Wortanlaut dafiir
immer nur stimmbhaftes [z] (Sahne usw.). Uber diese Verteilung der s-Laute wird
in Abschnitt 4.1 noch mehr gesagt. Die Transkriptionen zu den Beispielen aus (12)

werden in (13) gegeben.

(13) a. [bus], [fu:s], [bazondes]
b. [ba:zo], [[tsaisa], [basa]

. [hagse], [haeze]

o

o

. [zama], [239ga]

o

. [?unze], [?umzigt], [Palzo:]

3.6.5 Korrelate von orthographischem r

Dem orthographischen r konnen phonetisch im Deutschen sehr viele verschiede-
ne Laute entsprechen, und zwar nicht nur Konsonanten.* Am Anfang einer Silbe
und nach einem Konsonanten am Silbenanfang ist r im Standard ein stimmbhafter
uvularer Frikativ, also [B]. Beispielworter sind Berufung [bosw:fun], braun [bsadn]
usw.

Am Ende einer Silbe kommt es darauf an, welcher Vokal vor r steht. In einer unbe-

tonten Silbe nach Schwa verschmelzen Schwa und r zu einem tiefen Zentralvokal

“4Eigentlich kann man diese Frage der r-Realisierungen besser im Bereich der Phonologie dis-
kutieren. Weil aber in diesem Kapitel die Beziehung von Phonetik und Orthographie einigermafen
vollstindig angegeben werden soll, werden die r-Realisierungen hier bereits besprochen.
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[e] (manchmal auch unangemessenerweise a-Schwa genannt): Kinder [kinde], Ver-
gaser [fega:ze] usw.

Im Verbund mit anderen Vokalen entstehen sekundire Diphthonge. Nach a und al-
len Kurzvokalen wird r als [9] realisiert, und es entsteht ein Diphthong: Karneval
[kasnoval] und wunderbar [vundebad]. Nach allen Langvokalen wird das r schlieB-
lich als [e] im Diphthong realisiert. Beispiele mit Langvokalen und Kurzvokalen
finden sich in (14). Es werden jeweils die ungerundete und die gerundete Variante

(wenn beide existieren) zusammen angegeben.

(14) a. Tier [tie], Tiir [t7?]
b. Kirche [kiaga], Biirde [byads]
c. nur [nue]
d. Bursche [bGafo]
e. der [dév], Stor [ [toe]
. Chor [koe]

—

. gern [g€an], Borse [baeaza]
. Korn [kdon]

. Bar [bad]

j. knarr [knas]

5 0e

o

Damit ergeben sich die sekundiren Diphthonge wie in Abbildung 3.9.

halb- halb-
vorne | vorne | zentral | hinten | hinten
hoch/geschlossen iy u
halbhoch .o AN 0 d .
. ~ N L~
mittel | > O |

halbtief e N ] A 0

tief/offen aa

Abbildung 3.9: Vokalviereck fiir die sekundéren Diphthonge
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Das ist vielleicht etwas ungebräuchlich...
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Zusammenfassung von Kapitel 3

1. Schriftsystem und Lautsystem stehen in einer viel komplizierteren Bezie-

1¢¢

hung, als die Aussage ,,Man spricht es, wie man es schreibt!* suggeriert.

2. Verschiedene Laute kommen durch verschiedene Artikulationen (= Behin-
derungen des Luftstroms) auf dem Weg des Luftstroms von der Lunge zu
den Lippen bzw. der Nase zustande.

3. Der Stimmton unterscheidet Laute wie [t] und [d] und wird durch Pulsieren
der Stimmlippen im Kehlkopf hervorgebracht.

4. Die Artikulationsart beschreibt im Wesentlichen, wie stark sich der aktive
Artikulator (meist die Zunge) dem passiven Artikulator (Zapfchen, Gaumen
usw.) anndhert, und welche Art von Gerdusch dabei zustandekommt.

5. Der Artikulationsort ist der Punkt der groften Annéherung von aktivem und
passivem Artikulator.

6. Bei Nasalen wird der Luftstrom am Velum vollstindig in die Nasenhohle
geleitet.

7. Vokale haben keinen klar benennbaren Artikulationsort wie Konsonanten,
sondern werden durch die Positionierung und Formung der Zunge bei einem
allgemein sehr hohen Offnungsgrad des Mundraums erzeugt.

8. Es gibt phonetisch im Deutschen keine Worter mit vokalischem Anlaut, weil
immer der glottale Plosiv [?] eingefiigt wird, z. B. Anfang [?anfay].

9. Am Ende einer Silbe gibt es im Deutschen keine stimmhaften Plosive und
Frikative.

10. Der r-Laut wird am Silbenanfang als Frikativ ausgesprochen (z.B. Beruf

[bosu:f]), am Silbenende wird er zum Vokal (z. B. in Bar [bad]).


eric
Kommentar zu Text
M.E. steht das in dieser Form nicht im Text -- das sollte man evtl. ergänzen. 
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Ubungen zu Kapitel 3

Ubung 1 (*3¢+%) Welche Worter sind hier phonetisch transkribiert?

[ju:bal]
[tsam?adtst]
[?untevagzor)]
[koe]
[lizbashovags]
[?emobruy]
[[Tigte]
[klyhol]
[Humpalftilfggan]
[bayo]

. |zip]

. [gladhonsksik]
. [bgis?adstig]

. [zemzygto]

A e B A o

e o S e S

. [fezonon]

—_
)

. [g¥atal]

Ubung 2 (% k%) Die folgenden Transkriptionen enthalten Fehler, wenn wir die in
diesem Kapitel dargestellte Standardaussprache zugrundelegen. Schreiben Sie die
korrigierte IPA-Transkription auf. Beispiel: Tipp [tip] — [tip]

. aufgetaut [?avfgotast]
. rodeln [ro:doln]

. Tag [ta:q]
. umtriebig [?umtBrbic]

1

2

3

4

5. Wesen [we:zon]

6. Ansehen [?anseion]
7. wenig [ve:nik]
8. kiihl [kvl]

9. Verein [fesaen]

10. Spiile [ [py:le]
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11. Tisch [tisch]
12. wehen [ve:hon]
13. ich [?1y]

14. Lehre [le:pe]
15. Quark [quadk]

I"Jbung 3 (k%) Versuchen Sie, die Worter standardkonform zu transkribieren.

Unterschlupf
niesen
wissen
Sachverhalt
Definition
Vereinshaus
Kleinigkeit

Sahnetorte

A SRR o

Hustensaft

_
e

ohne

[
[am—

. Bestimmung
. Tuch

—_—
[SSEEN S

. schubsen

._
o

. Bdrchen

—_
91

. Lobpreisung
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Kapitel 4
Phonologie

Die im letzten Kapitel besprochene artikulatorische Phonetik beschreibt die phy-
siologischen Grundlagen der Sprachproduktion. Anhand des Vorrats an Zeichen
im IPA haben wir auflerdem definiert, welche Laute im Standarddeutschen vor-
kommen. Die eigentliche grammatische Frage ist aber, nach welchen Regularité-
ten diese Laute verbunden werden, und welchen Stellenwert die einzelnen Laute
im gesamten Lautsystem (und dariiber hinaus im gesamten System der Sprache)
haben. In der Phonologie fragt man daher nach dem Lautsystem und seinen Regu-
larititen.

In Abschnitt 4.1 wird zunichst der Status einzelner Laute und ihrer Vorkommen be-
handelt. In Abschnitt 4.2 diskutieren wir, wie man Laute mit Merkmalen beschrei-
ben kann, und wie Laute im Lexikon gespeichert sind. Es folgt in Abschnitt 4.3 ei-
ne kurze Diskussion, wie Silben und Woérter aus Lauten zusammengefiigt werden
(Phonotaktik). In Abschnitt 4.4 werden einige konkrete phonologische Prozesse
des Deutschen diskutiert. Abschlieend gibt Abschnitt 4.6 kurz einen Einblick in
das Phinomen der Betonung (Prosodie). Es gilt dabei immer der Grundsatz, dass
wir die Teilbereiche der Grammatik nur so weit beschreiben, wie es zur Analyse

des Deutschen erforderlich ist.

4.1 Segmente und Verteilungen

4.1.1 Segmente

Der zentrale Begriff in der Phonologie ist zunichst der des Segments. Alles, was
wir in der Phonetik als Laut beschrieben haben, bezeichnen wir hier erst einmal als

Segment.

89
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Definition 4.1: Segment
Segmente sind die kleinsten (zeitlich kiirzesten) Einheiten in sprachlichen Au-

Berungen, die ein autonomes Verhalten zeigen.

Es ist z. B. nicht sinnvoll ein [t] oder ein [s] weiter zu zerteilen, weil sich die Ein-
zelteile, die bei der Teilung herauskommen wiirden, nicht autonom (selbstindig)
verhalten. Beim [t] konnte man die Verschlussphase und die Losung des Verschlus-
ses (den eigentlichen Plosiv) zwar trennen, aber die Verschlussphase wére stumm,
und der eigentliche Plosiv kann schon aus physiologischen Griinden niemals ohne
den vorherigen Verschluss auftreten. Beim [s] wire die erste Hilfte des Frikativs
klanglich im Grunde identisch zur zweiten. Die kleineren Abschnitte dieser Lau-
te haben also kein eigenstindiges Verhalten im Sinne der Definition, der gesamte
Laut aber schon. Ein Segment ist also in den meisten Fillen genau das, was wir in

der Phonetik als ein Zeichen in [ ] notieren.

4.1.2 Verteilungen

Fiir den Ubergang von der Phonetik zur Phonologie ist der Begriff der Verteilung
wichtig. Schon in Abschnitt 3.6.1 wurde diskutiert, dass es bestimmte Positionen
im Wort oder der Silbe gibt, in denen nur bestimmte Segmente vorkommen. Dort
ging es nur um die Beschreibung verschiedener Korrelationen von Schrift und Pho-
netik, in der Phonologie haben einige dieser Phinomene aber einen hohen theore-
tischen Stellenwert. Das Beispiel war die sog. Auslautverhirtung, die dazu fiihrt,
dass in der letzten Position der Silbe Plosive immer stimmlos sind (Bad als [ba:t]).
Man muss nun aber dennoch davon ausgehen, dass die betreffenden Worter im
Prinzip einen stimmhaften Plosiv an der entsprechenden Stelle enthalten, denn
wenn (z. B. in Flexionsformen) ein weiterer Vokal folgt, wird der Plosiv wieder
stimmhaft, vgl. Bades [baidas]. Ausgehend von dem Begriff der phonologischen
Verteilung oder Distribution kann man in der Phonologie systematisch iber solche

Phinomene sprechen.

Definition 4.2: Verteilung (Distribution)
Die Verteilung eines Segments ist die Menge der Umgebungen, in denen es

vorkommt.

Die Beschreibung der Verteilung eines Segments nimmt typischerweise Bezug auf

bestimmte Positionen in der Silbe oder im Wort, oder auf Positionen vor oder nach
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anderen Segmenten. Wir kdnnen uns nun fragen, wie Segmente zueinander in Be-
ziehung stehen, je nachdem welche Verteilung sie haben. Konkret ist die entschei-
dende Frage, ob zwei Segmente dieselbe Verteilung oder eine teilweise oder voll-
standig unterschiedliche Verteilung haben. Die Beispiele in (1)—(3) illustrieren drei

Typen von Verteilungen anhand des Vergleiches von je zwei Segmenten.

(1) [t] und [k] haben eine vollstindig iibereinstimmende Verteilung.

a. Am Anfang einer Silbe kommen beide vor:

Tante [tanto] und Kante [kanto]

b. Am Ende einer Silbe kommen ebenfalls beide vor:
Schott [ [ot] und Schock [ [ok]

(2) [h] und [g] haben eine vollstindig unterschiedliche Verteilung.

a. Am Anfang einer Silbe kommt nur [h] vor:
Hang [hay] und behend [bahend] (niemals [nan])

b. Am Ende einer Silbe kommt nur [1] vor:
Hang [hay] und denken [degkon] (niemals [hah])

(3) [s] und [z] haben eine teilweise iibereinstimmende Verteilung.

a. Am Anfang der ersten Silbe eines Wortes kommt nur [z] vor:

Sog [zoik] und besingen [bazigon] (niemals [soik])

b. Am Ende der letzten Silbe eines Wortes kommt nur [s] vor:
Vlief [fliis] und Boss [bos] (niemals [fli:z])

¢. Am Anfang einer Silbe in der Wortmitte kommen beide vor, [z] aber nur
nach langem Vokal oder Diphthong:
heifer [hagse] und heiser [hasze]

Base [ba:zo] und Basse [baso] (niemals [bazo])

Wie man an den entsprechenden Beispielen sieht, gibt es Segmente, anhand derer
Worter (wie heiffer und heiser) unterschieden werden konnen, auch wenn die Wor-
ter ansonsten vollig gleich lauten. Dies geht natiirlich nur, wenn die zwei Segmente
mindestens eine teilweise iibereinstimmende Verteilung haben. Zwei Worter, die
sich nur in einem Segment unterscheiden, nennt man Minimalpaar, und Minimal-

paare illustrieren einen phonologischen Kontrast.
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Definition 4.3: Phonologischer Kontrast (Segment)

Zwei phonetisch unterschiedliche Segmente stehen in einem phonologischen
Kontrast, wenn diese Segmente eine teilweise oder vollstidndig tibereinstim-
mende Verteilung haben und dadurch einen lexikalischen bzw. grammatischen

Unterschied markieren konnen.

Ein phonologischer Kontrast besteht also z. B. zwischen [t] und [k], weil wir Wor-
ter anhand dieser Segmente unterscheiden konnen. Das Gleiche gilt fiir [s] und [z]
und viele andere Paare von Segmenten. Es gilt aber nicht fiir [h] und [1], weil die-
se beiden Segmente keine iibereinstimmende Verteilung haben, wie in (2) gezeigt
wurde. Wie wollte man mit [h] und [g] zwei verschiedene Worter unterscheiden?
Sobald ein [h] nicht im Silbenanlaut steht, kommen keine akzeptablen Worter des
Deutschen heraus, so wie [ [vuh]. Steht allerdings [g] nicht im Silbenauslaut, kom-
men ebenfalls keine akzeptablen Worter dabei heraus, so wie [gand]. Sind zwei
Segmente in einer Sprache so verteilt wie [h] und [1], dann konnen sie niemals
einen phonologischen Kontrast markieren. Diese Art der Verteilungen nennt man

komplementér.

Definition 4.4: Komplementére Verteilung
Eine komplementire Verteilung ist eine Verteilung zweier Segmente, die kei-
nerlei Uberschneidung hat. Komplementir verteilte Segmente konnen prinzi-

piell keinen phonologischen Kontrast markieren.

Uber Verteilungen lisst sich schon anhand des bisher eingefiihrten Inventars von
Beispielen noch mehr sagen. Bei der bereits besprochenen Auslautverhértung ha-
ben wir es mit Paaren von stimmlosen und stimmhaften Plosiven zu tun, die in
bestimmten Umgebungen (im Silbenanlaut) einen Kontrast markieren, der aber in
anderen Umgebungen (Silbenauslaut) verschwindet. (4) zeigt dies fiir [g] und [k],
[d] und [t] sowie [b] und [p].

(4) a. (der) Zwerg [tsvédk] und (des) Zwerges [tAsvs’\gggs]
b. (der) Fink [figk] und (des) Finken [fikon]

(5) a. (das) Bad [ba:t] und (des) Bades [ba:dos]
b. (das) Blatt [blat] und (des) Blattes [blatas]

(6) a. (das) Lab [la:p] und (des) Labes [la:bas]
b. (der) Depp [dep] und (des) Deppen [depon]


eric
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>>> "(4)-(6) zeigen"
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Im Silbenauslaut des Deutschen gibt es prinzipiell keinen Unterschied zwischen
stimmlosen und stimmhaften Plosiven. Solche Effekte nennt man Neutralisierun-

gen.

Definition 4.5: Neutralisierung
Eine Neutralisierung ist die positionsspezifische Aufhebung eines phonologi-

schen Kontrasts.

Im Silbenauslaut wird im Deutschen also der phonologische Kontrast zwischen
[g] und [k], zwischen [d] und [t] usw. neutralisiert. Allgemein gesprochen wird
der Kontrast zwischen stimmlosen und stimmhaften Plosiven in dieser Position
neutralisiert.

Das Feststellen von Verteilungen ist allerdings kein Selbstzweck. Durch die Un-
tersuchung aller Verteilungen in einer Sprache konstruiert man das phonologische
System (die phonologische Komponente der Grammatik). Dabei geht es darum,
die Formen zu ermitteln, die im Lexikon gespeichert werden miissen, und die Pro-
zesse (wie die Auslautverhirtung) zu beschreiben, denen die Segmente in diesen
Formen unterzogen werden. Die gespeicherten Formen und die phonologischen
Prozesse fiihren dann zu den phonetisch beobachtbaren Verteilungen an der Ober-
flache. Abschnitt 4.2 beschiftigt sich zunédchst mit der Frage nach den lexikalisch

zugrundeliegenden Formen.

4.2 Zugrundeliegende Formen und Merkmale

Es muss zunéchst tiberlegt werden, wie viel und welche Information iiber Segmente
und Ketten von Segmenten (z. B. Worter) im Lexikon notwendigerweise abgelegt
sein muss, was in 4.2.1 zum Begriff der zugrundeliegenden Form und des pho-
nologischen Prozesses fiihrt. Phonologische Prozesse sind dafiir verantwortlich,
zugrundeliegende Formen ggf. zu solchen phonetischen Formen zu transformie-
ren, die auch tatsdchlich ausgesprochen werden. In 4.2.2 werden Segmente, die
in ihrem zeitlichen Verlauf geméf Definition 4.1 nicht mehr aufspaltbar sind, be-
ziiglich ihrer Qualitit in Merkmale aufgespalten. Die zugrundeliegenden Formen
und die phonologischen Prozesse machen das eigentliche phonologische System
einer Sprache aus, also den phonologischen Teil der Grammatik. Erst nach der Be-
sprechung der Silbenstruktur in Abschnitt 4.3 kdnnen dann in Abschnitt 4.4 einige

konkrete phonologische Prozesse des Deutschen besprochen werden.
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4.2.1 Zugrundeliegende Formen und phonologische Prozesse

Weil es bereits gut eingefiihrt wurde, kommen wir jetzt noch einmal zum Beispiel
der Auslautverhértung zuriick. Man kann im Deutschen mittels der Unterscheidung
nach Stimmhaftigkeit bei Obstruenten keinen Kontrast im Silbenauslaut markieren.
Wenn man das gesamte Paradigma der Worter in (4) bis (5) ansieht, besteht aber
dennoch ein bedeutender Unterschied, ob dort ein Konsonant steht, der in manchen
Umgebungen stimmbhaft ist (wie bei [@V@k] und [tAsvs?)ggs]), oder ob es sich um
einen prinzipiell stimmlosen Konsonanten handelt (wie bei [kdok] und [kookon]).
Es ist daher sinnvoll, anzunehmen, dass Worter wie Zwerg (oder Bad, Lab usw.)
eine zugrundeliegende Form haben, in der der letzte Obstruent stimmbhaft ist. In
bestimmten, genau benennbaren Umgebungen muss man dann davon ausgehen,
dass ein Prozess stattfindet, der diesen stimmhaften Konsonanten stimmlos macht.
Wiirde man es umgekehrt versuchen und eine Art Inlauterweichung annehmen,
wiirde diese auch in Formen wie Finken stattfinden, und es wiirde *[fmjon] dabei

herauskommen.

Definition 4.6: Zugrundeliegende Form und phonologischer Pro-
zZess

Die zugrundeliegende Form ist eine Folge von Segmenten, die im Lexikon
gespeichert wird, und aus der alle zugehorigen phonetischen Formen geméaf
dem System der phonologischen Prozesse (den Regularitidten der Phonologie)

erzeugt werden konnen.

Es sollte deutlich werden, warum die Phonologie eine Abstraktion gegeniiber der
Phonetik darstellt. Die Phonetik eines Wortes beschreibt nur, wie es tatsidchlich
ausgesprochen wird. Die phonologische Représentation eines Wortes erfordert aber
zusitzliches Wissen um Prozesse wie die Auslautverhirtung, um aus ihr konkre-
te phonetische Formen abzuleiten. Dieses zusitzliche Wissen zur Ermittlung der
phonologischen Formen kénnen wir nur gewinnen, wenn wir das gesamte Sprach-
system betrachten, also z.B. das Wort in Bezug zu allen anderen Wortern. Die
plausible zugrundeliegende Form fiir Zwerg oder Bad ist z.B. nicht ermittelbar,
wenn man nur genau diese beiden Worter betrachtet. Man muss mindestens For-
men wie Zwerges und Bades hinzuziehen. Zugrundeliegende phonologische For-
men schreibt man dann nicht in [ ] sondern in / /, also z. B. /@vsyg/, /ba:d/ und

Nazb/.! Schematisch kann man die Verhiltnisse wie in Abbildung 4.1 darstellen,

'Die Form /gVSHg/ steht hier absichtlich, es handelt sich bei dem /B/ nicht um einen Fehler (s.
Abschnitt 4.4).


eric
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>>> "(6)"
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Vielleicht besser: Fink vs. Finken (wurde schon einmal erwähnt)
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wobei die Prozesse durch den Doppelpfeil = angedeutet werden. Mit externen
Systemen sind nicht zur Grammatik gehorige Systeme wie Gehor und Sprechap-
parat gemeint. Wir schreiben spéter /ba:d/=-[ba:t], um zugrundeliegende Form und

phonetische Realisierungen in Beziehung zu setzen.

\ Grammatik H Externe Systeme \
‘ Lexikon ‘ Phonologie H Phonetik ‘
/1 = []

zugrundeliegende Form | phonologische Prozesse || phonetische Realisierung

Abbildung 4.1: Lexikon, Phonologie und Phonetik

4.2.2 Merkmale
4.2.2.1 Konsonanten

In Kapitel 2 wurde der Begriff des Merkmals eingefiihrt. Linguistische Einheiten
werden demnach tiber Merkmale definiert. Wir bleiben bei dem Beispiel der Aus-
lautverhdrtung. In 4.1 haben wir festgestellt, dass die Auslautverhdrtung Plosive
am Silbenende betrifft, und dass diese stimmlos werden, auch wenn sie zugrunde-
liegend stimmhaft sind. Damit haben wir aber schon in der Beschreibung mehre-
re potentielle Merkmale von Segmenten angesprochen, nimlich zum Beispiel das
Merkmal Artikulationsart (mit dem Wert plosiv) und das Merkmal der Stimmbhaf-
tigkeit (mit den Werten ja und nein, bzw. technischer formuliert 4+ und —).

Im Grunde sind diese Merkmale solche, die den Kategorien der artikulatorischen
Phonetik aus dem letzten Kapitel entsprechen (Artikulationsort, Stimmhaftigkeit,
Artikulationsart usw.). In der Phonologie bemiiht man sich normalerweise, genau
solche Merkmale zu verwenden, die eine Begriindung in der Phonetik haben, die
also im Grunde auch gleichzeitig phonetische (und nicht beliebige abstrakte) Merk-
male sind. Diese Art, Phonologie als in der Phonetik verwurzelte Disziplin anzu-
sehen, nennt man Grounded Phonology.

Man muss sich nun fragen, welche phonologischen Merkmale man fiir die Sprach-
beschreibung bendtigt. Diese Frage kann auf zwei Weisen angegangen werden,
ndmlich: (1) Welche Merkmale braucht man, um alle Sprachen zu beschreiben?
(2) Welche Merkmale braucht man, um eine bestimmte Sprache zu beschreiben
(z. B. das Deutsche)? Wihrend in der Phonologie im Allgemeinen die erste Art der
Fragestellung sehr dominant ist, ist in einer deskriptiven Grammatik einer einzel-

nen Sprache die zweite Art der Fragestellung anspruchsvoll genug.
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In Definition 4.3 (S. 92) wurde gesagt, dass mit unterschiedlichen Segmenten pho-
nologische Kontraste markiert werden konnen, z. B. /d/ vs. /t/ in /dagk/ und /tagk/.
Wenn wir jetzt diese Segmente mittels Merkmalen unterscheiden wollen, dann be-
steht der Kontrast im Grunde nur in einem Merkmal, namlich in dem der Stimm-
haftigkeit. Man kann also einen phonologischen Kontrast auch beziiglich der Merk-

male von Segmenten statt beziiglich ganzer Segmente beschreiben.

Definition 4.7: Phonologischer Kontrast (Merkmal)
Ein phonologisches Merkmal erzeugt einen phonologischen Kontrast, wenn es
durch einen Unterschied seiner Werte in mindestens einer Umgebung einen

lexikalischen bzw. grammatischen Unterschied markieren kann.

Damit wird aber auch sofort klar, wie viele und welche Merkmale zur Beschrei-
bung einer Sprache benétigt sind. Es sind genau diejenigen, die zusammengenom-
men alle phonologischen Kontraste dieser Sprache hinreichend beschreiben. Wir
haben schon mehrfach gesehen, dass Stimmhaftigkeit im Deutschen offensichtlich
ein solches Merkmal ist, auch wenn in bestimmten Umgebungen (Silbenauslaut)
der Kontrast neutralisiert wird.

Wir miissen nun iiberlegen, in welche Kategorien die Segmente des Deutschen ein-
geteilt werden miissen, und welche Merkmale man dafiir benotigt. Das entspricht
genau der Methode der Kategorisierung anhand von Merkmalen, wie sie in 2.2.1
besprochen wurde. Dort wurde beispielhaft gezeigt, wie die Einheiten im Lexikon
durch ihre Merkmalsausstattung quasi automatisch in Kategorien eingeteilt werden
konnen. Hier geht es jetzt darum, wie die Segmente durch phonologische Merkma-

le kategorisiert werden.

Satz 4.1: Phonologische Merkmale
Fiir die Beschreibung einer Sprache werden genau soviele Merkmale benotigt,

dass jeder phonologische Kontrast abgebildet werden kann.

Um im Einzelnen fiir die standardmé@Big verwendete Merkmalsmenge zu argumen-
tieren, ist hier nicht genug Raum, zumal die Wahl der konkreten Merkmale nicht
immer zwingend ist, und alternative Merkmalsmengen genauso gut funktionieren
konnen. Eigentlich haben wir die artikulatorischen Grundlagen der Kategorisie-
rung auch schon besprochen und miissten nur noch fiir jede Kategorie zeigen, dass

das zugehorige Merkmal auch tatsdchlich einen Kontrast erzeugt.
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Viele Merkmale aus dem iiblicherweise verwendeten Inventar sind aber spontan
einsichtig, so zum Beispiel die in (7), die einen Ausschnitt aus dem gewohnlicher-
weise verwendeten Inventar phonologischer Merkmale darstellen. Diese Merkmale
ermOglichen zunichst nur die Trennung von Vokalen und Konsonanten sowie die

Aufgliederung der Konsonanten.

(7) a. KONS(ONANT): +, —
b. APPROX(IMANT): +, —
c. SON(ORANT): +, —

d. KONT(INUANT): +, —

Segment
[KONS:+] [KONS:—]
/NII}’XYUZUCZOZOQI(BSIS&X&/
[APPROX:+] [APPROX:—]
n T
[SON:+] [SON:—]
/mn 1/ /\
[KONT:+] [KONT:—]
fvsz[3¢jBh/[y] /pbtdkg/

Abbildung 4.2: Merkmale der Artikulationsart

Die Merkmale entsprechen in ihrer Definition genau den Definitionen aus der Pho-
netik. Das einzige aus der Phonetik bisher nur implizit bekannte Merkmal ist KON-
TINUANT.

Definition 4.8: Kontinuant
Ein Kontinuant ist ein Segment, bei dem der pulmonale Luftstrom weitgehend

ungehindert durch den Mundraum abflief3t.

Die Merkmale fiir die Artikulationsart miissen nun durch Merkmale fiir die Stimm-
tonbeteiligung und den Artikulationsort erginzt werden, damit alle Segmente des
Deutschen eindeutig anhand von Merkmalen unterscheidbar sind. Zunichst neh-

men wir uns wieder nur die Konsonanten vor.

(8) STIMME: +, —
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(9) a. ORT: labial, koronal, dorsal, laryngal

b. HINTEN: +, —

Die phonologische Terminologie weicht bei den Artikulationsorten etwas von der
phonetischen ab und scheint zunéchst weniger fein zu sein. Dies liegt daran, dass in
der Phonologie eher nach dem aktiven Artikulator klassifiziert wird, also nach dem
Artikulator der sich auf die aus der Phonetik bekannten Artikulationsorte zubewegt
(s. Definition 3.2 auf S. 64). Mit labial sind hier alle labialen und labio-dentalen
Segmente zusammengefasst. Im Bereich hinter den Lippen wird zunichst mit den
Werten koronal und dorsal nach der Art der Beteiligung der Zunge (dem akti-
ven Artikulator) unterschieden. Koronale, dorsale und laryngale Segmente miissen

noch definiert werden.

Definition 4.9: Koronal
Koronale sind Segmente, die mit der Zungenspitze artikuliert werden (phone-

tisch: dental, alveolar, palato-alveolar).

Definition 4.10: Dorsal
Dorsale sind Segmente, die mit dem Zungenriicken artikuliert werden (phone-

tisch: palatal, velar, uvular).

Definition 4.11: Laryngal
Laryngale sind Segmente, die im Kehlkopfbereich artikuliert werden (phone-
tisch ebenfalls laryngal).

Bei den Koronalen und Dorsalen wird nach hinten und nicht hinten unterschieden.

Definition 4.12: Hinten (Koronale/Dorsale)
Hintere Koronale sind solche, die hinter den Alveolen artikuliert werden. Hin-

tere Dorsale sind solche, die hinter dem Velum artikuliert werden.

Nicht hinten sind bei den Koronalen also die alveolaren, und hinten die palato-
alveolaren. Die Unterscheidung ist im Deutschen notwendig, um die ansonsten
identischen /s/ und /[/, /z/ und /3/ sowie /ts/ und /ﬁ/ zu trennen. Im Bereich der

Dorsalen sind die Uvularen [7¢] und // hinten. Nicht-hintere Dorsale sind z. B. /k/


eric
Kommentar zu Text
Bitte Komma nach "Artikulator" einfügen.

eric
Kommentar zu Text
(i) Standardmäßig unterscheidet man bei Koronalen zwischen [+/-anterior] und bei Dorsalen zwischen [+/-hinten].
(ii) Hier wird wieder die Frage wichtig, ob man den ach-Laut als uvularen oder velaren Frikativ analysiert. 
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Segment
[ORT: labial] [ORT: koronal] [ORT: dorsal] [ORT: laryngal]
/pbmfv/ T T o T I/
[HINTEN:—] [HINTEN:+] [HINTEN:—] [HINTEN:+]
/tdnsz/ k% kgygcj/ 18/ [y]

Abbildung 4.3: Merkmale des Artikulationsorts (Konsonanten)

und /g/. Es ergibt sich Abbildung 4.3 fiir die Klassifizierung der Konsonanten nach
ihrem Artikulationsort. Warum [y] nicht in / / steht (auch in Tabelle 4.1), wird in
Abschnitt 4.4.2.2 erklirt.

Mit diesen Merkmalen ist es moglich, alle Konsonanten des Deutschen vonein-
ander zu unterscheiden, wie in Tabelle 4.1 demonstriert wird.2 Zusammenfassend
fillt auf, dass bestimmte Merkmale, die man ausgehend von der Phonetik anneh-
men konnte, hier nicht vorkommen. Einerseits sind die Artikulationsorte anders
(namlich wie angemerkt nach dem passiven Artikulator) gegliedert. Es gibt in der
Phonologie daher z. B. keinen Wert velar fiir ORT.

Es fehlt hier aber auch das Merkmal NASAL, weil wir die Nasale als [KONS:+,
APPR:—, SON:+] bereits von allen anderen Segmenten unterscheiden konnen. In
anderen Sprachen oder bei anderen Analysen wird dieses Merkmal aber trotzdem
angenommen. Diese Reduktion auf das Nétige illustriert auch den abstrakten, sys-
temhaften Charakter der Phonologie gegeniiber der Phonetik: Es miissen in der
Phonologie nur die Merkmale in die Beschreibung aufgenommen werden, die ge-

rade ausreichend zur Beschreibung der sprachlichen Regularititen sind.

4.2.2.2 Vokale

Die Vokale kdnnen genau so gut mit Merkmalen definiert werden wie die Konso-
nanten. Auch hier ist es wieder aus Platzgriinden nicht moglich, fiir alle Merkmale,
ihre Werte und deren Verteilung zu argumentieren. Die wichtigste Frage ist, wie die
dreifache Unterscheidung von sowohl vorne — zentral — hinten als auch hoch — mit-
tel — tief abgebildet werden selen, Dafiir hat sich ein modifiziertes Vokalviereck
etabliert, vgl. Abbildung 4.4.> Die Merkmale und ihre Werte sind in (10) definiert.

(10) a. HINTEN: +, —

27ur Beschreibung der Affrikaten verwendet man andere Beschreibungsformate als Merkmale,
die hier nicht besprochen werden. In der Tabelle fehlen daher die Affrikaten, da sie merkmalsméfig
jeweils identisch mit verschiedenen Nicht-Affrikaten spezifiziert wiren.

3In diesem Vokalviereck fehlt e. Der Grund wird in 4.4.2.4 besprochen.


eric
Kommentar zu Text
M.E. wird [l] in der Regel als [+anterior] betrachtet (hier also dann: [-hinten].

eric
Kommentar zu Text
>>> "aktiven" ?

eric
Durchstreichen

eric
Eingefügter Text
soll
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Segment | KONS | APPR | SON | KONT | STIMME | ORT | HINTEN

Ip/ + - - — - lab

/b/ ¥ - — - ¥ lab

/m/ ¥ - n - ¥ lab

/f/ ¥ - - ¥ - lab

N/ ¥ - - + n lab

1t/ + — — - — kor -
/d/ + - - — + kor —
/n/ + - + — + kor —
Is/ + - — + - kor —
Iz + - - + + kor —
/f/ + - — + - kor +
I3/ + - - + + kor +
n/ + + + + + kor +
Ig/ + - - + - dor —
1j/ + — — + + dor —
/k/ + — - — - dor —
lg/ + - - — + dor —
y/ + - + — + dor —
[x] + - - + - dor +
s/ + - - + + dor +
/h/ + - - + - lar

Tabelle 4.1: Kontrastive Merkmale der Konsonanten des Deutschen

b. HOCH: +, —
c. TIEF: +, —
d. RUND: +, —

e. GESPANNT: +, —

f. LANG: 4, —
[HINTEN:—] [HINTEN:+]
. fir yi/ fuy/
[HOCH:+] iyl ol
[TIEF:—] | /e: @i/ loi/
o/
[HocH:—] lere oef 1ol
[TIEF:+] Ja ay/

Abbildung 4.4: Das Vokalviereck mit GESPANNT (grau)
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GESPANNT ist ein neues Merkmal, das in der Phonetik nicht eingefiihrt wurde. Mit
welchen Artikulationseigenschaften GESPANNT korreliert, ist nicht genau geklart,
weswegen hier auch keine Definition angegeben wird. Mit einer hoheren Muskel-
anspannung (wie der Name vielleicht vermuten lédsst) hat dieses Merkmal nicht
ausschlieBlich zu tun. Andere Faktoren, die oft genannt wurden, sind ein hoherer
Staudruck des pulmonalen Luftstroms oder eine grofere Linge bei den gespann-
ten Vokalen. Phonologisch hilft es uns aber auf jeden Fall, /¢/ und /e:/ sowie /oi/
und /5/ usw. zu unterscheiden. Mit der Beschreibung der Vokal-Merkmale (zusam-
mengefasst in Tabelle 4.2) haben wir die Beschreibung der einfachen Segmente
in der Phonologie abgeschlossen. Als nédchstes muss man sich fragen, wie diese

Segmente zusammengesetzt werden, wie also Struktur aufgebaut wird.

Segment | HINTEN | HOCH | TIEF | RUND | GESPANNT | LANG
liz/ — — - + +
I/ - -
ly:/ -
I/ -
faz/
Iy
le:/
o1/
lo:/
1/
le1/ — — - — — +
le/ - - - - - -
lee/ — - - + — —
laz/ + — + — — +
la/ + — + — — —

|||+ +
+ [+ +|+

Tabelle 4.2: Kontrastive Merkmale der Vokale des Deutschen

4.3 Phonotaktik

4.3.1 Definition der Phonotaktik

Wie werden die Segmente des Deutschen zu grofleren Einheiten zusammengesetzt,
wie wird also phonologische Struktur (zum Strukturbegriff vgl. Abschnitt 2.2.3,
S. 34) aufgebaut. In (11) finden sich einige Phantasieworter, die in Standardortho-
graphie und phonetischer Umschrift angegeben sind.


eric
Kommentar zu Text
>>> "aufgebaut?"

eric
Kommentar zu Text
In dieser Tabelle fehlt der Schwa-Laut -- ist das Absicht?
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(11) a. Nka [yka:], Tlotk [tlotk], Pkalfpel [pkalfpol]
b. Klieke [Kliko], Folb [folp], Runge [su1)0]

Die hypothetischen Worter in (11a) unterscheiden sich deutlich von denen in (11b).
Wihrend die zweite Gruppe namlich zumindest mogliche Worter des Deutschen
darstellt, enthilt die erste Gruppe nur Worter, die aus irgendeinem Grund niemals
Worter des Gegenwartsdeutschen sein konnten. Der Grund dafiir ist, dass die erste

Gruppe phonotaktisch nicht wohlgeformte Worter enthiilt.

Definition 4.13: Phonotaktik

Die Phonotaktik beschreibt die Regularititen, nach denen Segmente einander
folgen konnen. Die Phonotaktik nimmt dabei Bezug auf Einheiten wie die Sil-
be und das Wort.

Es gibt also offensichtlich Regularitdten, nach denen sich Segemente zu groferen
Einheiten wie Silben und Wortern zusammensetzen. Im nichsten Abschnitt werden

die Regularititen der Silbenbildung kurz eingefiihrt.

4.3.2 Silben und Sonoritit
4.3.2.1 Silben

Um sich zu iiberlegen, wie die Silben des Deutschen beschaffen sind, muss man
definieren, was Silben iiberhaupt sind. In der Grundschuldidaktik wird oft {iber die
Klatschmethode versucht, Kindern ein Gefiihl fiir Silben zu vermitteln. Dabei wird
gesagt, dass jedes Stiick eines Wortes, zu dem man bei abgehacktem Sprechen ein-
mal klatschen kann, eine Silbe sei. Diese Methode ist problematisch, da sie sehr
leicht absichtlich oder unabsichtlich sabotierbar ist: Es ist fiir viele Sprecher viel-
leicht natiirlicher, auf Worter wie Mutter [mute] nur einmal zu klatschen, da die
Silbe mit dem [e] unbetont und phonologisch nicht sehr prominent ist. Aulerdem
wird mit der Methode meist ein rein orthographisch-didaktisches Ziel ohne jede
Sensibilitdt fiir Grammatik verfolgt, nimlich das Erlernen der Silbentrennung in
der Schrift. Die Regeln der orthographischen Silbentrennung im Deutschen erfor-
dern aber subtilere Kenntnisse grammatischer Regularititen, als sie die Klatschme-
thode vermittelt. Daher miissen Lehrer bei solchen Ubungen dann unnatiirliche
Aussprachen vormachen, z. B. [mut] — [ta] oder gar [mut] — [tey] statt korrekt
[mute]. Diese unnatiirlichen Aussprachen setzen oft paradoxerweise Kenntnisse

der Orthographie voraus, und ein solider Lernerfolg durch das Klatschen ist daher
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nicht zu erwarten. Wir nidhern uns hier stattdessen in mehreren Schritten auf ana-
Iytische Art dem Silbenbegriff und konkreten Silbenstrukturen fiir das Deutsche.

Zunichst schauen wir uns einige existierende Worter an und iiberlegen, wo intuitiv
die Silbengrenzen sind.* In der Transkription markieren wir Silbengrenzen durch
einen einfachen Punkt. Die einzige explizite Annahme, die wir hier schon machen
wollen, ist, dass Silben genau einen Vokal (oder Diphthong) als Kern haben, um

den herum sich Konsonaten gruppieren bzw. gruppieren kénnen.

(12) a. Ball [bal], Bille [be.lo]
b. Knall [knal], Knalls [knals]
c. Sturm [ [tGom], Stiirme [ [tYo.mo]

d. Mittelstiirmer [mu.tol.[tvo.me], Mittelstiirmerin [mr.tol. [tvo.mo.sm]

Was an den Beispielen in (12) deutlich werden sollte, ist, dass die Silbenstruktur
nicht im Lexikon festgelegt sein kann. Ein Wort wie Ball ist im Nominativ Singu-
lar einsilbig, und das [I] steht im Auslaut (am Ende) dieser einen Silbe. Mit dem
hinzutretenden [9] der Plural-Endung verédndert sich auch die Silbenstruktur: Das
[1] steht im Anlaut (am Anfang) der zweiten Silbe. Ahnliches passiert bei Sturm
und Stiirme mit dem [m]. Bei Mirtelstiirmer [mitolftvome] und Mittelstiirmerin
[mitol{tvomosin] wird der Effekt noch deutlicher, weil /8/ nur dann als Konsonant
[¥] realisiert wird, wenn noch ein Vokal folgt und das /8/ dadurch in den Silbenan-
laut gerit (vgl. dazu genauer Abschnitt 4.4.2.4). Wenn bei Ball und Balls aber ein
[s] hinzutritt, bleibt das Wort einsilbig, und das [s] wird an die einzige Silbe hin-
ten angehéngt. Die Silbenstruktur wird also durch einen Prozess (Silbifizierung)
zugewiesen und ist nicht im Lexikon festgelegt.

Im Abschnitt 4.3.2.2 geht es zunichst um universelle (also fiir alle Sprachen gel-
tende) Eigenschaften der Silbe und der Silbifizierung, in Abschnitt 4.3.2.3 um das
allgemeine Strukturformat fiir Silben. Spiter wird in Abschnitt 4.4.1 auf einige

konkrete Bedingungen der Silbifizierung eingegangen.

4.3.2.2 Sonoritiit

Es gibt eine wichtige universelle (sprachiibergreifende) Regularitét der Silbifizie-
rung, die mit dem Begriff Sonoritit beschrieben werden kann. Jedes Segment hat

eine bestimmte Sonoritit, und die Sonoritdt der Segmente bestimmt, wie sie in

4Leider muss hier zunichst auf Intuition aufgebaut werden. Sollten einige Leser diese Intuitio-
nen nicht teilen, sei auf den systematischen Aufbau weiter unten verwiesen. Zur guten empirischen
Validierung der Ergebnisse zum Silbenbau sind i. d. R. komplizierte Experimente notig.
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Silben angeordnet werden koénnen. Uber eine intuitive Analyse der Silbenstruktur
wird jetzt der Sonoritédtsbegriff eingefiihrt, und erst dann folgt eine Definition der
Silbe.

Fiir das Deutsche ist es hinreichend, fiinf verschiedene Sonorititsstufen anzuneh-
men, ndmlich fiir die Segmentklassen der Plosive, Frikative, Approximanten, Na-
sale und Vokale. Wir fithren zur schematischen Darstellung folgende Abkiirzungen

ein:

V fiir Vokale,

A fiir Approximanten,
N fiir Nasale,

F fiir Frikative,

P fiir Plosive.

Mittels dieser Klassenzuweisung fiir Segmente iiberlegen wir nun, welche Kon-
sonanten bzw. Abfolgen von Konsonanten vor und nach dem Vokal (der im Kern
der Silbe steht) in welcher Reihenfolge angeordnet werden konnen. Allgemein be-
trachtet ist die Abfolge der Segmente dabei immer ein Ausschnitt aus dem Schema,
das in Abbildung 4.5 abgebildet ist.

\ (F) PFNA -V — ANFP (F) \

Abbildung 4.5: Allgemeines Silbenschema

Mit Ausschnitt ist hier gemeint, dass jede mogliche Konsonantenfolge durch Wegstrei-
chen verschiedener Positionen aus Abbildung 4.5 erzeugt werden kann. Doppelun-
gen sind nur nach dem Vokal in Form von FF (strolchst) oder PP (nur, wenn der
zweite Plosiv /t/ ist, wie in schnappt), wobei FFPP nicht moglich ist (vgl. unmog-
liche Phantasieworter wie *afspt als [afspt]). Dabei ist zu beachten, dass nicht alle
moglichen Ausschnitte aus diesem Schema im Deutschen moglich sind, weil be-
stimmte zusétzliche Regularititen gelten, die hier nicht im Einzelnen dargestellt
werden konnen. Tabelle 4.3 zeigt beispielhaft an einsilbigen Wortern fiir einige
Konsonantengruppen, dass das Schema in Abbildung 4.5 tatséchlich zutreffend ist.
Um den Vokal herum gruppieren sich also in einer spiegelbildlichen Reihenfolge
von innen nach auBBen Approximanten, Nasale, Frikative und Plosive. Am Anfang
und am Ende kann zusitzlich ein Frikativ stehen, bei genauem Hinsehen allerdings
nur /s/ oder /[/, also Segmente, die [KONS: 4+, KONT: +, ORT: kor] sind. Worter
wie ftriih /ftey:/ oder altf /altf/ sind nicht moglich.
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| F [P[FINJA[V]A|N[F [P]F]

K 0
n ah
K n ie
d|r oh
S t eh
Sch n ee
s plr ith
1 th
a n
A ch |t
A 1 m
A 1 t S
r a mm | S t
S t|r 0 1 chs | t

Tabelle 4.3: Einordnung einiger Konsonatengruppen in das Silbenschema

Dieser Segment-Abfolge gehorchen die Silben in allen Sprachen der Welt, und
genau aus dieser universellen Beobachtung leitet sich das Konzept der Sonoritit
(ungenauer konnte man von Klangfiille sprechen) ab. Man geht davon aus, dass
Segmente beziiglich ihrer Sonoritét auf einer Skala geordnet sind, und dass stimm-
lose Plosive die am wenigsten sonoren und Vokale die sonorsten Segmente sind.
In Abbildung 4.6 ist ist die sog. Sonorititshierarchie dargestellt, und in Abbildung
4.7 graphisch auf das Silbenschema umgesetzt. In jeder Silbe findet man also einen
strengen Anstieg der Sonoritét (von den Plosiven zu den Vokalen), gefolgt von ei-

nem genau umgekehrten Abstieg der Sonoritét.

(minimal sonor) ] P>F>-N->-A->V ‘ (maximal sonor)

Abbildung 4.6: Sonorititshierarchie

Abbildung 4.7: Sonoritit fiir die Segmentklassen in der schematischen Silbe

Was aus phonetisch-artikulatorischer (oder perzeptorischer) Sicht die Sonoritét ge-
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nau ist, ist schwer zu definieren. Stimmbhaftigkeit ist ein wichtiger Faktor fiir eine
hohe Sonoritét. Dariiber hinaus kann als Faustregel gelten, dass, je enger die durch

die Artikulatoren hergestellte Annédherung ist, die Sonoritdt umso geringer ist.

Definition 4.14: Sonoritét

Segmente konnen auf einer Sonorititsskala eingeordnet werden. Die Skala
lasst sich nicht direkt anhand der Merkmale der Segmente rekonstruieren und
wird empirisch durch universelle Regularititen in der Abfolge von Segmenten

bestimmt.

Gegeniiber Abbildung 4.5 wurden in Abbildung 4.7 die moglichen Frikative /s/ und
/[/ am Anfang und am Ende der Silbe weggelassen. Eigentlich sieht der Sonoritéts-
verlauf in der Silbe also wie in Abbildung 4.8 aus. In Abbildung 4.8 wird auBBerdem
zusitzlich dargestellt, wie die Sonoritit verlduft, wenn zum Beispiel zwei Frikative
hintereinander folgen wie /¢s/ in strolchst /{teolgst/. Die Folge FF erzeugt lediglich
ein Plateau in der Sonorititskurve, sie unterbricht also nur den ansonsten stetigen

An- und Abstieg der Sonoritét.

omZ e <
Z,
Z

Abbildung 4.8: Sonorititsverlauf mit Rand-Frikativen und Plateau

o
/\1
\
\t/H e

Abbildung 4.9: Sonoritdt am Beispiel von strolchst

J

N
t

Tz <

Die s-Frikative am Rand fiithren zu einer Verletzung der ansonsten strengen So-
norititskurve. Da diese Ausnahme vom Sonoritédtsverlauf aber in vielen Sprachen
und immer nur mit s-dhnlichen Frikativen vorkommt, nehmen wir es hier als Be-
obachtung hin. Eine theoretische Losung ist es, zu sagen, diese Segmente seien
extrasyllabisch, also gar nicht Teil irgendeiner Silbe. Damit konnen wir jetzt eine

Definition der Silbe geben.


eric
Kommentar zu Text
Was ist mit Ausnahmen, die Plosive bzw. Affrikaten vor dem s-Frikativ aufweisen (Herbst, klampfst)?
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Definition 4.15: Silbe und Silbifizierung

Silben sind die néchstgroBeren phonologischen Einheiten nach den Segmen-
ten. Sie haben Segmente als Konstituenten, die in einer durch universelle und
sprachspezifische Regularititen bestimmten Reihenfolge geordnet sind, wobei
die Sonoritdt der Segmente vom Kern zu den Réndern abfillt. Die Silbenstruk-
tur ist nicht im Lexikon abgelegt und wird durch einen Prozess zugewiesen

(Silbifizierung).

4.3.2.3 Strukturformat fiir Silben

Fiir gewohnlich werden bestimmte Strukturebenen in der Silbe angenommen, die
zur Beschreibung diverser phonologischer Regularititen niitzlich sind. Sie werden
jetzt definiert. Als Struktur ergibt sich fiir die Silbe Abbildung 4.10, ein Beispiel
zeigt 4.11.5

Definition 4.16: Nukleus
Der Nukleus einer Silbe wird durch den Vokal (oder Diphthong) der Silbe ge-
bildet.

Definition 4.17: Onset
Der Onset einer Silbe ist die Gesamtheit der Konsonaten vor dem Nukleus.

Definition 4.18: Coda
Die Coda einer Silbe ist die Gesamtheit der Konsonanten nach dem Nukleus.

Silbe

/’\

Onset Nukleus Coda

Abbildung 4.10: Silbenstruktur

Mit der Sonoritétshierarchie ist der Bau der deutschen Silbe zwar schon ein gutes

Stiick weit beschrieben, aber es gibt weitere Beschrinkungen, die beriicksichtigt

SEine alternative Sichtweise wiirde bei Diphthongen das zweite Glied als Teil der Coda analy-
sieren. Fiir unsere Zwecke ist der sich ergebende theoretische Unterschied vernachlédssigbar.


eric
Kommentar zu Text
Hier könnte man evtl. auch eine etwas elaboriertere Struktur zeigen (Nukleus+Coda=Reim).
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Silbe
I
}K Nukleus /Coda\
[f] [6]  [oce] [n] [t]

Abbildung 4.11: Beispiel fiir Silbenstruktur

werden miissen, wenn der Silbenbau einer Sprache vollstindig erkldrt werden soll.
In Abschnitt 4.4.1 werden einige zusitzliche Bedingungen der Silbifizierung im

Deutschen besprochen.

4.4 Phonologische Prozesse

4.4.1 Der Silbifizierungsprozess

In mehrsilbigen Wortern stellt sich die Frage, wie zwischen mehreren moglichen
Silbifizierungen entschieden werden kann. Ein Wort wie freches lieBe sich ohne
weiteres [fBe.cos] als auch [fsec.os] silbifizieren. In beiden Féllen sind die Silben
mogliche Silben des Deutschen, aber trotzdem ist nur die Variante [fe.cos] eine
korrekte Analyse. Daher werden jetzt einige wichtige Regularititen des Silbifizie-
rungsprozesses im Deutschen eingefiihrt, die zwar nicht vollstindig sind, die aber
bereits eine grole Menge von Fillen erkldren. Die silbifizierten Worter stehen in
[ ] und nicht in / /, weil die Silbenstruktur nicht zugrundeliegend festgelegt ist,
sondern erst in einem Prozess zugewiesen wird.

Die grundlegende Bedingung fiir jede Silbe ist das Vorhandensein des Nukleus und

seine spezielle Form.

Satz 4.2: Nukleus-Bedingung
Jede Silbe hat einen Nukleus, der mit genau einem Segment gefiillt ist. Dieses
Segment ist ein Vokal oder ein Diphthong (marginal im Deutschen auch ein

Approximant oder ein Nasal).

Diese Bedingung schliefit Silbifizierungen wie in (13) aus.

(13) a. strolchst: [ [tuolgst] statt *[ [teol.¢st] oder *[ [tyolg.st]
b. Alphabet: [?al.fa.be:t] statt *[?a.lf.a.be:t]
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Weiterhin gilt die universelle Bedingung der Sonoritédtskontur.

Satz 4.3: Sonoritatskontur

Keine Silbe soll die Sonorititskontur verletzen.

Die Beispiele in (14) zeigen jeweils die korrekte Silbifizierung und eine, die Satz

4.3 verletzt.

(14) a. Achtung: [?ay.tug] statt *[?a.ytoy]
b. rotlich: [Bg:t.Iig] statt *[sg:tl.ig]

Als weitere Bedingung, die auch stark universelle (sprachiibergreifende) Ziige tréigt,
ist die Tendenz zu nennen, dass von mehreren méglichen Silbifizierungen diejenige

am besten ist, in der die Onsets mit moglichst vielen Segmenten gefiillt sind.

Satz 4.4: Onset-Maximierung
Der Onset soll moglichst viele Segmente enthalten.

Mit dieser Bedingung konnen sehr viele mehrsilbige Worter korrekt silbifiziert
werden. Die Bedingung wird dabei aber von der stirkeren Bedingung der Sono-

ritdtskontur (Satz 4.3) ausgebremst, wie in (15b) und (15c¢) zu sehen ist.

(15) a. freches: [fue.cos] statt *[fBec.os]
b. komplett: [kom.plet] statt *[komp.let] oder *[kompl.et]

c. unter: [?un.te] statt *[?v.nte]

Weiterhin lésst sich relativ gut zusammenfassen, welche Folgen von gleich sonoren

Lauten in Onset #g Coda auftreten konnen.5

Satz 4.5: Plateaubildung

Im Onset darf auBer [ [v] kein Sonoritéits-Plateau gebildet werden. In der Coda
darf maximal ein Plateau aus zwei Segmenten vorkommen. Entweder ist es
ein Plateau aus zwei Plosiven, bei dem das zweite Segment immer ein [t] sein

muss. Oder es ist ein Plateau aus zwei Frikativen, bei dem das zweite Segment

immer ein [s] sein muss.

6Streng genommen gibt es gar keine Plateaus, weil kein Segment genau die gleiche Sonoritit
wie ein anderes hat. Stimmbhafte Frikative sind z. B. sonorer als stimmlose, und [k] ist sonorer als [t].
Die Darstellung hier ist allerdings vereinfacht und beriicksichtigt diese feineren Unterschiede nicht.


eric
Kommentar zu Text
Hier sollte man der Vollständigkeit halber auch *ko.mplet hinzufügen.

eric
Durchstreichen

eric
Eingefügter Text
und
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Diese Regularitit der Plateaubildung ist dafiir verantwortlich, dass es Silben wie
Abt [?apt], schockt [[okt], strolchst [[trolgst] und Buchs [buiys] gibt, aber eben
nicht *[?atp], *[tkanta] oder *[noyf] usw.

Es gibt zahlreiche andere Bedingungen fiir Onset und Coda im Deutschen, die
zur Folge haben, dass z. B. Platz [pla@] aber nicht *[tla@] moglich sind, usw. Aus
Platzgriinden fiihren wir sie hier nicht auf, verweisen aber auf einen einfachen Test,
mit dem Erstsprecher des Deutschen in sehr vielen Fillen entscheiden konnen,
wie ein mehrsilbiges Wort silbifiziert werden sollte. Wenn ndmlich eine Silbe ein
einsilbiges Wort (,,Einsilbler) sein konnte, ist sie auch in einem mehrsilbigen Wort
immer mogliche Silbe. Umgekehrt gilt dies nicht, wie sich gleich zeigen wird. In

(16) finden sich Worter, die mit diesem Test silbifiziert wurden.

(16) a. rotlich: [Bg:t.lig] statt *[Ba:.tlic] (weil *[tlig] kein Einsilbler sein konnte)
b. abwiirts: [ap.véE)tAs] statt *[a.bvédts] (weil *[bvédts] kein Einsilbler sein

konnte)

Es gibt allerdings durchaus Silben in mehrsilbigen Wortern, die keine Einsilbler
sein konnen. Dies schliefit vor allem alle Silben, die Schwa als Nukleus enthalten,
ein. In (17) findet sich ein Beispiel, das zwar im Einsilbler-Test scheitert, dafiir

aber der Onset-Maximierung und der Sonoritétskontur geniigt.
(17) heiBer: [ha¢.se] (obwohl *[se] kein Einsilbler sein konnte)

Bei dem Einsilbler-Test wird oft der Fehler gemacht, nicht in méglichen Einsilb-
lern, sondern in tatsdchlichen Einsilblern zu denken. In rétlich ist rot eine Silbe,
die durchaus ein einsilbiges Wort konstituieren kdnnte, obwohl es kein solches
Wort gibt. Die Intuition von Erstsprechern ist aber in der Regel zuverléssig beim
Erkennen von moglichen Wortern ihrer Sprache.

Damit ist der Silbifizierungsprozess in Ansitzen beschrieben, ohne dass eine voll-
standige Anleitung zur Silbifizierung gegeben werden konnte. Dies liegt an der
Komplexitit des Phanomens, nicht etwa an dem Stand der phonologischen Theo-
riebildung. Im nédchsten Abschnitt geht es um einige segmentale Prozesse, die iiber-

wiegend die Silbifizierung voraussetzen.
4.4.2 Segmentale Prozesse

4.4.2.1 Auslautverhirtung

Die Auslautverhirtung ldsst sich mit den jetzt entwickelten Beschreibungswerk-

zeugen sehr einfach und kompakt formulieren. Neben einer quasi-formalen Nota-


eric
Kommentar zu Text
Hier sollte vielleicht noch einmal kurz (z.B. in einer FN) erläutert werden, warum sa kein möglicher Einsilber ist.
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tion wird eine Ubersetzung in natiirliche Sprache angegeben. Vor = steht jeweils
das Material, auf das der Prozess angewendet wird, rechts das Material, das der
Prozess ausgibt. Man spricht auch vom Input (linke Seite) und Output (rechte Sei-

te) des Prozesses.

Prozess 1: Auslautverhértung (AV)

[SON: —] 2%, [STIMME: —] in Coda

Es wird also gesagt, dass zugrundeliegende Segmente, die [SON: —] sind, als
[STIMME: —] realisiert werden, wenn sie im Silbenauslaut stehen. Es ist dabei vol-
lig gleichgiiltig, ob das Segment vorher stimmhaft war oder nicht, und deswegen
muss links von = auch nichts iiber das Merkmal STIMME ausgesagt werden.

Wenn wir diesen Prozess auf zugrundeliegende Formen anwenden, muss also zu-
nichst der Silbifizierungsprozess (hier abgekiirzt mit SI) durchgefiihrt werden,
dann kann der Prozess der Auslautverhidrtung entsprechende stimmhafte Nicht-

Sonoranten stimmlos machen.’

(18) a. /baid/ = [.brad.] 2% [.bart.]
b. /baxdos/ == [bra.dos.]

c. /bat/ == [brat.] 2% [.bait.]

Abhéngig von der zugrundeliegenden Form und der Silbifizierung hat die Aus-
lautverhirtung eine Wirkung oder nicht. In (18a) gerit /d/ durch die Silbifizierung
in den Silbenauslaut (Coda), und weil /d/ den Wert [SON: —] hat, greift die Aus-
lautverhdrtung und dndert das Merkmal [STIMME: +] zu [STIMME: —] (hier hilft
ggf. ein Blick zuriick in Abschnitt 4.2, vor allem Abbildung 4.2 und Tabelle 4.1).
In (18b) wird anders silbifiziert (Onset-Maximierung, vgl. Abschnitt 4.4.1), und
daher ist die Bedingung fiir die Auslautverhirtung (der Nicht-Sonorant soll am
Silbenende stehen) nicht erfiillt, und sie findet nicht statt. In (18c) steht zwar ein
Nicht-Sonorant /t/ am Silbenende, aber die Auslautverhédrtung hat keine Wirkung,
weil /t/ von vornherein [STIMME: —] ist.

"Die Silbengrenzen werden in diesem Abschnitt zur besonderen Verdeutlichung in den Phonetik-
Klammern auch vor und nach dem Wort durch einen Punkt markiert.


eric
Kommentar zu Text
Wie kann auf der Basis dieser Regel erfasst werden, dass nur das letzte Segment in der Coda Gegenstand von AV ist?! Muss die Regel evtl. Bezug auf den Begriff des Silbenendes nehmen, der auch in anderen Prozessen auftaucht (vgl. Prozess 4, R-Vokalisierung)?
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4.4.2.2 Verteilung von [y¢] und [¢]

Die sogenannten ich- und ach-Segmente sind komplementir verteilt (Abschnitt
4.1). Es gibt kein Wort, in dem sie einen lexikalischen Unterschied markieren kon-
nen. Schauen wir uns zunichst einige Beispiele fiir Worter an, in denen [¢] (19a)

und [%] (19b) vorkommen.

(19) a. rieche, Biicher, schlich, Geriiche, Wehwehchen, roche, schlecht, Locher
b. Tuch, Geruch, hoch, Loch, Schmach, Bach.

Ausschlaggebend fiir das Vorkommen von [¢] und [y] ist der unmittelbar vorange-
hende Kontext. Nach /it/, /yi/, i/, Ix/, leil, I/, Ieil, Ie/, lee/ kommt [¢] vor, nach /ui/,
ful, loi/, 5/, fa:/ und /a/ hingegen [y] (nach Schwa kommt keins der beiden Seg-
mente vor). Ein Blick auf das Vokalviereck (Abbildung 4.4, S. 100) zeigt sofort,
was der relevante Merkmalsunterschied ist. Nach Vokalen, die [HINTEN: —] sind,
steht [¢], nach Vokalen, die [HINTEN: +] sind, steht hingegen []. Die relevanten
Merkmale der beiden Frikative sind die in (20).

(20) a. [¢] = [KONS: 4, APPR: —, SON: —, KONT: +, ORT: dor, HINTEN: —]
b. [¢x] = [KONS: 4, APPR: —, SON: —, KONT: 4, ORT: dor, HINTEN: +]

Hier wird ein Vorteil der zunichst vielleicht etwas umstidndlich wirkenden phono-
logischen Merkmale deutlich. Dank des sowohl vokalischen als auch konsonan-
tischen Merkmals HINTEN kann die Frage der Realisierung von [¢] und [y] als
Prozess beschrieben werden, der den Wert des Merkmals HINTEN beim Frikativ
an den entsprechenden Wert des vorangehenden Vokals angleicht bzw. assimiliert.
Assimilation heif3t hier nichts anderes, als dass der Wert eines Merkmals mit dem
eines anderen gleichgesetzt wird, was durch eine Variable (hier x) angezeigt wer-
den kann. Alle Merkmale, iiber die auf der rechten Seite keine Angaben gemacht

werden, bleiben wie sie sind.

Prozess 2: HINTEN-Assimilation (HA)

[SON: —, KONT: +, ORT: dor] % [HINTEN: x]
nach [KONS:—, HINTEN: x]

Es muss jetzt nur noch entschieden werden, ob in der zugrundeliegenden Form fiir

[¢] und [y] gar kein Wert fiir HINTEN gespeichert ist, oder ob vielleicht einer der
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beiden moglichen Werte (+ oder —) zugrundeliegt und in einem der beiden Fal-
le gedndert wird. Aufschlussreich ist hier die Betrachtung von Wortern wie Milch
/milg/, Storch /[tos¢/ oder Rockchen /sockgan/, in denen [¢] (aber niemals [y]) nach
einem Konsonanten vorkommt. Es ist also besser, anzunehmen, dass /¢/ zugrun-
deliegt und [y] das phonetische Resultat einer Assimilation ist. Aus diesem Grund
wurde in Abschnitt 4.2.2.1 das Segment [y] auch nicht in / / gesetzt. Es ist kein
zugrundeliegendes Segment. Damit ergeben sich die Anwendungen des Prozesses
wie in (21).

Q1) a. hig/ 22 [21¢]
b. /ag/ 22 [Pay]

4.4.2.3 Frikativierung von /g/

Im Standard wird /1g/ als [1¢.] realisiert. Das /g/ wird also zum Frikativ, und kein
anderer Vokal aufer /1/ hat diese Wirkung auf das /g/. Der Prozess wird als /g/-
Frikativierung oder /g/-Spirantisierung bezeichnet. In (22) sind die einzigen Merk-

male von /g/ und /¢/ gegeniibergestellt, die sich in ihren Werten unterscheiden.

(22) a. /g/ = [KONT: —, STIMME: +]
b. /¢/ = [KONT: +, STIMME: —]

Die Anderung dieser Werte ist offensichtlich nicht gut als Assimilation an die
Merkmale von /1/ zu beschreiben. Der Prozess hat vielmehr etwas Willkiirliches
an sich. Daher kénnen wir ihn auch unter Bezugnahme auf ganze Segmente for-

mulieren und miissen diese nicht unbedingt in Merkmale aufschliisseln.®

Prozess 3: /4y/-Frikativierung (GF)

Iq Sk 1¢ in Coda

Die Formulierung des Prozesses enthilt eine wichtige Einschriankung, ndmlich
dass der Prozess nur am Silbenende stattfindet. In (23) sind einige Beispiele an-
gegeben, in denen diese Einschrinkung zusammen mit dem Silbifizierungsprozess

interessante Resultate erzeugt.

8Man kann den Verlust der Stimmhaftigkeit auch der Auslautverhirtung iiberlassen. Dies hat
aber weitere Implikationen beziiglich der Reihenfolge, in der die Prozesse stattfinden miissen, wes-
wegen dies hier nicht besprochen wird.
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(23) a. /vemig/ SL [.vernig.] S5 [.vernig.]

b. /vemiga/ S [.vern1.ga.] SE [.vern1.ga.]

Wie schon bei der Auslautverhirtung (Abschnitt 4.4.2.1) kann die Silbifizierung
die Anwendbarkeit anderer Prozesse beeinflussen. Weil im Wort wenige das /g/ in
den Onset der letzten Silbe gerit (und nicht in die Coda wie bei wenig), kann die

g-Frikativierung nicht eintreten, denn sie ist beschrinkt auf die Codaposition.

4.4.2.4 /s/-Vokalisierungen

Mit der Diskussion eines kompliziert zu beschreibenden Prozesses, der /B/-Voka-
lisierung (RV), schlieBt jetzt der Abschnitt tiber die phonologischen Prozesse. In
Abschnitt 3.6.5 wurden die verschiedenen phonetischen Korrelate von orthogra-
phischem r besprochen. Die Schrift ist in diesem Punkt besonders systematisch,
denn orthographisches r entspricht immer einem zugrundeliegenden /8/. In (24)

sind einige Beispiele zusammengestellt, die dies illustrieren.

(24) a. geringer [.go.B1).0.] aber geringere [.g9.B11).9.59. ]
b. Biir [.bée.] aber Béiren [.be:.son.]

c. knarr [ knad.] aber knarre [ kna.y2.]

Auch hier ist der Fall aufschlussreich, in dem ein zugrundeliegendes /8/ in den On-
set gerit, da es dort als konsonantisches [B] realisiert wird. Demgegeniiber miissen
fiir /8/ in Codas drei Fille unterschieden werden. Erstens gibt es ein spezielles pho-
netisches Produkt von /oB/, ndmlich [e.]. In diesem Fall kann man davon ausgehen,
dass das /B/ das Schwa umféarbt und dann komplett getilgt wird. Dies geschieht
niemals in einer Silbe, die den Akzent trigt, da Schwa niemals in solchen Silben
vorkommt. Bei allen anderen Vokalen muss zwischen langen und kurzen Vokalen
unterschieden werden. Ein langer Vokal vor /8/ verliert an Lénge, und das /8/ wird
als [e] realisiert. Nach kurzem Vokal wird /8/ schlieBlich als [9] realisiert. Wegen
der komplizierten Verhiltnisse versuchen wir im Fall der /8/-Vokalisierung nicht,
den Prozess vollstindig mit Merkmalen zu beschreiben und geben einfach die drei

moglichen Varianten an.

Prozess 4: /s/-Vokalisierung

OB g e am Silbenende
B g e nach [LANG: +] am Silbenende

B g o nach [LANG: —] am Silbenende
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Interessant ist, dass in allen diesen Fillen die Coda der Silbe letztendlich nicht be-
setzt wird, sondern im Nukleus ein sekundirer Diphthong entsteht. Der Begriff des
sekundédren Diphthongs wurde in Abschnitt 3.6.5 bereits benutzt, jetzt konnen wir
genauer angeben, was darunter zu verstehen ist. Es handelt sich um Diphthonge,

die auf die Vokalisierung eines zugrundeliegenden Konsonanten zuriickgehen.

Lesehinweis

Abschnitt 4.5 kann iibersprungen werden, ohne dass im weiteren Verlauf Ver-

standnisprobleme auftreten. Weiter geht es dann mit Abschnitt 4.6 (S. 117).

4.5 Phone und Phoneme

In diesem Abschnitt soll kurz auf eine recht alte, aber immer noch oft erwéhnte
Theorie eingegangen werden, die in der bisherigen Darstellung nicht beriicksich-
tigt wurde. In der strukturalistischen Sprachwissenschaft, die in der ersten Hélfte
des zwanzigsten Jahrhunderts in Europa und Nordamerika dominant war, gibt es
eine besondere Terminologie, um iiber Segmente zu sprechen. Das Konzept von
zugrundeliegenden Formen und phonologischen Prozessen existiert dabei nicht.
Die Segmente werden lediglich danach klassifiziert, ob sie zueinander distinktiv
sind oder nicht.

Als Basisbegriff wird das Phon als tatséchlich in einem Wort vorkommendes Seg-
ment definiert, also im Prinzip als das, was wir in [ ] schreiben. In (25) sind also
drei Phone zu beobachten, ndmlich [t], [a:] und [K].

(25) Tag [tak]

Definition 4.19: Phon
Das Phon des Strukturalismus entspricht der phonetischen Realisierung eines

Segments.

Der Begriff des Phonems baut dann auf dem des Phons auf, denn die Phoneme
sind Abstraktionen von Phonen. Wenn ndmlich mehrere Phone distinktiv sind, ge-
horen sie in strukturalisitischer Auffassung zu verschiedenen Phonemen, sonst sind
sie lediglich Realisierungen eines einzigen abstrakten Phonems. Als Beispiel kann

man wieder [¢] und [y] heranziehen (vgl. Abschnitt 4.4.2.2). Diese beiden Phone


eric
Kommentar zu Text
Ich würde mir an dieser Stelle noch einen Abschnitt zum Prozess der Aspiration wünschen.
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konnen keine Bedeutungen unterscheiden (es gibt keine Minimalpaare, vgl. Ab-
schnitt 4.1.2) und kénnen daher als Realisierungen eines abstrakten Phonems /x/
angesehen werden. Man wiirde sagen, [¢] und [y] sind Allophone eines Phonems
/x/. Wie man das Phonem nennt, ist dabei egal. Man konnte es auch /P,./ oder /©/

nennen, solange nicht schon ein anderes Phonem so benannt wurde.

Definition 4.20: Phonem
Ein Phonem ist eine Abstraktion von (potentiell) mehreren Phonen, die nicht
distinktiv sind. Die verschiedenen Arten von Phonen zu einem Phonem werden

Allophone genannt.

Als Beispiel wird (26) gegeben.

(26) a. ich: Phone: [1¢], Phoneme: /1x/

b. ach: Phone: [ay], Phoneme: /ax/

An dieser Terminologie ist im Prinzip nichts Falsches, sie ist lediglich explanato-
risch schwicher als die bisher vorgestellte Theorie. Die Phoneme sind abstrakte
Grofen, die nicht als Biindel von Merkmalen analysiert werden. Auch die Phone
werden nicht mittels Merkmalen beschrieben. Das bedeutet aber, dass die Phone-
me nicht den zugrundeliegenden Reprisentationen entsprechen und phonologische
Prozesse nicht exakt und effektiv (als Merkmalsverdnderungen) beschrieben wer-
den konnen.

Man kann dies an der Auslautverhirtung gut demonstrieren. In der hier benutzten
Darstellung lisst sich die Auslautverhirtung kompakt als Prozess der Anderung
eines Merkmals unter einer bestimmten Bedingung formulieren (vgl. Abschnitt
4.4.2.1). In der strukturalistischen Terminologie miisste man sagen, dass das Pho-
nem /b/ je nach Umgebung zwei Allophone hat, ndmlich Allophon [p] im Silben-
auslaut und Allophon [b] in allen anderen Positionen. Dasselbe miisste man fiir /d/
und /g/ (und ihre Allophone) wiederholen, wobei die eigentliche Regularitit, die
wir in einem einfachen Prozess dargestellt haben, nicht erfasst wird.

Als abschlielendes Beispiel soll gezeigt werden, dass sich die fehlende Merkmals-
analyse noch auf ganz andere Weise bemerkbar macht. Die Phone [h] und [g] sind
im Deutschen zueinander nicht distinktiv (vgl. Abschnitt 4.1.2, vor allem (2) auf
S. 91). Man konnte sie daher ohne weiteres als Allophone eines abstrakten Pho-

nems /h/ auffassen. Dieses Phonem hétte zwei Allophone, namlich [h] im Onset
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und [g] in Coda. Wegen der starken phonetischen Unihnlichkeit dieser potentiel-
len Allophone (vgl. die Merkmale der Segmente in Tabelle 4.1) erscheint dies zu-
nichst absurd. Dariiber hinaus stehen diese Segmente aber strukturell auch in kei-
nerlei Beziehung, es ist sozusagen offensichtlicher Zufall, dass sie komplementir
verteilt sind. Bei [¢] und [y] ist die komplementire Verteilung hingegen eindeutig
nicht zufillig, wie in Abschnitt 4.4.2.2 demonstriert wurde. Strukturalistisch fiigt
man fiir die Phonembildung daher als Losungsversuch die Bedingung hinzu, dass
Allophone eines Phonems phonetisch dhnlich sein sollen. Da es in der struktura-
listischen Phonologie aber keine Merkmalsanalysen gibt, weifs man nicht so recht,
was phonetische Ahnlichkeit eigentlich sein soll.

AuBerdem kann man zeigen, dass phonetische Ahnlichkeit generell kein gutes Kri-
terium ist, wenn die strukturelle Analyse eine Allophon-Beziehung zwischen zwei
Phonen nahelegt. Nach Vokalen miisste man z. B. sinnvollerweise annehmen, dass
[o] und [e] als Allophone von einem Phonem /r/ vorkommen. Ebenso wére im On-
set [¥] ein Allophon von /1/ (vgl. Abschnitt 4.4.2.4).° Phonetisch dhnlich sind sich
[o] und [¥] aber in keiner Weise, weswegen die strukturalistische Auffassung hier
gerade wegen der (in anderen Fillen notwendigen) Bedingung der phonetischen
Ahnlichkeit scheitert.

Es wurde gezeigt, dass die gelegentlich noch gebriuchliche strukturalistische Ter-
minologie zwar nicht falsch ist, aber in vielen Punkten gegeniiber der hier verwen-
deten Darstellung Nachteile mit sich bringt. Damit endet hier die Diskussion der
segmentalen Phonologie und der Phonotaktik, und wir wenden uns im letzten Ab-
schnitt stark verkiirzt der dritten groen Teildisziplin der Phonologie zu, ndmlich

der Prosodie.

4.6 Prosodie

4.6.1 Einheiten der Prosodie

Auf den Teilbereich der Prosodie innerhalb der Phonologie soll hier abschlieBend
nur kurz eingegangen werden.'® Nach den Silben ist die nichsthohere Ebene der

phonologischen Strukturbildung das phonologische Wort. Der Grund, warum man

Hier wird absichtlich /1/ als Symbol fiir das Phonem verwendet, um deutlich zu machen, dass
es sich eben nicht um eine zugrundeliegende Form handelt und man daher irgendein Symbol nehmen
kann. Hier ist es eben dasjenige, das der Orthographie entspricht.

10Unter anderem wird die Satzprosodie, also die besonderen Betonungs- und vor allem Tonhd-
henverldufe in bestimmten Satzarten, aus Platzgriinden nicht besprochen.
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eine ndchsthohere Einheit nach der Silbe innerhalb der Phonologie annehmen méch-
te, ist, dass es ganz bestimmte phonologische Prozesse gibt, die sich nicht im Rah-
men der Silbe behandeln lassen. Das wichtigste Beispiel ist die Akzentzuweisung,
also umgangssprachlich die Betonung einer Silbe innerhalb eines Wortes. Das pho-
nologische Wort ist die relevante Einheit der Prosodie.

Bisher haben wir noch gar keine Definition des Wortes (z. B. eine morphologische
Definition) gegeben. Aus Sicht der Phonologie gibt es eine einfache Moglichkeit,
eine solche Definition aufzustellen.

Definition 4.21: Phonologisches Wort
Ein phonologisches Wort ist die kleinste phonologische Struktur, die Silben als
Konstituenten hat, und beziiglich derer eigene Regularitéten feststellbar sind.

Die Definition klingt vielleicht zunéchst nicht besonders zufriedenstellend, weil sie
sehr formal ist. Denken wir aber an die Definition von Grammatik (Definition 1.2,
S. 9) zuriick, so ist die Einschriankung beziiglich derer eigene Regularitditen fest-
stellbar sind ausgesprochen instruktiv. Wenn es nimlich phonologische Regulari-
téten gibt, die sich nicht mittels Segmenten oder Silben beschreiben lassen, miissen
wir eine andere (grofere) Einheit annehmen, beziiglich derer wir diese Regularita-
ten beschreiben kénnen.

Solche Regulirititen betreffen wie gesagt den Wortakzent. In (27) sind einige Wor-
ter beziiglich ihres Akzents markiert, das Zeichen ’ steht vor der akzentuierten (be-
tonten) Silbe.

(27) a. 'Spiel,'Spiele,'Spielerin, be' spielen
b. 'Fufball,' Fufballerin, ' Fitness, ' Fitnesstrainerin
c. 'rot, 'rotlich, 'roter
d. 'fahren, um'fahren, ' umfahren
e. wahr scheinlich,'damals, 'iibrigens, vielleicht
f. 'wo, wa'rum, wes'halb
. "August, Au' gust

g
h. 'fahren, Fahre'rei, 'driingeln, Driinge'lei
Jedes Wort hat eine Silbe, die durch eine besondere Hervorhebung markiert wer-

den kann. Phonetisch besteht diese Hervorhebung nicht unbedingt in einer lauteren

Aussprache, sondern aus einem Biindel von Eigenschaften, die Lautstirke, Lénge,
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Tonhohe und Beeinflussung der Qualitit der Vokale und der umliegenden Segmen-
te beinhalten. Es gilt, dass jedes simplexe Wort des deutschen Kernwortschatzes
genau eine Akzentsilbe hat ('Ball, 'Tante, 'schneite, 'rot, 'unter usw.). Komplexe
Worter oder lingere Worter des Nicht-Kernwortschatzes haben genau eine Haupt-
Akzentsilbe (‘untergehen, ' Wirtschaftswunder, Tautolo’ gie usw.). Zusitzlich findet
man Nebenakzente (im Vergleich zu Akzentsilben weniger stark akzentaierten Sil-
ben) in den zuletzt erwihnten Wortern, aber es gibt immer eine maximal promi-
nente Silbe. Die Frage ist aus Sicht der Grammatik nun natiirlich, nach welchen
Regularititen dieser Akzent auf die Worter verteilt wird (vgl. Abschnitt 4.6.3).
Auf jeden Fall ist der Akzent aber ein gutes Beispiel fiir die Motivation der Defini-
tion des Wortes (Definition 4.21). Es gibt Einheiten, die eine oder mehrere Silben
als Konstituenten haben, und in denen jeweils genau ein Akzent zugewiesen wird.
Diese Einheiten miissen benannt werden, und sie entsprechen gut unserem intuiti-
ven Begriff des Wortes und spéteren morphologischen Begriffen des Wortes bzw.
der Wortform (s. Abschnitt 5.1.2).

Definition 4.22: Akzent
Akzent ist die Prominenzmarkierung, die einer Silbe im phonologischen Wort
zugewiesen wird. Akzent wird durch verschiedene phonetische Mittel (wie

Lautstédrke, Tonhohe usw.) phonetisch realisiert.

Manche Sprachen sind sehr systematisch bzw. starr beziiglich der Akzentposition.
Im Polnischen liegt der Akzent immer auf der zweitletzten Wortsilbe, s. (28). Im

Tschechischen hingegen wird immer die erste Silbe akzentuiert, vgl. (29).!!

(28) 'okno (Fenster), nagroma'dzenie (Ansammlung)

(29) 'okno (Fenster), 'nahromadéni (Ansammlung)

Solche Sprachen haben einen sogenannten metrischen Akzent. Einen streng lexi-
kalischen Akzent hat dagegen das Russische. Hier ist der Akzent fiir jedes Wort

im Lexikon festgelegt, und man kann allein durch die Position des Akzents ein

Minimalpaar erzeugen, wie in (30).
(30) 'muka (Qual), mu'ka (Mehl)

Bevor die Frage geklart wird, wie sich der Akzent im Deutschen verhélt, wird in

Abschnitt 4.6.2 ein einfacher Test auf den Akzentsitz vorgestellt.

Eiir die slawischen Beispiele danke ich Gotz Keydana.


eric
Durchstreichen

eric
Eingefügter Text
akzentuierte
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4.6.2 Test zur Ermittlung des Wortakzents

Es gibt eine einfache Methode, den Akzentsitz in Wortern zu ermitteln. Will ein
Sprachbenutzer einzelne Worter in einem Satz besonders hervorheben (fokussie-
ren), besteht im Deutschen die Moglichkeit, dies mittels einer sehr starken Beto-

nung zu erreichen.

(31) a. Sie hat das’AUTO gewaschen.
b. Sie hat das Auto GE'WASCHEN.

In den Beispielen in (31) ist jeweils das fokussierte Wort in GrofSbuchstaben ge-
setzt. Zusitzlich markiert in den Beispielen das Akzentzeichen, auf welcher Silbe
der Hohepunkt der Betonung genau liegt. Von der Bedeutung her ergibt sich ty-
pischerweise durch die Fokussierung eines Wortes ein dhnlicher Effekt, als wiirde
man jeweils die Formel und nichts anderes hinzufiigen, als wiirde man also die

sogenannten Alternativen zum fokussierten Wort ausdriicklich ausschlieBen.

(32) a. Sie hat das ’AUTO (und nichts anderes) gewaschen.
b. Sie hat das Auto GE'WASCHEN (und nichts anderes damit gemacht).

Bei der Fokusbetonung tritt die Akzentsilbe durch eine Anhebung der Tonhohe
besonders deutlich horbar hervor. Damit liegt also ein einfacher Test vor, mit dem

man in Zweifelsfillen den Wortakzent lokalisieren kann.

4.6.3 Wortakzent im Deutschen

Es ist nun die Frage zu beantworten, welchem Akzenttypus (metrisch oder lexi-
kalisch) das Deutsche folgt. Die Frage wird unterschiedlich beantwortet, aber es
lassen sich fiir die Worter des Kernwortschatzes relativ klare Regularitidten erken-
nen, die auf einen tendenziell stark metrischen Akzent fiir das Deutsche hinweisen.
Leider bendtigen wir zur Beschreibung der wichtigsten Regularitit einen Begriff,
den wir noch nicht eingefiihrt haben, ndmlich den des Wortstamms (vgl. Abschnitt
6.1.3). In den Beispielen in (27a) bleibt der Akzent in allen Wortern immer auf der
Silbe spiel. Ob nun der Plural Spiele gebildet wird, die Form Spielerin oder ob ein
morphologisches Element vorangestellt wird wie in bespielen, der Akzent bleibt
auf dem Kern dieser Worter, nimlich spiel. Ganz dhnlich verhilt es sich mit rof in
(27¢). Der hier informell Kern genannte Teil dieser Worter ist der Wortstamm, und

im Deutschen gibt es die starke Tendenz, diesen zu betonen.
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Satz 4.6: Stammbetonung

Im Kernwortschatz wird die erste Silbe des Stamms akzentuiert.

Mit Kernwortschatz sind die Worter im Lexikon gemeint, die sich nach den allge-
meinen Regeln des Sprachsystems verhalten. Es gibt auch Worter (sehr hdufig, aber
nicht immer Lehnworter), die spezielleren, in ihrer Giiltigkeit stark eingeschréink-
ten Regularititen folgen (s. August usw. weiter unten).

Worter wie Fufball und Fitnesstrainerin aus (27b) sind aus zwei Stammen zu-
sammengesetzt und werden Komposita genannt (vgl. Abschnitt 7.1). In ihnen wird

immer der erste Bestandteil betont.

Satz 4.7: Betonung in Komposita

In Komposita wird der erste Bestandteil akzentuiert.

Mit dem Fokussierungstest aus Abschnitt 4.6.2 kann fiir beliebig lange Komposita
festgestellt werden, dass der Akzent immer auf ihrem ersten Bestandteil liegt, vgl.
(33).

(33) a. Sie hat das"AUTODACH (und nichts anderes) gewaschen.
b. Sie hat am 'LANGSTRECKENLAUF (und nichts anderem) teilgenom-

men.

c. Sie hat sich an dem 'BUSHALTESTELLENUNTERSTAND (und nichts

anderem) verletzt.

Im Falle von 'umfahren und um’fahren aus (27d) liegt wieder eine andere Situation
vor. Das Element um- ist einmal betont, einmal nicht. Diese Worter weisen aller-
dings auch einen Bedeutungsunterschied auf: ‘umfahren bedeutet soviel wie nie-
derfahren, um'fahren bedeutet soviel wie um etwas herumfahren. Es gibt weitere
morphologische und syntaktische Unterschiede zwischen den beiden verschiede-
nen um-Elementen, die in 7.3.2 genauer beschrieben werden. In ‘umfahren handelt

es sich bei um um eine sogenannte Verbpartikel, in um’fahren um ein Verbprifix.

Satz 4.8: Préfix- und Partikelbetonung
Verbpartikeln ziehen den Akzent auf sich, Verbprifixe nicht.

Die anderen, meist nachgestellten Ableitungselemente wie -heit, -keit, -in usw. be-

lassen den Akzent fast alle auf dem Stamm, verhalten sich diesbeziiglich also eher


eric
Kommentar zu Text
An dieser Stelle könnte man noch darauf hinweisen, dass bei verzweigendem Zweitglied der Akzent auch auf den zweiten Bestandteil fallen kann.
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wie Verbprifixe als wie Verbpartikeln. Lediglich -ei und -erei ziehen den Akzent
auf die letzte Silbe, vgl. (27h).

Neben diesen regelhaften Fillen (metrischer Akzent) gibt es eine gewisse Menge
von Wortern, die nicht regelhaft akzentuiert werden (lexikalischer Akzent). Neben
Lehnwortern, die offensichtlich einen lexikalischen Akzent haben (wie 'August und
Au'gust) gibt es eine Reihe von Wortern wie vie'lleicht, die sich unregelmiRig zu
verhalten scheinen und nicht stamminitial betont werden. Dazu gehoren auch die
Frageworter wa' rum, wes' halb usw. Es spricht allerdings auch iiberhaupt nichts da-
gegen, ein liberwiegend metrisches Akzentsystem anzunehmen, innerhalb dessen
es gewisse lexikalische Ausnahmen gibt.

AuBerdem gibt es manche Worter, die gar keinen Akzent zu tragen scheinen. Bei
einsilbigen Wortern stellt sich die Frage nach dem Akzentsitz normalerweise nicht,
weil die einzige Silbe des Worts den Akzent triagt. Bestimmte Pronomen, wie das
es in (34) sind aber prinzipiell unbetonbar. Wenn man dieses es zu fokussieren

versucht, wird der Satz ungrammatisch.

(34) a. Es schneit.
b. *'ES schneit.

Dieses Pronomen hat auch andere interessante Eigenschaften, und wir kommen in
der Syntax (Abschnitt 13.3.2) nochmal darauf zuriick.

Eine wichtige Analyseeinheit wird hier aus platzgriinden weitgehend ignoriert, ob-
wohl sie auch in der Morphologie (zumindest des Kernwortschatzes) weitreichen-
des Erklidrungspotential hat. Wenn man Worter daraufhin untersucht, wie akzen-
tuierte (inkl. Nebenakzente) und nicht-akzentuierte Silben einander folgen, stellt
man fest, dass im Deutschen das mit Abstand hiufigste Muster eine Folge von be-
tonter und unbetonter Silbe ist (um.ge.'fah.ren,’Kin.der,'Kin.der. gar.ten und viele
der oben genannten Beispiele). Manchmal liegt der umgekehrte Fall vor, also ei-
ne Abfolge unbetont vor betont (vie.'lleicht usw.). Noch seltener kommt es (nur in
komplexen Wortern oder im Nicht-Kernwortschatz) zu Abfolgen von zwei unbe-
tonten vor einer betonten Silbe (Po.li.'tik). Der umgekehrte Fall von einer betonten
vor zwei unbetonten Silben ergibt sich sogar regelhaft in bestimmten Beugungs-
formen und durch Wortableitungen ('reg.ne.te, 'rét.li.che). Es folgen niemals zwei
betonte Silben einander direkt.

Diese rhythmischen Verhiltnisse werden normalerweise analysiert, indem man die

Einheit des FuBes einfiihrt.!> GemiB Tabelle 4.4, die die hier genannten FuBtypen

12Eigentlich bestehen prosodische Worter dann aus FiiBen, nicht aus Silben.
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FuB Muster Beispiel
Trochdus '— 'Mu.tter
Daktylus '—— 'reg.ne.te
Jambus -’/ vie lleicht
Anapist —-' Po.li.'tik

Tabelle 4.4: Namen verschiedener FuBtypen mit Beispielen, ’ steht fiir eine betonte,
— fiir eine unbetonte Silbe

zusammenfasst, wire dann das prototypische Wort des Kernwortschatzes trocha-
isch. Ob die anderen Fulltypen wirklich theoretisch fiir das Deutsche angenommen
werden miissen, ist eine Frage von einigem theoretischen Gehalt, die hier nicht
geklirt werden kann. Fiir eine angemessene Wiirdigung des FuBles im Rahmen
der deutschen Grammatik (einschlieBlich der Morphologie) sollte mittelfristig der
Grundriss von Peter Eisenberg herangezogen werden.

4.6.4 Einfiigung des Glottalverschlusses

Jetzt kann, nachdem auch der Akzent besprochen wurde, noch die Regularitit der
[?]-Einfiigung, die in Abschnitt 3.5.2 sehr kurz angesprochen wurde, genau ange-
geben werden. Es handelt sich um eine Interaktion von segmentaler Phonologie,
Silbifizierung und Prosodie. Statt mithsam einen phonologischen Prozess zu for-

mulieren, erfassen wir die Regularitiit in einem Satz.

Satz 4.9: [?]-Einfligung

Der laryngale Plosiv [?] ist nicht zugrundeliegend und wird im Zuge der Akz-
entzuweisung und der Silbifizierung in den leeren Onset von Silben eingefiigt,
die entweder (1) am Wortanfang stehen oder (2) im Wortinneren stehen und

betont sind.

Silben, die eigentlich einen leeren Onset haben (also mit Vokal anlauten) werden
um dieses Segment unter genau benennbaren phontaktischen und prosodischen Be-
dingungen ergénzt. Die Beispiele in (35) in phonetischer Umschrift mit Silbengren-

zen und ['] fiir den Akzent zeigen die Wirkung dieser Regularitit.

(35) a. Aue [?ad.9]
b. Chaos ['ka:.os]
c. Chaot [ka."?o:t]

d. bedugen [be.'?3ce.gon]
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e. vereisen [fe.'?agzon]

f. unterweisen [?ounte. vagzon)|

Lesehinweis

Abschnitt 4.6.5 kann iibersprungen werden, ohne dass im weiteren Verlauf

Verstidndnisprobleme auftreten. Weiter geht es dann mit Kapitel 5 auf S. 135.

4.6.5 Prosodisches und phonologisches Wort

AbschlieBend soll noch anhand eines Phdnomens darauf hingewiesen werden, warum
oft zwischen phonologischem Wort und prosodischem Wort unterschieden wird.
Zur Illustration dienen die Beispiele in (36) inkl. IPA, wobei Betonung (Hauptak-

zent) und Silbengrenzen markiert wurden.

(36) a. Leser ['lei.ze]
b. Leserin ['le:.zo.BIm]|
c. Leseranfrage ['le:.ze.?an.fga:.go]

d. (wenn) Leser anfragen ['le:.ze '?an.fgai.gon]

Im Fall von Le.ser und Le.se.rin wird offensichtlich gemifl den Regularititen, die
in Abschnitt 4.4.1 beschrieben wurden, silbifiziert. Wegen der Bedingung Onset-
Maximierung gerit dabei das /B/ von Leserin in den Onset der letzten Silbe und
wird folgerichtig nicht vokalisiert, so wie es bei Leser passiert. Bei Leseranfrage
ist es anders, denn obwohl dem /8/ ein Vokal folgt, wird /B/ nicht in den Anlaut
eingeordnet, sondern bleibt in der Silbe [ze] und wird vokalisiert. Es heiflt also
nicht *[le:.zo.Ban.fya:.go].

Einerseits gilt also innerhalb eines Wortes wie Leserin die Onset-Maximierung,
andererseits aber scheint sie in einem Wort wie Leseranfrage nicht vollstindig zu
gelten. Es muss sich also bei Komposita wir Leseranfrage um zwei phonologi-
sche Worter handeln, denn die Silbifizierung verlauft genauso wie in (wenn) Leser
anfragen, wobei es sich eindeutig um zwei verschiedene Worter handelt. Trotz-
dem verhalten sich Leseranfragen und (wenn) Leser anfragen phonologisch nicht
genau gleich. Im Kompositum Leseranfragen gibt es nur einen Hauptakzent (auf
der ersten Silbe), wihrend in Leser anfragen jedes Wort einen Hauptakzent erhilt.
Prosodisch verhilt sich ein Kompositum also wie ein Wort und hat einen Hauptak-

zent, phonotaktisch-segmental verhilt es sich allerdings wie zwei Worter, denn an
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der Grenze zwischen den Gliedern des Kompositums findet keine normale wortin-
terne Silbifizierung statt. Daher benotigt man eigentlich zwei Wort-Ebenen in der

Phonologie, das phonologische Wort und das prosodische Wort.

Definition 4.23: Phonologisches und prosodisches Wort

Das phonologische Wort ist die aus Fiilen (in vereinfachter Darstellung aus
Silben) bestehende Einheit, innerhalb derer die Regularititen der segmenta-
len Phonologie und der Phonotaktik wirken. Das prosodische Wort ist die aus
phonologischen Wortern bestehende Einheit, innerhalb derer prosodische Re-

gularititen (Akzentzuweisung) wirken.

Es gibt natiirlich viele Fille, in denen das phonologische Wort gleich dem prosodi-
schen Wort ist, aber gerade bei Komposita (und z. B. Fiigungen aus Verbpartikel
und Verb) muss man davon ausgehen, dass das phonologische Wort kleiner ist als

das prosodische.
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Zusammenfassung von Kapitel 4

1. Die Phonologie beschiftigt sich mit den phonetischen Unterschieden, die
eine systematische grammatische Funktion haben.

2. Nicht jedes Segment (= jeder Laut) kommt in den gleichen Umgebungen
vor, und man kann Segmente danach einteilen, ob sie in vollstdndig identi-
schen, teilweise identischen oder génzlich verschiedenen Umgebungen vor-
kommen.

3. Solche Verteilungen kann man auch fiir Merkmale (statt ganzer Segmente)
ermitteln, z. B. kommen stimmhafte Segmente nicht im Silbenauslaut vor.

4. Wenn man ermittelt, welche Merkmale in welchen Umgebungen mindes-
tens benotigt werden, um alle Worter einer Sprache durch mindestens einen
Merkmalsunterschied zu beschreiben, hat man ein phonologisches Merk-
malsinventar gefunden.

5. In der Phonologie ist es iiblich, den Artikulationsort nach dem aktiven Arti-
kulator zu klassifizieren, nicht wie in der Phonetik nach dem passiven.

6. Silbenstrukturen sind nicht im Lexikon festgelegt (vgl. Strauch und Stréu.che).

7. Alle Silben folgen der Sonorititshierarchie sowie weiteren sprachspezifi-
schen Bedingungen (z. B. Beschrinkungen der zuldssigen Plateaubildungen).

8. Phonologische Prozesse (wie die Auslautverhdrtung oder die Frikativierung
von /1g/ zu [i¢]) verdndern die im Lexikon abgelegten Segmentfolgen je
nachdem, in welcher Umgebung sie realisiert werden.

9. Der Wortakzent ist die Hervorhebung einer Silbe im Wort durch Lautstérke,
Lénge usw.

10. Das Deutsche ist dominant trochdisch mit der Betonung auf der ersten Silbe
des Wortstamms, aber es gibt lexikalische Abweichungen (warum, August

Usw.).
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Ubungen zu Kapitel 4

Ubung 1 (%% ) Finden Sie deutsche Minimalpaare fiir die folgenden Segment-
oder Merkmals-Kontraste. Die ersten beiden sind beispielhaft gelost. Bei den Merkmals-
Kontrasten geht es ebenfalls darum, Worter zu finden, die bis auf ein Segment iden-
tisch sind. Dieses Segment soll sich in den beiden Wortern genau in den angegebe-
nen Merkmalen unterscheiden. Achten Sie also darauf, dass bei den betreffenden

Segmenten alle anderen aufler den in der Aufgabe genannten Merkmalen identisch

sind.
1. A/, /d/ : Tank, Dank
2. [ORT: kor], [ORT: dor] : Kante, Tante
3. I/, /sl
4. v/, /m/
5. I/, ly/
6. /8/, /h/
7. Isl, Ik/
8. Ipfl, Is/
9. /agl, lad/
10. /i, '/
11. [ORT: dorsal, HINTEN:—], [ORT: dorsal, HINTEN:+]
12. [KONT:+], [KONT:—]
13. [KONT:+, STIMME:—], [KONT:+, STIMME:+]
14. [ORT: lab], [ORT: dor]
15. [LANG:+], [LANG:—]
16. [HINTEN:+], [HINTEN:—]

Ubung 2 (%% v¢) Zeichnen Sie die Paare von nicht umgelauteten Vokalen und um-
gelauteten Vokalen in ein Vokalviereck und beschreiben Sie das Phinomen Umlaut
dann mittels phonologischer Merkmale. Die Vokalpaare mit und ohne Umlaut fin-
den Sie in Fuf3 — Fiifle, Genuss — Geniisse, rot — roter, Koffer — Kdfferchen, Schlag
— Schliige, Bach — Biiche. Zusatzaufgabe: Versuchen Sie, den Umlaut /ad/ — /3ce/ in

die Beschreibung zu integrieren.

Ubung 3 (%% %) Diese Ubung bezieht sich auf Abschnitt 4.4.2.2.
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1. Uberlegen Sie, wie sich im Fall von Lehnwértern wie Chemie oder Chuzpe
die teilweise iiblichen Realisierungen wie [¢emi:] und [XU%pQ] in das pho-
nologische System des Deutschen integrieren.

2. Wie beurteilen Sie unter dem Gesichtspunkt des phonologischen Systems
des Deutschen die Strategien, statt [¢cemi:]| entweder [ [emi:] oder [kemi:] zu
realisieren?

3. Bedenken Sie die Tatsache, dass fiir Chuzpe niemals [jut;pa] oder [kufépa]
realisiert werden. Was sagt Ihnen das iiber die Integration des Wortes Chuzpe

in den deutschen Wortschatz (im Vergleich zu Chemie)?

ﬁbung 4 (% vv) Zerteilen Sie die folgenden Worter in ihre Silben (Silbifizierung)
und zeichnen Sie eine Sonoritdtskurve wie in Abbildung 4.9. Geben Sie an, wel-
che Bedingungen des Silbifizierungsprozesses (Abschnitt 4.4.1) erfiillt werden und
welche nicht.

Strumpf
wringen
winkte
Quarkspeise
Leser
Leserin
zusitzlich

zusitzliche

D A oI e

Hammer

ﬁ
e

Fenster

—
—_—

. Iglu

—_
\S)

. komplett

Ubung 5 (%% +r) Entscheiden Sie, wo die folgenden Worter ihren Akzent haben
(ggf. unter Zuhilfenahme des Fokussierungstests). Uberlegen Sie, ob sie damit den

Regeln aus Abschnitt 4.6 folgen.

1. freches
2. Klingel
3. Opa
4.

nachdem
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Auto
Autoreifen
Beendigung

Melone

A PR N

rotlich

10. Rotlichkeit

11. Pobelei

12. respektabel

13. Schulentwicklungsplan
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Weiterfiihrende Literatur zu I1

Hier wird die Beschreibung und die Transkription iiberwiegend kompatibel zu
Krech u. a. (2009) vorgenommen. Die Details zur artikulatorischen Phonetik wer-
den hier iiberwiegend nach Laver (1994) wiedergegeben. Empfehlenswerte ein-
fiihrende Darstellung der deutschen Phonetik finden sich z. B. in Rues u. a. (2009)
und Wiese (2010). Auch wenn sich zur hier gegebenen Darstellung Unterschie-
de ergeben, stellt Mangold (2006) auch eine gute Referenz fiir eine gegenwartige
Standardaussprache dar. Eine systematische Beschreibung des orthographischen
Systems des Deutschen kann Fuhrhop (2009) entnommen werden, die Grundzii-
ge der Graphematik beschreibt auch Eisenberg (2006a). Im Grunde findet sich
der hier zur Phonologie besprochene Stoff in jeder Einfithrung in die Phonolo-
gie des Deutschen, z. B. Hall (2000), Wiese (2010) oder die relevanten Kapitel
in Eisenberg (2006a). Als anspruchsvolle Gesamtdarstellung kann Wiese (2000)
verwendet werden. Die hier nicht verwendete strukturalistische Terminologie geht
auf de Saussure (1916) zuriick. Eine deutschsprachige Einfithrung, die griindlicher
darauf eingeht, ist Ternes (2012).
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Wort und Wortform
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Kapitel 5

Wortklassen

Mit diesem Kapitel beginnt die Betrachtung der Worter im Rahmen der Gram-
matik. Das Wort ist vielleicht die zentrale Einheit in der gesamten Grammatik,
die Einheit, in der am meisten Funktion und Bedeutung konzentriert wird. Daher
soll zuerst liberlegt werden, was Worter sind. In 5.1 wird kurz die Problematik der
Definition des Wortes diskutiert. In 5.2 werden grundsitzliche Prinzipien der Wort-
klassifizierung diskutiert, und in 5.3 wird schlieflich eine Klassifikation der Worter
des Deutschen vorgeschlagen. In den nichsten Kapiteln wird dann ausfiihrlich die

Beziehung von Form und Funktion bei einzelnen Wortklassen diskutiert.

5.1 Worter

Wie schon in 2.2.1 beschrieben handelt es sich bei der Definition von Wortklas-
sen um eine Kategorienbildung innerhalb des Lexikons. Nach bestimmten Kri-
terien (idealerweise nach Merkmalen und ihren Werten) werden Worter in eine
tiberschaubare Menge von Klassen (und ggf. Unterklassen) eingeteilt. Dies hat den
Zweck, dass moglichst viele Regularititen des Sprachsystems iiber groBBere Klas-
sen von Wortern formuliert werden konnen, statt dass man fiir jedes Wort einzeln

festlegen miisste, wie es sich verhilt. Was ist aber iiberhaupt ein Wort?

5.1.1 Definition des Worts

Mit Definition 4.21 in Kapitel 4 auf S. 118 haben wir schon eine (rein phonolo-
gische) Definition des Wortes gegeben. Das phonologische Wort ist gemil3 dieser
Definition die kleinste Struktur, die aus Silben besteht und beziiglich derer eige-

ne phonologische Regularititen erkennbar sind, wie z. B. die Akzentzuweisung.

135
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Dieser Stil, Definitionen zu formulieren, ist dullerst wiinschenswert, weil dabei
ausschlieBlich formale Kriterien verwendet werden. Viel problematischer wire es
zum Beispiel, Worter als Bedeutungstriger zu definieren. Es wire dann zu fragen,

ob Worter wie und oder doch, oder es in Satz (1) wirklich eine Bedeutung haben.
(1) Es kommt eine Sendung auf Kurzwelle.

Vielleicht kann man auch diesen eine Bedeutung zusprechen, aber der Bedeutungs-
begriff, den man dann anwenden wiirde, miisste ungleich komplexer sein als ein
intuitiver Bedeutungsbegriff. Anders gesagt ist das Problem der Definition von
Wortern als Bedeutungstriiger, dass sie die Definition des Bedeutungsbegriffs vor-
aussetzt, die aber sicherlich noch problematischer als die Definition des Worts ist.
Fiir die Beschreibung des Aufbaus der Worter sowie ihres Verhaltens in der Syn-
tax wire es natiirlich schon, eine Definition des Wortes zu finden, die nicht nur
auf rein phonologische Grofen Bezug nimmt. Anders gesagt: Man mochte nicht
die wichtigste grundlegende Einheit der Morphologie und der Syntax mittels einer
phonologischen Definition einfiihren. Leider ist die Definition des Worts notorisch
schwierig, und jede Definition muss in der einen oder anderen Hinsicht unzuléng-
lich werden. Es sei hier daher darauf hingewiesen, dass auch die folgende Kette
von tentativen Definitionen keine echte Definition ergibt und bestenfalls als eine

von Zirkularitit nicht ganz freie Pseudo-Definition angesehen werden muss.

5.1.1.1 Erster Definitionsversuch

Eine formale Moglichkeit, das Wort ohne direkten Bezug zur Phonologie zu de-
finieren, wire der explizite Bezug auf Kombinationsregeln der Wort-Einheit, die

nichts mit Phonologie zu tun haben.

Definition 5.1: Wort (erster Versuch, falsch)
Worter sind die kleinsten Einheiten, die nach nicht-phonologischen Regulari-

titen zu Strukturen zusammengefiigt werden.

Die Intention hinter dieser Definition ist leicht ersichtlich. Dass zum Beispiel in (2)
die Segmentfolge der (nicht die) mit Satz kombiniert werden muss, hat auf keinen
Fall phonologische Griinde. Die Struktur, die hier aufgebaut wird, folgt anderen

Regularititen (und zwar morphologischen und syntaktischen).

(2) a. Der Satz ist eine grammatische Einheit.
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b. * Die Satz ist eine grammatische Einheit.

Der Nachteil an dieser versuchten Definition anhand von nicht-phonologischer
Kombinatorik ist aber, dass sie eher auf Einheiten zutrifft, die kleiner als das sind,

was gemeinhin als Wort bezeichnet wird. Es folgt ein Beispiel zur Illustration.

(3) a. Staat-es

b. * Tiir-es

Man sieht sofort, dass auch die Bestandteile des Wortes nach Regularitdten zusam-
mengesetzt werden, die nichts mit Phonologie zu tun haben. Der Bestandteil -es ist
mit 7iir nicht kombinierbar, mit Staat aber schon, obwohl aus phonologischer Sicht
gegen die Segmentkombination /ty:gas/ im Deutschen nichts einzuwenden wire.
Es gibt also in der sogenannten Flexion auch bereits eigene Regularititen.! Da
man -es nicht gerne als Wort sondern eher als Wortbestandteil bezeichnen moch-
te, kann die Ebene der kleinsten nicht-phonologischen Einheiten also nicht die der

Worter sein.

5.1.1.2 Zweiter Definitionsversuch

Es wire nun denkbar, zunéchst die Ebene der Wortbestandteile (als Morphologie)

zu definieren, um dann darauf aufzubauen.

Definition 5.2: Morphologie (Vorschlag)
Die Morphologie ist die grammatische Ebene der kleinsten Einheiten, die nach

eigenen, nicht-phonologischen Regularititen kombiniert werden.

Damit hitten wir also die Ebene, die die Kombinierbarkeit von -es mit Staat und

Mensch regelt. Darauf konnte die nidchste Definition aufgesetzt werden.

Definition 5.3: Syntax (Vorschlag)
Die Syntax ist die grammatische Strukturebene der kleinsten Einheiten, die

nach eigenen, nicht-morphologischen Regularititen kombiniert werden.

Das Wort konnte man nun als Einheit auf dieser Ebene verorten.

IEigene Regularititen gibt es auch im Bereich der Wortbildung (vgl. Kapitel 7).
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Definition 5.4: Syntaktisches Wort (kleinste syntaktische Einheit)
Ein syntaktisches Wort ist die kleinste grammatische Einheit, beziiglich derer
auf der Ebene der Syntax kombinatorische Regularititen beobachtet werden

konnen.

Diese Definitionen sind mit zahlreichen Problemen behaftet, auf die nicht im Ein-
zelnen eingegangen werden muss. Vor allem aber verwischt ihre Aussagekraft,
je hoher wir die Ebenen aufeinanderstapeln. Trotzdem ist der formale Stil dieser
tentativen Definitionen nicht von der Hand zu weisen. Worter sind (so wie Seg-
mente, Silben, Wortbestandteile oder Sétze) in einer bestimmten formalen Schicht
des Sprachsystems offensichtlich existent. Es gibt zwar in gewissem Mal Interak-
tionen zwischen den Ebenen, aber man hat es trotzdem mit verschiedenen Gesetz-
mabBigkeiten zu tun. Im nédchsten Abschnitt wird deshalb argumentiert, dass eine
pragmatische Festlegung dessen, was wir als Wort betrachten wollen, nicht not-

wendigerweise problematisch ist.

5.1.1.3 Ohne Definition

Wenn wir die weiter oben geleisteten Bemiihungen um eine Definition des Wortes
ansehen, werden wir feststellen, dass dort von Anfang an so argumentiert und de-
finiert wurde, dass dem Autor offensichtlich genau klar war, was ein Wort ist oder
sein soll. Es sollte sozusagen eine exakte Definition fiir den Begriff des Worts ge-
funden werden, wobei alle Beteiligten bereits wussten, was man unter einem Wort
verstehen mochte.

Dies ist gut an den Formulierungen wie der folgenden zu erkennen: Da man -es
nicht gerne als Wort bezeichnen mochte, kann diese Ebene also nicht die der Worter
sein. (S. 137). Ohne formal penibel Ebenen iiber Ebenen zu definieren, ist uns
bei aufmerksamer Betrachtung relativ schnell klar, welche Einheiten nach ihren
eigenen Regularitdten kombiniert werden. Wir konnen also einfach diese Einheiten
auflisten und ihr Verhalten beschreiben.

Auch wenn wir eine sehr formale Grammatik konstruieren oder auf Computern
implementieren wiirden, miissten wir uns alle grundlegende Fragen (z. B. iiber das
wahre Wesen der Worter) nicht unbedingt stellen. Man definiert dabei tiblicherwei-
se Listen von den Wortern, also ein Lexikon. Man weist diesen Wortern Merkmale
und Werte zu, und formuliert die Kombinationsregeln (die Syntax). Solange das,
was dabei herauskommt, die zu beschreibende Sprache erfolgreich nachbildet, gibt

es keinen prinzipiellen Einwand gegen ein solches gebrauchsorientiertes Vorgehen.
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Nicht anders geht iibrigens auch die angewandte Grammatik vor: Anhand einer Lis-
te von Wortern (dem Worterbuch) und einer Grammatik, die sich auf diese Liste
bezieht, ist es im Prinzip moglich, eine Sprache zu lernen.? Kaum jemand, der ein
Wrterbuch benutzt, wird dabei zuerst in der Einleitung nachlesen wollen, welche
formale Definition des Wortes in diesem Worterbuch zur Anwendung kommt. Auf
Basis dieser Nicht-Definition des Wortes konnen wir also trotzdem gut weiterar-
beiten. Im folgenden Abschnitt wird eine weitere Differenzierung im Bereich der

Worter eingefiihrt.

5.1.2 Worter und Wortformen

Das, was wir oben als syntaktisches Wort bezeichnet haben, ist im Prinzip nicht
das Wort, wie es im Lexikon abgelegt werden muss. Nehmen wir wieder einige
Warter aus dem KASUS-NUMERUS-Paradigma.?

(4) a. (das) Kind = [GENUS: neut, KASUS: nom, NUMERUS: sg, ... |
b. (das) Kind = [GENUS: neut, KASUS: akk, NUMERUS: sg, ... ]
c. (dem) Kinde = [GENUS: neut, KASUS: dat, NUMERUS: sg, ... ]
d. (des) Kindes = [GENUS: neut, KASUS: gen, NUMERUS: sg, ... ]
e. (die) Kinder = [GENUS: neut, KASUS: nom, NUMERUS: pl, ...]

f. usw.

Die zu einem Paradigma gehdrenden Formen haben sowohl eine Reihe von in ih-
rem Wert gleichbleibenden Merkmalen (hier GENUS), aber auch eine Reihe von
Merkmalen mit unterschiedlichen Werten (hier KASUS und NUMERUS). Durch
beide Arten von Werten wird das syntaktische Verhalten der Worter gesteuert. Es
gibt Kontexte (Syntagmen), in denen jeweils nur eine Form des Paradigmas ver-

wendet werden kann.

(5) a. Das ___ist frei in seinen Entscheidungen.
b. Wir sehen das .
c. Glaube dem ___ nicht.

d. Die Wiirde des ist unantastbar.

2Selbstverstindlich ist fiir ein fliissiges und idiomatisch gutes Sprechen sowie das Beherrschen
von Gebrauchsbedingungen in einer Fremdsprache weit mehr erforderlich als eine Grammatik und
ein Worterbuch. Die rein formale Seite der Sprache ist aber mit den genannten Hilfsmitteln erlernbar.
3Hier wird zur Verdeutlichung der altertiimliche Dativ auf -e angegeben.
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e. Das Beste im Leben sind leider immer noch die .

Wenn diese Kontexte in (5) mit einer Form aus (4) ergdnzt werden sollen, kommt
jeweils nur eine in Frage. Beziiglich ihrer syntaktischen Kombinierbarkeit sind die
Formen also durchaus verschieden, sie miissen demnach unterschiedliche syntak-
tische Worter sein. Trotzdem wollen wir die Formen in (4) als lexikalisch zusam-
mengehorig beschreiben, also im Lexikon nur eine Représentation fiir alle diese
Formen ablegen. Dazu trennen wir den konkreten syntaktischen Wortbegriff vom

abstrakteren lexikalischen Wortbegriff.

Definition 5.5: Wortform (Syntaktisches Wort)
Eine Wortform ist eine nicht weiter teilbare Einheit in einer konkreten syntak-
tischen Struktur. Die Werte der Merkmale von Wortformen sind gema$ ihrem

Paradigma vollstindig spezifiziert.

Wortformen sind also all die (minimalen) Einheiten, die tatsdchlich in syntakti-
schen Kontexten vorkommen. Sie haben die notigen Werte fiir ihre Merkmale und

die dazu passende Form. Das (lexikalische) Wort ist die Abstraktion davon.

Definition 5.6: Wort (Lexikalisches Wort)

Das Wort ist die abstrakte Représentation aller in einem Paradigma zusammen-
gehorenden Wortformen. Beim Wort sind Werte nur fiir diejenigen Merkmale
spezifiziert, die in allen Wortformen des Paradigmas dieselben Werte haben.
Die restlichen Werte werden gemél der Paradigmenposition bei den einzelnen

Wortformen gefiillt.

Das Wort zu den Wortformen in (4) wire demnach die abstrakte Représentation,
fiir die z. B. der nicht verdnderliche Teil der Formen (falls vorhanden) sowie die
Bedeutung spezifiziert werden muss. Zudem wéren alle Merkmale (mit oder ohne
Wert) angegeben, die zu Wortern des Paradigmas gehoren. Merkmalswerte diirfen
beim lexikalischen Wort allerdings nur dann gespeichert werden, wenn sie in allen
zugehorigen Wortformen gleich sind.

Die Reprisentation eines lexikalischen Wortes konnte also wie in (6) aussehen.

(6) Kind (lexikalisches Wort) =
[SEGMENTE: /kind/, GENUS: neut, KASUS, NUMERUS, ...]
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Die Merkmale KASUS und NUMERUS haben keine Werte, weil sich diese im Pa-
radigma dndern. Es wird jetzt das Merkmal SEGMENTE verwendet, um den sich
nicht dndernden Teil der Wortformen anzugeben.

Damit ist geklart, was mit einer lexikalischen Wortklassifikation iiberhaupt klassifi-
ziert werden soll. Es sind ndmlich Worter, nicht etwa Wortformen. In Abschnitt 5.2
wird nun gefragt, nach welchen Kriterien diese Klassifikation innerhalb des Lexi-
kons sinnvoll durchfiihrbar ist, bevor eine mogliche Klassifikation fiir das Deutsche
in Abschnitt 5.3 eingefiihrt wird.

5.2 Klassifikationsmethoden

5.2.1 Semantische Klassifikation

In der Grundschuldidaktik wird der Wortschatz gerne in Klassen wie Dingwort,
Tatigkeitswort (oder gar Tu(n)wort), Eigenschaftswort (oder Wiewort) usw. ein-
geteilt. Relativ eindeutig werden hier Bedeutungsklassen gebildet, also semanti-
sche Charakteristika der Worter zu ihrer Definition herangezogen. Dingworter be-
zeichnen Dinge, Titigkeitsworter bezeichnen Titigkeiten, Eigenschaftsworter be-
zeichnen Eigenschaften usw. Wir miissen uns natiirlich an dieser Stelle fragen,
ob diese Art der Klassifikation sinnvoll ist, ob wir sie also iibernehmen moch-
ten. Schon beim Dingwort konnten findige Schiiler einwenden, dass Abstrakta wie
Idee, Angst, Schuld keine Dinge bezeichnen, aber in die Klasse der Dingworter
eingeordnet werden.

Beim Tiatigkeitswort ist es ebenso einfach, auf die Méngel der Definition hinzu-

weisen, wie an den Beispielen in (7) gezeigt werden soll.

(7) a. Simone schieBt auf das Tor.
b. Barbara schlaft.

c. Das Foulspiel durch Inka wurde nicht geahndet.

Schon in (7a), einem wahrscheinlich gemeinhin fiir eindeutig gehaltenen Fall eines
Tatigkeitswortes, konnten wir uns liberlegen, ob wirklich das Verb (schiefst) die Ta-
tigkeit bezeichnet, oder ob nicht vielmehr schiefit auf das Tor die Bezeichnung der
Tatigkeit ist. In Beispiel (7b) ist es angesichts des Verbs schldft schwierig, von ei-
ner Tatigkeit zu sprechen, weil dem Schlaf eine fiir T4tigkeiten typische Aktivitét
fehlt. Vollig zusammenbrechen muss die semantische Definition der Titigkeits-

worter allerdings angesichts von (7c), weil hier das Substantiv (also das vermeint-
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liche Dingwort) Foulspiel offensichtlich eine Tatigkeit beschreibt, aber kein Verb
ist.

Einige weitere der zahlreichen Probleme kann man an den sog. Eigenschaftswor-
tern (also Adjektiven wie rot oder schnell) illustrieren. Vielleicht kann man sagen,
rot (oder besser Rotsein) bezeichne eine Eigenschaft. Ist es aber nicht genauso ei-
ne Eigenschaft von Dingen, ein FuBlball oder eine Eckfahne zu sein? Noch weiter
gedacht, sind es nicht ebenso Eigenschaften von Dingen, dass sie laufen, stehen,
fliegen, spielen usw.? Obwohl also die Definition des Eigenschaftswortes zunéchst
intuitiv plausibel erscheint, hiangt sie doch davon ab, dass wir aus einem nicht be-
nennbaren Grund in den zuletzt genannten Fillen (also bei Substantiven und Ver-
ben) nicht von Eigenschaften sprechen. Als weiteres Problem sollen die Sitze in
(8) diskutiert werden.

(8) a. Der schnelle Ball ging ins Netz.
b. Der Ball ging schnell ins Netz.

Hier kommt zweimal das Adjektiv schnell vor, einmal bezieht es sich aber auf
das Substantiv Ball (klassische adjektivische Verwendung), gibt also (wenn man
so will) eine Eigenschaft an. In (8b) allerdings bezieht es sich auf das Verb ging
(ins Netz). Von wem oder was beschreibt das Adjektiv (wenn es noch eins ist) hier
aber eine Eigenschaft? Oder ist es in diesem Fall doch kein Adjektiv? Konsistente
Antworten auf diese Fragen sind im Rahmen der semantischen Klassifikation mit
Sicherheit nicht zu finden.

Abschlielend sei noch auf Beispiel (9) verwiesen.
(9) Der ehemalige Trainer des FFC freut sich immer noch iiber jeden Sieg.

In diesem Satz ist ehemalige zweifelsfrei ein Adjektiv, aber es bezeichnet kaum
eine Eigenschaft. Was genau mit ehemalige hier gemeint ist, kann man erst in Zu-
sammenhang mit dem Substantiv Trainer des FFC tiberhaupt erschlieen. Selbst
dann kann man aber nicht gut sagen, der Trainer des FFC habe die Eigenschaft der
Ehemaligkeit.

Es sollte klar geworden sein, dass eine semantische Klassifizierung zu massiven
Problemen fiihrt, wenn die Kriterien der Klasseneinteilung sauber angegeben wer-
den sollen. Im néchsten Abschnitt wird deswegen eine préizisere Art und Weise der
Klassifikation beschrieben. Diese wird auch unserem Plan gerecht, dass Gramma-
tik moglichst nur von ihrer formalen Seite (weitgehend ohne Beriicksichtigung der
Bedeutung) betrachtet werden soll (vgl. Abschnitt 1.1.1).
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5.2.2 Paradigmatische Klassifikation
5.2.2.1 Grundlagen der Methode

Eine meist sehr exakt definierbare Unterscheidung von Wortklassen ist iiber die
morphologische Paradigmenzugehorigkeit (vgl. Abschnitt 5.2.2) der Worter mog-
lich. Wérter, die in den gleichen Paradigmen stehen, gehoren dabei zu einer Klasse.

Um dies wieder am Beispiel zu illustrieren, folgen (10) bis (12).

(10) a. Ich pfeife. — Du pfeifst. — Die Schiedsrichterin pfeift.
b. Ich schlafe. — Du schléifst. — Die Schiedsrichterin schléift.

(11) a. ein schneller Ball — der schnelle Ball — schneller Ball
b. ein ehemaliger Chef — der ehemalige Chef — ehemaliger Chef

(12) a. der Berg — des Berges — dic Berge
b. der Mensch — des Menschen — die Menschen

c. der Staat — des Staates — die Staaten

Die Beispiele illustrieren bestimmte Paradigmen. In (10) ist es das Paradigma der
(singularischen) Personalformen (ich, du, die Schiedsrichterin/sie) der Verben. In
(11) ist es ein spezielles Paradigma der Adjektive, bei dem sich die Formen abhin-
gig von der Wahl des Artikels (ein, der bzw. kein Artikel) unterscheiden. Schlief3-
lich wird in (12) das Kasus-Numerus-Paradigma der Substantive (bzw. ein Aus-
schnitt daraus) illustriert. Uber die in den Beispielen realisierten unterschiedlichen
Paradigmen konnten wir also bereits Verben, Adjektive und Substantive definito-
risch voneinander abgrenzen.

Ein Sachverhalt beziiglich der Formen in Paradigmen sollte noch beachtet werden.
In zwei von drei Fiéllen gibt es bei den Wortern in (10) bis (12) uneinheitliche
Formenunterschiede. Bei beiden Verben in (10) sind zwar die Endungen dieselben
(-e, -st, -t). Wihrend sich aber der Bestandteil pfeif- nicht dndert, dndert sich sehr
wohl die Form von schlaf- (erste Person) zu schldf- (zweite und dritte Person).
Bei den Substantiven in (12) dndern sich zwar die Bestandteile Berg-, Mensch-
und Staat- nicht, dafiir sind aber die Endungen nicht einheitlich: Beim Genitiv
Singular (des Berg-es usw.) kommen -es und -en vor, im Nominativ Plural (die
Berg-e usw.) finden wir -e und -en. Die Paradigmen sind also nicht etwa bestimmte
Formenreihen in dem Sinn, dass die Bildung der Formen innerhalb des Paradigmas
immer mit denselben Mitteln geschieht. Vielmehr sind sie Formenreihen in dem

Sinn, dass die verschiedenen Formen des Paradigmas bestimmte Merkmalswerte
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aufweisen, wobei sich manchmal auch die Form @ndert. Mehr zu der Beziehung

von formalen Mitteln und Merkmalen findet sich in Kapitel 6.

Satz 5.1: Formen im morphologischen Paradigma
Die Forménderungen in einem Paradigma miissen nicht bei allen Wortern im
Paradigma dem gleichen Muster folgen. Die Merkmalszuweisungen sind aber

einheitlich.

Man kann nun die paradigmatische Wortklassifkation in einem Satz zusammenfas-

sen.

Satz 5.2: Wortklassifikation nach morphologischen Paradigmen
Eine Wortklassifkation nach (morphologischen) Paradigmen weist Worter
Wortklassen zu, je nachdem in welchen morphologischen Paradigmen die

Worter vorkommen.

5.2.2.2 Eine Einschrinkung des Paradigma-Begriffs

Eine Einschrankung muss an dieser Stelle gemacht werden, auch um Beispiel (7¢)

(S. 141) aus Abschnitt 5.2.1 zu erldutern. Sehen wir uns die Beispiele in (13) an.

(13) a. Wir sind des Wanderns miide.

b. Sie wandern.

Die beiden Wortformen Wanderns und wandern gehoren offensichtlich in irgend-
einer Art und Weise zusammen, was an der Bedeutung und der Form leicht ab-
zulesen ist. Aulerdem konnen offensichtlich sehr viele Verben in einer Weise wie
Wanderns verwendet werden. Man kann einfach Laufens, Lachens, Nachdenkens
usw. an Stelle von Wanderns einsetzen, um dies nachzuvollziehen. Vielleicht wire
es sinnvoll, die Formen wandern (eine Verbform) und Wanderns (eine Substan-
tivform) als Formen eines Paradigmas aufzufassen. Wenn wir dies tun wiirden,
konnten wir aber zwischen Verben und Substantiven nicht mehr eindeutig trennen,
obwohl diese Trennung fiir unsere Grammatik essentiell ist (vgl. Abschnitt 5.2.2).
Auch dieses Problem fiihrt uns zuriick zu den Abschnitten 2.2.2 und besonders
2.2.2.2. Die Definition des Paradigmas und der (lexikalischen) Kategorie war an

das Vorhandensein bestimmter Merkmale gekniipft. Wortformen eines Paradigmas
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miissen in jedem Fall bestimmte Merkmale haben (bei den Substantiven z. B. GE-
NUS). Im Paradigma dndern sich dann fiir bestimmte Merkmale die Werte in syste-
matischer Weise (z. B. KASUS im Kasus-Paradigma der Substantive). Die Formen
wandern und Wanderns unterscheiden sich aber signifikant in ihrer grundlegenden
Merkmalsausstattung. Wanderns hat typisch nominale Merkmale wie GENUS und

KAsUs, die wandern fehlen (und umgekehrt).

(14) (wir) wandern = [TEMP: prds, MOD: ind, PER: I, NUM: pl, . ..]

(15) (des) Wanderns = [GEN: neut, KAS: gen, NUM: sg, ...]

Die Beziehung zwischen den beiden Wortern kann also eigentlich keine paradig-
matische im engeren Sinne sein. Trotzdem ist Wanderns offensichtlich in irgendei-
ner Form von wandern abgeleitet. Ableitungen wie diese werden in Kapitel 7 als
Wortbildung ausfiihrlich besprochen.

Es ist also in vielen Fillen moglich, tiber einen genau eingegrenzten Paradigmenbe-
griff Worter in Klassen einzuteilen. Allerdings werden sinnvollerweise auch Wort-
klassen unterschieden, deren zugehorige Worter in keinem morphologischen Para-
digma stehen. Fiir diese Unterscheidungen muss ein anderes Kriterium gefunden

werden.

5.2.3 Syntagmatische/syntaktische Klassifikation

Neben der paradigmatischen Klassifizierung kann daher auch die syntagmatische
herangezogen werden, um Worter zu klassifizieren. Einige Beispiele sollen das

Prinzip illustrieren.

(16) a. Alexandra spielt schnell und prazise.
b. * Alexandra spielt schnell obwohl prézise.
c. Alexandra und Dzenifer spielen eine gute Saison.
d. * Alexandra obwohl Dzenifer spielen eine gute Saison.
(17) a. Alexandra spielt herausragend, obwohl der Leistungsdruck hoch ist.

b. * Alexandra spielt herausragend, und der Leistungsdruck hoch ist.

In diesen Beispielen geht es um die Worter und und obwohl. Beide sind in ihrer

Form nicht verinderlich, und sie stehen in keinem morphologischen Paradigma.*

4Dies bedeutet, dass bei ihnen zwischen Wort und Wortform nur ein theoretischer Unterschied
besteht.


eric
Kommentar zu Text
Hier sollte man evtl. (in Klammern) einige relevante Beispiele nennen (Adverben, Komplementierer etc.). 
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Trotzdem unterscheiden sie sich in der Art und Weise, wie sie in syntaktischen
Strukturen verwendet werden. In (16) erkennt man, dass und Worter wie schnell
und prdzise oder Alexandra und Dzenifer verbinden kann, was mit dem Wort ob-
wohl nicht moglich ist. In (17) ist der umgekehrte Fall illustriert, ndamlich dass
obwohl einen Nebensatz wie obwohl der Leistungsdruck hoch ist einleiten kann,
und dies aber nicht kann.

Wichtig ist hier wiederum, nicht anzunehmen, es handle sich um einen reinen Ef-
fekt der Bedeutung. Natiirlich haben die Sétze in (16) und (17), die mit * gekenn-

zeichnet sind, keine verniinftige Bedeutung. Aber das ist bei (18) auch der Fall.
(18) Der Marmorkuchen spielt schnell und prizise.

Der Unterschied zwischen den nicht akzeptablen Sitzen in (16) und (17) sowie Satz
(18) ist, dass (16b), (16d) und (17b) bereits auf der grammatischen Ebene scheitern,
wihrend (18) grammatisch in Ordnung, aber auf der Bedeutungsebene schlecht ist.
Die Worter sind in (16b), (16d) und (17b) zu einer Struktur zusammengefiigt, die
so niemals vorkommen wiirde. Dass sie keinen Sinn ergeben, ist eher eine Folge
dieser grammatischen Fehlgeformtheit.

Man kann also iiber die syntaktische Verteilung (Distribution) diejenigen Worter

klassifizieren, die in keinem morphologischen Paradigma stehen.

Satz 5.3: Wortklassifikation nach syntaktischer Verteilung
Eine Wortklassifkation nach syntaktischer Verteilung weist Worter Wortklas-
sen zu, je nachdem, in welchen Positionen in syntaktischen Strukturen sie vor-

kommen konnen.

Im Prinzip sollen sich natiirlich alle diese syntaktischen Eigenschaften der Worter
auch aus ihren Merkmalen und Werten ergeben, wobei hier nur nicht genug Raum
bleibt, die entsprechenden Analysen konsequent durchzufiihren. Insofern ist jede
Klassifikation von Woértern letztlich eine Klassifikation nach Merkmalen und Wer-
ten. Das morphologische und das syntaktische Kriterium benutzen wir im nichsten

Abschnitt, um eine grobe Einteilung innerhalb des Lexikons vorzunehmen.

5.3 Wortklassen des Deutschen

5.3.1 Filtermethode

Es sollte bis hierher klar geworden sein, dass Worter eine reiche Merkmalsaustat-

tung haben, und dass abhingig von diesen Merkmalen auch ein vielfiltiges para-
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digmatisches und syntaktisches Verhalten einhergeht. Dies hat zur Folge, dass eine
Klassifikation von Wortern in groBe Klassen immer eine Vergroberung darstellt.
Wenn wir es auf die Spitze trieben, konnten wir sicherlich einige hundert Wort-
klassen definieren, da sich Worter im Detail sehr individuell verhalten. Allerdings
ist der Nutzen von Wortklassen einerseits der, dass wichtige Generalisierungen fiir
moglichst groBe Klassen von Wortern formuliert werden konnen. Es ist unstrittig in
vielen Kontexten zielfithrend, von den Verben zu sprechen, und eventuelle Unter-
klassen aufler Acht zu lassen. Andererseits haben Wortklassen fiir den Menschen,
der eine Grammatik oder eine grammatische Theorie anwendet, eine wichtige kon-
zeptuelle Bedeutung. Am deutlichsten wird diese beim Lernen einer Fremdspra-
che. Wie sollte man eine Sprache lernen, wenn man von Anfang an jede kleinste
grammatische Unterscheidung beriicksichtigen wiirde? Viel einfacher ist es, sich
zunichst grobe Verallgemeinerungen einzupriagen und Details nach und nach zu

lernen.

Dieses Vorgehen hat auch spéter immer wieder zur Folge, dass wir Generalisierun-
gen beziiglich einer Wortklasse beschreiben und alle Abweichungen oder Verfeine-
rungen, die sich fiir bestimmte Worter, die zu einer Wortklasse gehoren, ergeben,

dann als spezialisierte Regularitit oder Ausnahme beschreiben.

Hier wird eine von vielen méglichen Klassifikationen konstruiert. Die Klassifika-
tion folgt dabei einem Filtermodell und lehnt sich damit prinzipiell (und in einigen
Details) an die Klassifikation von Engel (2009b) an.

Definition 5.7: Wortklassenfilter

Ein Wortklassenfilter ist eine Bedingung beziiglich des morphologischen (pa-
radigmatischen) oder des syntaktischen Verhaltens von Wortern, die auf jedes
Wort entweder zutrifft oder nicht (ja/nein-Bedingung). Anhand mehrerer Fil-
ter werden Worter der Reihe nach in je zwei Klassen eingeteilt (Filter trifft
zu/trifft nicht zu), die durch folgende Filter weiter klassifiziert werden kénnen.

Damit ergibt sich eine hierarchische Gliederung des Lexikons.

Im Unterschied zu Engel (2009b) erlauben wir die mehrfache Klassifikation im
Sinne einer Unterklassifikation. Dies hat zur Folge, dass fiir jeden Filter angegeben
werden muss, auf welche Restmenge er anzuwenden ist. Die Restmenge wird der

Anwendungsbereich genannt.
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5.3.2 Die Wortklassen

In diesem Abschnitt wird Filter fiir Filter eingefiihrt und jeweils erlédutert.

Wortklassenfilter 1: Flektierbare Wérter
Anwendungsbereich:

Hat das Wort potentiell ein NUMERUS-Merkmal?
Ja. = Es ist flektierbar.

Nein. = Es ist nicht-flektierbar.

Natiirlich ist es nicht die eigentliche Definition von ,,Flektierbarkeit, dass ein flek-
tierbares Wort ein NUMERUS-Merkmal hat. Allerdings ist Flektierbarkeit (also im
Prinzip die Formverédnderlichkeit eines Wortes) nicht sinnvollerweise Teil der for-
malen Merkmale eines Wortes. Der Zufall will es, dass im Deutschen alle flek-
tierbaren Worter ein NUMERUS-Merkmal haben oder zumindest haben konnen,
vgl. die Beispiele in (19) und (20).> Wir nehmen daher das Vorhandensein dieses

Merkmals als definierendes Kriterium.

(19) flektierbar
a. laufen, laufe, ldufst, lief, liefen usw.
b. Ball, Balls, Bille, Billen

(20) nicht flektierbar

bis, unter, wenn, obwohl, ja, gewohnlicherweise usw.

Wortklassenfilter 2: Verben und Nomina
Anwendungsbereich: | flektierbare Worter |

Kann das Wort im finiten Paradigma stehen?
Ja. = Es ist ein Verb.
Nein. = Es ist ein Nomen.

Die Definition des Begriffs der Finitheit wird gleich gegeben.

Definition 5.8: Finitheit
Ein Verb ist finit flektiert, wenn es ein Merkmal TEMPUS hat, und infinit flek-

tiert, wenn es keins hat.

5Die Verben haben in ihren infiniten Formen kein NUMERUS-Merkmal, aber alle Verben kénnen
auch finit flektieren. Vgl. auch Abschnitt 9.1.4.
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Nur Verben haben (potentiell) ein TEMPUS-Merkmal, stehen also in sogenann-
ten ,,Zeitformen®. Es sei angemerkt, dass wir als morphologisches Tempus fiir das
Deutsche nur Prisens und Priteritum annehmen, vgl. Kapitel 9. Der Vollstindig-

keit halber wird in (21) ein Beispiel gegeben.

(21) a. Barbara lauft. (Prisens)

b. Barbara lief. (Priteritum)

Wortklassenfilter 3: Substantive

Anwendungsbereich:

Hat das Nomen ein in seinem Wert nicht verdnderliches GENUS-Merkmal?
Ja = Es ist ein Substantiv.

Nein = Es ist ein Adjektiv/Artikel/Pronomen.

Der nicht verdanderliche Wert fiir das GENUS-Merkmal bei Substantiven ist einfach
zu illustrieren. In den folgenden Sitzen dndern die Adjektive (sensationell) und
Artikelworter (ein, eine) jeweils ihr GENUS-Merkmal (und damit auch die Form) in
Abhingigkeit des beteiligten Substantivs (Ball, Spielerin, Spiel). Artikelworter und
Adjektive kongruieren (vgl. Abschnitt 2.2.4.3) mit dem Substantiv in ihrem Genus.
Der Wert des Merkmals GENUS ist also beim Substantiv fest, bei den anderen
Nomina (Adjektive, Artikel, Pronomina) aber nicht.

(22) a. Ein sensationeller Ball ging gestern leider nicht ins Netz.
b. Eine sensationelle Spielerin konnten wir gestern bewundern.

c. Ein sensationelles Spiel gab es gestern in Duisburg zu sehen.

Wortklassenfilter 4: Adjektive und Artikel/Pronomina
Anwendungsbereich: | Adjektiv/Artikel/Pronomen

Kann das Nomen vor einem Substantiv stehen und folgt dabei einem speziel-
len morphologischen Paradigma in Abhiingigkeit von davor stehenden anderen
nicht-substantivischen Nomina?

Ja. = Es ist ein Adjektiv.

Nein. = Es ist ein Artikel/Pronomen.

Dieser Filter ist etwas schwieriger zu verstehen, aber wiederum durch Beispiele
schnell zu illustrieren. In den folgenden Sétzen finden wir jeweils das gleiche Sub-

stantiv und das gleiche davorstehende Adjektiv (grof3). Dennoch &dndert sich die


eric
Kommentar zu Text
Evtl. könnte man hier noch ein Beispiel hinzufügen, das das für Pronomen zeigt. 
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Form der Adjektive, je nachdem, ob ein Artikel davor steht, bzw. welcher Artikel

(kein oder der/die) es ist.

(23) a. Kein groB3er Ball wurde gespielt.
b. Der grofie Ball wurde gespielt.

(24) a. Keine groen Bille wurden gespielt.
b. Die groBen Bélle wurden gespielt.

c. GroBe Bille wurden gespielt.

Der Filter ist dazu da, diejenigen nicht-substantivischen Nomina, die diesem spe-
ziellen Stirkeparadigma folgen (also Adjektive) von den verbleibenden Nomina zu
trennen. Die verbleibenden Nomina sind die Artikel und Pronomina, und diese sind
wiederum genau die Nomina, die syntaktisch noch vor der Gruppe aus Adjektiv
und Substantiv stehen kénnen. Dadurch erklart sich die etwas umstdndliche Klau-
sel in der Formulierung des Filters in Abhdingigkeit von davor stehenden anderen
nicht-substantivischen Nomina. Die Artikel und Pronomina werden hier zunéchst

nicht weiter getrennt. Dies geschieht in Abschnitt 8.3.

Wortklassenfilter 5: Prédpositionen

Anwendungsbereich: | nicht-flektierbare

Hat das nicht-flektierbare Wort eine einstellige Valenz und regiert den Kasus
seiner Ergdnzung?

Ja. = Es ist eine Préposition.

Nein. = Es ist ein nicht-priapositionales nicht-flektierbares Wort.

Bereits in Kapitel 2 haben wir Valenz und Rektion definiert und dabei an Verben
illustriert. Dass auch Pripositionen Valenz und Rektion haben, kann man an den

folgenden Sitzen leicht sehen.

(25) a. Mit dem Rasen ist nichts mehr anzufangen.

b. Angesichts des Rasens wurde das Spiel abgesagt.

Welchen Wert fiir KASUS das Substantiv Rasen (und der Artikel) haben, hingt hier
von der Priposition ab, mit regiert den Dativ, angesichts regiert immer den Genitiv.

Kein anderes nicht-flektierbares Wort verhilt sich so.
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Wortklassenfilter 6: Komplementierer

Anwendungsbereich: | nicht-pripositionale nicht-flektierbare Worter

Kann das Wort einen Nebensatz einleiten?
Ja. = Es ist ein Komplementierer.
Nein. = Es ist eine Partikel oder ein Adverb.

Dieser Filter verlangt nach einer Definition des Begriffs Nebensatz, auch wenn

ausfiihrlich tiber Nebensitze erst in Kapitel 12 gesprochen wird.

Definition 5.9: Nebensatz

Ein Nebensatz ist eine syntaktische Struktur, (1) die ein finit flektiertes Verb
enthilt, das an letzter Stelle steht, (2) innerhalb derer alle Ergiinzungen und
Angaben dieses Verbes enthalten sind, (3) die syntaktisch abhingig ist (nicht

alleine stehen kann).

Hier einige Beispiele, um die Definition zu illustrieren. Die Komplementierer sind

dabei fettgedruckt, die potentiellen Nebensitze in [] gesetzt.

(26) Ich glaube, [dass dieser Nebensatz ein Verb enthilt].
(27) [Wihrend die Spielzeit lauft], zahlt jedes Tor.

(28) Es fillt ihnen schwer [zu laufen].

(29) * [Obwohl kein Tor fiel].

In (26) ist die Definition des Nebensatzes erfiillt, weil enthdlt mit der Spezifikati-
on [TEMPUS:prds, MODUS:ind, PERSON:3, NUMERUS:sg] flektiert ist und damit
der Definition der Finitheit geniigt. Aulerdem sind alle Ergéinzungen (der Nomi-
nativ dieser Nebensatz und der Akkusativ ein Verb) des Verbs enthalten, und es
gibt keine Angaben. Weil dass diese Struktur einleitet, ist es geméif Filter 6 ein
Komplementierer. In (27) liegt im Grunde dieselbe Situation vor. In (28) hingegen
ist zu laufen ein Infinitiv und eben nicht fiir Tempus flektiert, also nicht finit. Die
Struktur zu laufen kann daher kein Nebensatz sein, und zu damit auch kein Kom-
plementierer. (29) demonstriert schlielich, dass ein Nebensatz wie obwohl kein

Tor fiel normalerweise nicht alleine stehen kann.

Wortklassenfilter 7: Adverben, Kopulapartikeln und Partikeln

Anwendungsbereich: \ Adverben und Partikeln \
Ist das Wort ein Vorfeldbesetzer?
Ja. = Es ist ein Adverb oder eine Kopulapartikel.

Nein. = Es ist eine Partikel.


eric
Kommentar zu Text
Tatsächlich ist das vielleicht nicht ganz so eindeutig (vgl. S. 32, wo bemerkt wird, dass dass-Satz und zu-Infinitiv in einem paradigmatischen Verhältnis stehen sowie  später die Diskussion von satzwertigen inkohärenten Infinitivkomplementen). Auch haben ja einige Leute dafür plädiert, "zu" als Komplementierer zu betrachten (obwohl ich diese Auffassung nicht teile).  
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Es ist zu definieren, was ein Vorfeldbesetzer sein soll. Warum man hier den Termi-
nus Vorfeld benutzt, wird in Kapitel 12 genauer erklért. Auch ohne dieses Konzept

genau zu kennen, kann das Kriterium definiert werden.

Definition 5.10: Vorfeldbesetzer/Vorfeldfahigkeit
Vorfeldbesetzer sind Worter, die einen unabhingigen Aussagesatz einleiten

und dabei alleine vor dem finiten Verb stehen konnen.

Auf die in den folgenden Sitzen fettgedruckten Worter trifft diese Definition of-
fensichtlich jeweils zu oder nicht zu. Das finite Verb ist jeweils kursiv gedruckt.

(30) a. Gestern hat der FCR Duisburg gewonnen.
b. Erfreulicherweise har der FCR Duisburg gestern gewonnen.
c. Oben finden wir andere Beispiele.
d. * Doch ist das aber nicht das Ende der Saison.

e. * Und ist die Saison zuende.

Die Beispiele in (30) sind bereits gute Beispiele fiir eine Einteilung der in ihnen
vorkommenden satzeinleitenden Worter. Gestern, erfreulicherweise und oben sind
gemal Filter 7 Adverben, doch und und jedoch Partikeln. Diese Definition katego-
risiert z. B. auch das Wort auch angesichts von Sitzen wie (31) als Adverb, welches

in vielen Grammatiken als Partikel klassifiziert wiirde.

(31) Auch ist unklar, wer die Folgeschéden bezahlen soll.

Wortklassenfilter 8: Adverben und Kopulapartikeln
Anwendungsbereich: ‘Adver-be&und Kopulapartikeln
Tritt das Wort prototypisch immer mit einer Form der Kopulaverben auf?

Ja. = Es ist eine Kopulapartikel.
Nein. = Es ist ein Adverb.

Die Beispielsitze in (32) zeigen Kopulapartikeln, die jeweils mit einem Kopulaverb

(KoV) wie sein, bleiben oder werden auftreten.

(32) a. Der Staat bleibt pleite.

b. Quitt bin ich mit dir noch lange nicht.


eric
Kommentar zu Text
Dieser Satz scheint mir nicht so schlecht zu sein. Eine entsprechende COSMAS-Recherche bringt es auf immerhin 11.246 Belege von "Doch+ist", bei denen "doch" im Vorfeld steht.

eric
Durchstreichen

eric
Eingefügter Text
Adverben
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In einigen Grammatiken werden diese Worter als nur pradikativ verwendbare Ad-
jektive bezeichnet, was sehr ungiinstig ist, da sie mit Adjektiven morphologisch
nichts und syntaktisch sehr wenig zu tun haben. Kopulapartikeln treten auch in
Konstruktionen auf, in denen kein Kopulaverb (KoV) steht, die aber bei einer ent-
sprechend griindlichen syntaktischen Analyse mit Kopulakonstruktionen in Ver-

bindung gebracht werden konnen. Solch ein Satz ist z. B. (33).

(33) Ich halte den FCR fiir pleite.

Wortklassenfilter 9: Satzdquivalent

Anwendungsbereich:

Ist die Partikel wie ein Satz unabhdngig verwendbar?
Ja. = Sie ist ein Satzaquivalent.
Nein. = Sie ist eine nicht-satzéiquivalente Partikel.

Worter, die traditionell auch als Interjektionen bezeichnet werden, gehoren in die

Gruppe der Satziquivalente, also Ja! oder Ohje!

Wortklassenfilter 10: Konjunktionen

Anwendungsbereich: | nicht-satziquivalente Partikeln

Kann die Partikel zwei in ihrer syntaktischen Funktion iibereinstimmende syn-
taktische Konstituenten verbinden?

Ja. = Sie ist eine Konjunktion.

Nein. = Sie ist eine der restlichen Partikeln.

Wie in Kapitel 10 und Kapitel 11 ausfiihrlich gezeigt wird, konnen Worter wie und
oder oder jede Art von syntaktischer Konstituente verbinden (bis auf einige Parti-
keln). Das Ergebnis der Verbindung verhilt sich syntaktisch genauso, wie sich auch
die verbundenen Konstituenten verhalten. Einige Beispiele sind in (34) angegeben,

die verbundenen Konstituenten stehen jeweils in [].

(34) a. [Dzsenifer] und [eine andere Spielerin] haben Tore geschossen.
b. Siétze konnen wir [aufschreiben] oder [laut aussprechen].

c. Spielt bitte [konzentriert] und [offensiv].

In der Kategorie der restlichen Partikeln finden sich jetzt Worter wie wie, als, eben
oder doch. Auch diese verhalten sich unterschiedlich, aber fiir eine grobe Eintei-

lung konnen wir an dieser Stelle die Klassifikation beenden.
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In Abbildung 5.1 wird die Klassifikation anhand der Filter zusammengefasst. Die
jeweils voll ausgefilterten Wortklassen sind fettgedruckt. Zu beachten ist, dass die-
se Klassifikation weder die einzige noch die in einem absoluten Sinn richtige ist.
Jede Klassifikation von Wortern ist, wie eingangs schon erwéhnt, ein Kompromiss
zwischen Genauigkeit und Brauchbarkeit. Im Wesentlichen leistet unsere Klassifi-
kation aber eine Rekonstruktion der traditionellen Wortarten auf Basis einer eini-

germalen schliissigen definitorischen Basis.

Wort
F1 hat NUMERUS?
ja nein
flektierbar nicht flektierbar
F2 finit flektierbar? F5 Valenz?
ja nein N
Verb Nomen Priposition andere
F3 GENUS fest? ‘ F6 nebensatzeinleitend? ‘
ja nein N
Substantiv andere Komplemen- Partikel/Adverb
tierer
F4 Stirkeflexion? F7 Vorfeldbesetzer?
ja nein ja nein
Adjektiv Artikel/ Adverb/Kopulapartikel Partikel
Pronomen

F8 immer mit KoV? F9 satzersetzend?

Ja nein Ja nein

Kopulapartikel ~ Adverb Satziquivalent andere

‘ F10 Konstituentenverbinder? ‘

N

Konjunktion Rest

Abbildung 5.1: Entscheidungsbaum fiir die Wortklassen
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Zusammenfassung von Kapitel 5

1. Das ,,Wort* aus ersten Anschauungen zu definieren ist unmoglich und unné-
tig.

2. Worter semantisch zu klassifizieren ist aussichtslos, erst recht fiir Wortklas-
sen, die keine umgangssprachlich benennbare Bedeutung haben, wie z. B. Kon-
junktionen, Subjunktionen usw.

3. Man kann Wérter nach ihrer Austattung mit Merkmalen und ihrer Formen-
bildung klassifizieren.

4. AuBerdem ist es sinnvoll, Worter nach ihrem syntaktischen Verhalten zu
klassifizieren, z. B. Priapositionen als Worter, die immer eine NP direkt rechts
neben sich verlangen.

5. Man kann die traditionellen Wortklassen rekonstruieren, indem man paradig-
matische und syntagmatische Kriterien (wie in der Filtermethode) als hinrei-
chende definitorische Kriterien aufstellt.

6. Flektierbare Worter im Deutschen haben immer Numerus-Merkmale.

7. ,,Nomen* ist der Oberbegriff fiir Substantive, Adjektive, Artikel und Prono-
mina.

8. Nur Verben haben Tempus-Merkmale.

9. Adverben und Partikeln unterscheiden sich darin, dass Adverben im sog.
Vorfeld (am Satzanfang direkt vor dem finiten Verb) stehen konnen.

10. Konjunktionen und Komplementierer bilden zusammen keine besonders mo-
tivierte Klassen, anders als die traditionelle Terminologie von den ,,unter-

und beiordnenden Konjunktionen® suggeriert.
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Ubungen zu Kapitel 5

Ubung 1 (k%) Uberlegen Sie, wie gut die folgenden Wortklassen semantisch

definierbar wiren:

1. Pripositionen: mit, an, neben usw.
2. Komplementierer: wdhrend, obwohl, dass, ob usw.

3. Adverben: schnell, gestern, bedauerlicherweise, oben usw.

Ubung 2 (%% %) Im Folgenden finden Sie Worter, die sich in ihrem morpho-
logischen oder syntaktischen Verhalten wesentlich unterscheiden, obwohl wir sie
in eine Klasse einsortiert haben. Suchen Sie nach syntaktischen Kriterien, diese

Worter zu unterscheiden (also die Klassifikation zu verfeinern).

1. Adverben: qguitt/meschugge ggii. gerne
2. Adverben: erfreulicherweise ggii. gerne
3. Artikel/Pronomen: ich/du/... ggi. der/das/die

4. Artikel/Pronomen: kein/keine ggii. dieser/dieses/diese

Tipp zu erfreulicherweise und gerne: Priifen Sie, wie gut die Worter als Antworten

auf Fragen fungieren konnen.

Ubung 3 (%% %) Uberlegen Sie, was die syntaktischen Verwendungsbesonderhei-

ten der folgenden Worter ist.

1. statt
2. aufer, bis auf

3. wie, als

Ubung 4 (%) Worter konnen verschiedene Bedeutungen haben, obwohl sie
die gleiche Form haben (z. B. Bank). Natiirlich kommt es dabei vor, dass die Wor-
ter auch in verschiedene Wortklassen einzuordnen sind. Finden Sie Verwendun-
gen/Beispiele von eben als (1) Adjektiv, (2) Adverb, (3) Partikel. Finden Sie jeweils
ein anderes Wort, das eben (nur) in dieser Klassenzugehorigkeit ersetzen kann.

Setzen Sie die Partikel eben in die folgenden Muster ein.

(1) Und _ dieser Test hat die Studierenden so verwirrt.

(2) Diese Tests sind _ schwierig.
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Finden Sie zwei andere Partikeln, die eben jeweils nur in genau einem dieser Kon-

texte ersetzen konnen.

Ubung 5 (%% ) Wenden Sie die Filter auf die Worter der folgenden Wortfor-
men an und klassifizieren Sie sie. Rechnen Sie damit, dass einige Worter mehrfach
klassifiziert werden miissen.

(1) reihenweise, (2) Trikot, (3) wdhrend, (4) etwas, (5) aber, (6) rennen, (7) hallo,
(8) mit, (9) erstaunt, (10) Abseits, (11) ob, (12) abseits, (13) jedoch, (14) rotlich,
(15) es, (16) lediglich, (17) durch, (18) einzelnen, (19) gelungen, (20) damit, (21)
etwa, (22) unsererseits, (23) gewann, (23) Gewand, (24) nicht, (25) mitnichten
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Kapitel 6
Morphologie

Nachdem wir nun auf eine Art der Wortklassifikation zuriickgreifen konnen, sol-
len in diesem Kapitel einige Grundlagen der Morphologie besprochen werden. Die
Morphologie beschiftigt sich mit der Form von Wortern und Wortformen, wobei
mit Form hier die tatsdchliche duflere Form (also eine Segmentfolge) gemeint ist.
Mit der Beschreibung der formalen Gestalt von Wortern und Wortformen geht da-
bei eine Beschreibung der funktionalen Seite der Wortformen (also ihrer Merkmale
und Werte) einher. Dabei gibt es zwei Teilbereiche der Morphologie, die sich mit

unterschiedlichen Relationen beschiftigen.

Zunichst ist dabei die Beschreibung der Beziehungen zwischen den verschiede-
nen Formen eines Wortes, die sogenannte Flexion, zu nennen. Fiir die verdnder-
lichen bzw. flektierbaren Worter wird dabei erforscht, wie die Wortformen lexi-
kalischer Worter gebildet werden (z. B. welche Endungen hinzutreten), und mit
welchen Merkmalsdnderungen diese Formbildungen einhergehen. Beispielhaft fiir
die Flexion sei hier die Form Kind-es genannt, bei der die formale Kennzeichnung
der Wortform das angefiigte -es ist, das mit einer Merkmalssetzung [KASUS: gen]
zusammenhéngt.

Zweitens beschreibt die Morphologie aber auch produktive Beziehungen zwischen
Wortern, womit vor allem die Bildung neuer Worter aus vorhandenen Wortern ge-
meint ist. Zum Beispiel ist tdg-lich offensichtlich ein aus dem Substantiv Tag ge-
bildetes Adjektiv. Die Beschreibung dieser Beziehungen ist die Aufgabe der Wort-
bildung, die in Abschnitt 6.3 eingefiihrt und in Kapitel 7 ausfiihrlich besprochen
wird. Zwei weitere Beispiele sind die Bildung (der) Lauf (aus dem Verb lauf-en)

oder Haus-tiir aus Haus und Tiir.

Dieses Kapitel fiihrt in die Morphologie allgemein am Beispiel der Flexion ein und

159
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gibt zunichst in Abschnitt 6.1 einen Uberblick iiber Wortformen, ihre Funktionen
und ihre interne Struktur. In Abschnitt 6.2 werden dann Formate zur Beschrei-
bung morphologischer Strukturen eingefiihrt und Abschnitt 6.3 folgt schlielich

eine Definition des Unterschieds von Flexion und Wortbildung.

6.1 Formen und ihre Struktur

6.1.1 Form und Funktion

Die grundlegenden Fragen, die man sich in der Morphologie stellt, sind zwei schein-
bar sehr einfache: Welche Formen (im Sinne von Segmentfolgen) kénnen Worter
haben? Warum haben Wortformen und Bestandteile von Wortformen die Form, die
sie haben? In wissenschaftlichen Kontexten sind warum-Fragen mit Vorsicht zu
betrachten. Die hier gestellte warum-Frage ist keine Frage nach einem quasi na-
turgesetzlichen Grund oder gar Sinn. Ganz im Sinne von Abschnitt 1.1.1 (S. 5)
bezieht sich diese Frage auf ein bestimmtes Sprachsystem. Man konnte die zweite
Frage also priziser und bescheidener formulieren als: Was ist der Stellenwert der
Wortformen und ihrer Bestandteile innerhalb des Systems der untersuchten Spra-
che?

Dass diese Frage nicht vollig trivial ist, sieht man daran, dass es auch Sprachen
gibt, die im Wesentlichen ohne Formveridnderungen auskommen. Das Chinesische
ist ein Standardbeispiel fiir eine Sprache, in der im Grunde keine Flexion stattfin-
det. Welche grammatische Funktion z. B. ein Substantiv hat, ist in solchen Spra-
chen nicht an einer speziellen Kasus-Form abzulesen. Nicht einmal Unterschei-
dungen wie Singular und Plural miissen Sprachen prinzipiell machen.

Es ist sehr leicht, in Denkmuster zu verfallen, bei denen dem Formenbestand der
eigenen Sprache (hier also des Deutschen) eine absolute Notwendigkeit zugespro-
chen wird. Viele Sprecher konnen sich schlicht nicht vorstellen, dass ein Sprach-
system wie das Deutsche ohne Flexion funktionieren wiirde. Unter einer sprach-
pflegerischen Perspektive wiirde man eventuell sogar von einem Verlust der Aus-
drucksmoglichkeiten und einer Verflachung sprechen, wenn Flexionsendungen ver-
loren gehen. Hier soll die Frage nach dem Stellenwert bzw. der Notwendigkeit der
Flexion im Deutschen moglichst wissenschaftlich und nicht sprachpflegerisch und
damit emotional betrachtet werden.

Nehmen wir dazu das Englische hinzu. Das Englische ist zwar eine dem Deutschen

verwandte Sprache, weist aber strukturell grole Unterschiede zum Deutschen auf.
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Ein wichtiger Unterschied ist, dass es im Englischen bei den Nomina im Wesentli-
chen keine Differenzierung von Kasusformen mehr gibt. Vergleichen wir nun einen

deutschen Satz wie (1a) mit dem entsprechenden englischen Satz in (1b).

(1) a. Der Stiirmer schief3t den Ball in das Tor.

b. The forward shoots the ball into the goal.
der Stiirmer schieft der Ball in das Tor
Der Stiirmer schie3t den Ball in das Tor.

Beziiglich der Reihenfolge der Satzteile und der Flexion ergeben sich nun von (1a)
ausgehend im Vergleich zu dem englischen Satz in (1b) keine Unterschiede au3er
dem Fehlen der Akkusativ-Markierung bei den Ball." Das Englische zeigt also,
dass Sprachsysteme offensichtlich auch ohne starke Flexionsmittel funktionieren.

Welche Funktion hat das System der Kasusmarkierungen im Deutschen, die das
Englische offensichtlich gar nicht oder mit anderen Mitteln kodiert?? Diese Frage
kann man nur mit Blick auf den Gesamtzusammenhang des Sprachsystems beant-

worten. Sehen wir uns dazu weitere Beispiele an.

(2) a. Der Stiirmer iibersieht den Verteidiger.
b. Den Verteidiger iibersieht der Stiirmer.

c. The forward overlooks the defender.
der Stiirmer iibersieht der Verteidiger
Der Stiirmer iibersieht den Verteidiger.

d. The defender overlooks the forward.
der Verteidiger iibersieht der Stiirmer
Der Verteidiger iibersieht den Stiirmer.

Die deutschen Sétze (2a) und (2b) sind eindeutig zu interpretieren und bedeuten das
Gleiche, obwohl Subjekt und Objekt in umgekehrter Reihenfolge vorkommen.? In
beiden Fillen ist der Stiirmer derjenige, der den Verteidiger iibersieht. Was bedeu-
ten die englischen Sétze (2¢) und (2d), in denen auch lediglich Subjekt und Objekt
die Pldtze tauschen? Die Interpretation dreht sich in (2d) sozusagen um, so dass

eine Situation beschrieben wird, in der der Verteidiger den Stiirmer iibersieht.

I'Strenggenommen fehlt auch die Kasusmarkierung bei the goal, was hier aber keine Rolle spielt.

2Das Englische ist hier nur exemplarisch. Gleiches kénnte man z. B. auch iiber die romanischen
Sprachen (wie Franzosisch oder Italienisch) oder viele andere Sprachen sagen.

3Was unter den Begriffen Subjekt und Objekt zu verstehen ist, wird erst in Kapitel 13 ausfiihrlich
besprochen. Im Prinzip ist das Subjekt die Nominativ-Ergénzung des Verbs und die Objekte die
anderen kasusregierten Ergidnzungen des Verbs.
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Was ist der Grund fiir diesen Effekt? Obwohl das Subjekt im Deutschen oft vor
dem Objekt steht, muss dies nicht unbedingt der Fall sein, vgl. (2b). Wenn von
der gewohnlicheren Stellung abgewichen wird und das Objekt vor dem Subjekt
steht, ermoglichen die Kasusformen (hier an den Artikeln der und den zu erken-
nen) dennoch eine klare Identifizierung des Subjekts und des Objekts. Wenn die
Kasusmarkierung wie im Englischen entfillt, schrinken sich die Moglichkeiten
der Umstellung ein, da zur Identifizierung der Funktion (Subjekt oder Objekt) nur
noch die Reihenfolge der Satzglieder herangezogen werden kann. Anders gesagt
ermoglichen die Mittel der Kasusflexion im Deutschen eine freiere Wortstellung
als im Englischen, und die verschiedenen Wortstellungen kénnen dadurch ihrer-
seits wieder andere Funktionen erfiillen (vgl. Kapitel 12).

Sogar innerhalb des Deutschen kann man dies illustrieren, wenn man z. B. feminine
Substantive auswihlt. Weder das Substantiv noch der bestimmte Artikel haben hier

im Singular unterschiedliche Formen fiir Nominativ und Akkusativ.

(3) a. Die Stiirmerin iibersieht die Verteidigerin.

b. Die Verteidigerin {ibersieht die Stiirmerin.

Als Folge davon sind die Umstellungsmdglichkeiten wie in (2a) und (2b) in (3)
nicht gegeben. Die Sitze in (3) haben unterschiedliche Bedeutung. Die Markie-
rung bestimmter grammatischer Merkmale und Funktionen (die wiederum die In-
terpretation von Sitzen erst ermdglichen) ist also auf verschiedene formale und
strukturelle Mittel verteilt, zum Beispiel auf die Flexion und die Wortstellung. Wir
konnen vermuten, dass in jedem Sprachsystem die Mittel auf eine annéhernd opti-
male Weise verteilt sind, so dass im Regelfall die Gesamtform eines Satzes keine
oder wenig Doppeldeutigkeiten zulisst, die die Kommunikation negativ beeinflus-
sen.

Abschlieflend sei darauf verwiesen, dass als Mittel zur Markierung grammatischer
Funktionen nicht nur Flexion und Wortstellung in Frage kommen. Betrachten wir
die deutschen Beispiele in (4) und (5).

(4) a. Der Fahrradfahrer fahrt mit seinem Fahrrad auf die StraBe.

b. Der Fahrradfahrer fihrt mit seinem Fahrrad auf der Strafle.

(5) a. The cyclist rides his bicycle onto the street.
der Fahrradfahrer fihrt sein Fahrrad auf die Strale
Der Fahrradfahrer fihrt mit seinem Fahrrad auf die Straf3e.

b. The cyclist rides his bicycle on the street.
der Fahrradfahrer fihrt sein Fahrrad auf die Strafle
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Der Fahrradfahrer fihrt mit seinem Fahrrad auf der Straf3e.

Prépositionen wie auf treten im Deutschen mit zwei verschiedenen Kasus auf (Ak-
kusativ und Dativ) und werden daher auch ,,Wechselpripositionen* genannt. Ob
ein Zustandswechsel bzw. Ortswechsel (auf die Strafie) oder ein statischer Zustand
bzw. Ort (auf der Strafie) beschrieben wird, hdngt dabei vom Kasus der folgenden
Nomina ab. Dieser Unterschied wird im Englischen in einigen Fillen lexikalisch,
ndmlich mittels verschiedener Prépositionen ausgedriickt, onto fiir die Richtung
bzw. das Ziel und on fiir den Ort. Natiirlich haben wir damit nicht alle moglichen
Mittel benannt, grammatische Funktionen zu markieren. Auf jeden Fall haben wir
aber herausgestellt, in welchem Gesamtkontext die Morphologie ihren Platz hat.

Eine darauf basierende Definition soll diesen Abschnitt abschlief3en.

Definition 6.1: Morphologie
Die Morphologie beschreibt die Regularititen der Wortformenbildung (Flexi-
on) und der Wortbildung einschlieBlich der grammatischen und lexikalischen

Funktionen, die durch die Wort- und Formenbildung markiert werden.

Um die morphologischen Besonderheiten des Deutschen beschreiben zu konnen,
benotigen wir als nachstes eine Redeweise iiber Wortformen und ihre Bestandteile.
Eine solche wird in den Abschnitten 6.1.2 und 6.1.3 eingefiihrt.

6.1.2 Morphe und Ahnliches
6.1.2.1 Morphe

Schon in Abschnitt 5.1.1 (genauer S. 137) wurde von Wortbestandteilen als Ein-
heiten gesprochen, weil zum Beispiel fiir -es in Genitiv-Wortformen wie Staat-es
offensichtlich eigene Regularititen beziiglich der Kombinationsmoglichkeiten gel-
ten.* Zudem erscheint es auch plausibel, anzunehmen, die Endungen (wie -es) wi-
ren Triager bestimmter Merkmale bzw. der Werte (hier KASUS und NUMERUS),
die an vollstindige Wortformen wie Staat-es weitergegeben werden. In solch einer
Denkweise wire also -es selber als [KASUS: gen, NUMERUS: sg] in der Gramma-
tik spezifiziert. Wir wollen hier allerdings im Weiteren etwas abgeschwicht davon
sprechen, dass diese Wortbestandteile nur die entsprechenden Merkmale und Wer-

te markieren, und nicht, dass sie Merkmale und Werte haben. Mit ,,markieren‘ ist

4Wir geben Segmentfolgen der Lesbarkeit halber prinzipiell mit ihrem orthographischen Korre-
lat an, sofern sich dadurch keine Ungenauigkeiten in der Darstellung ergeben.
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hier gemeint, dass sie dem Horer signalisieren, dass die Wortform bestimmte Werte
hat, ohne dass der Endung selber irgendwelche Merkmale zugesprochen werden.
Diese abgeschwichte Auffassung ist fiir die Analyse der Formen des Deutschen
iberwiegend sinnvoller, was in Kapitel 8 und Kapitel 9 weiter thematisiert wird.
Eine Abgrenzung zu der weit verbreiteten Terminologie der Morpheme und Allo-
morphe findet sich in 6.1.2.3.

Zunichst soll fiir die Wortbestandteile der Begriff Morph eingefiihrt werden.

Definition 6.2: Morph
Ein Morph ist jede Segmentfolge innerhalb einer Wortform, die mit mindestens

einer Markierungsfunktion verkniipft ist.

Der Begriff der Markierungsfunktion muss selbstverstindlich ebenfalls explizit

eingefiihrt werden.

Definition 6.3: Markierungsfunktion

Ein Morph hat eine Markierungsfunktion genau dann, wenn durch seine An-
wesenheit die moglichen (lexikalischen und grammatischen) Merkmale und/
oder die moglichen Merkmalswerte, die die Wortform haben kann, einschrinkt

werden.

Die Markierungsfunktion von Wortbestandteilen kann man an vielen Beispielen

zeigen.

(6) a. (der) Berg
b. (den) Berg
c. (des) Berg-es
d. (die) Berg-e
e. (der) Berg-e

®

@) (der) Mensch

b. (den) Mensch-en (Singular)
c. (des) Mensch-en

d. (die) Mensch-en

e. (der) Mensch-en

(8) a. (ich) kauf-e
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b. (du) kauf-st
c. (wir) kauf-en

d. (sie) kauf-en

Die in (6) bis (8) mit - abgetrennten Morphe erfiillen Definition 6.3 eindeutig. Die
Wortform Berg-es ist durch die Anwesenheit des Morphs -es auf ganz bestimmte
Merkmale eingeschrinkt, ndimlich mindestens [KASUS: gen, NUMERUS: sg]. Auch
wenn fiir Berg-e keine ganz eindeutige Einschrinkung fiir die Werte von KASUS
und NUMERUS festgestellt werden kann, so kann diese Wortform z. B. auf keinen
Fall [KASUS: nom, NUMERUS: sg] sein.

In (7) sind Wortformen von Mensch aufgelistet. In diesem Fall hat nur der Nomi-
nativ Singular die dulere Form Mensch, alle anderen Formen lauten Mensch-en.
Auch hier reduziert die Anwesenheit von -en (wenn auch sehr schwach) also die
Moglichkeiten fiir die Werte der KASUS- und NUMERUS-Merkmale auf alles au3er
[KASUS: nom, NUMERUS: sg].

Ganz dhnlich wie bei Berg usw. verhilt es sich in (8) mit kauf-e, kauf-st usw. Die
Morphe -e, -st und -en schrinken die moglichen PERSON- und NUMERUS-Werte
teilweise eindeutig, teilweise mehrdeutig ein.

Leicht iibersieht man (aus Griinden, die in Abschnitt 6.1.3 noch eine Rolle spie-
len werden), dass selbstverstdndlich auch Berg, Mensch und kauf eine Markie-
rungsfunktion haben und damit auch Morphe sind. Die Morphe Berg und Mensch
schrinken zum Beispiel die Wortklasse der Wortform und ihre Bedeutung ein. Die
Betrachtung von Bedeutungen versuchen wir zwar im Sinne von Abschnitt 1.1.4
weniger in den Vordergrund zu stellen, aber im Falle von Morphen wie Berg und
Mensch ist es sicherlich unstrittig, dass sie eine Bedeutung haben, egal welche
Theorie von Bedeutung man zugrundelegt. Wo es die Uberlegungen vereinfacht,
soll deshalb in Zukunft die Bedeutung als ein Merkmal hinzugezogen werden. Da-

bei wird die Bedeutung hier nicht analysiert, sondern einfach bezeichnet.
(9) Berg = [BEDEUTUNG: berg, ...]
(10) Mensch = [BEDEUTUNG: mensch, ... |
Damit hitten also die Morphe Berg und Mensch auch eine Markierungsfunktion
beziiglich des Merkmals BEDEUTUNG. Anders konnte man auch sagen, dass Mor-

phe wie Berg die Zugehorigkeit der Wortform zu einem bestimmten lexikalischen

Wort markieren.
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Lesehinweis

Die Abschnitte 6.1.2.2 und 6.1.2.3 konnen iibersprungen werden, ohne dass
im weiteren Verlauf Verstindnisprobleme auftreten. Weiter geht es dann mit
Abschnitt 6.1.3 (S. 172).

6.1.2.2 Morpheme und Allomorphe

Wie schon in der Phonologie (vgl. Abschnitt 4.5 {iber die Phoneme) wird hier kurz
und optional die strukturalistische Sichtweise auf die Morphologie vorgestellt. Im
Strukturalismus verwendet man eine eigene Terminologie, um iiber bestimmte Be-
ziehungen zwischen Morphen mit gleicher Markierungsfunktion zu sprechen. Wir
werden uns hier dafiir entscheiden, diese Terminologie nicht zu benutzen. Wie im-

mer folgen zunichst einige Beispiele.

(11) a. Wand
b. Wind-e

(12) a. (des) Stiick-es
b. (des) Stiick-s

(13) a. (des) Mensch-en
b. (des) Lowe-n

In den Wortformen in (11) kommen Wand und Wéind als Morphe vor. Beide haben
dieselbe Markierungsfunktion, indem sie die Bedeutung der Wortformen anzeigen,
denn beide Morphe bezeichnen dieselbe Art von Gegenstinden. Ahnlich verhiilt es
sich mit -es und -s in (12). Wir konnten sagen, dass diese beiden Morphe den
Genitiv der Wortformen markieren. Es gibt also jeweils eine einheitliche Markie-
rungsfunktion.

Wenn in ihrer Form unterscheidbare Morphe sich so zueinander verhalten, spricht

man von Allomorphen eines Morphems.’

SDie traditionelle Definition des Morphems als kleinste bedeutungs- oder funktionstragende Ein-
heit lduft auf dasselbe hinaus, ist nur noch weniger exakt. Sie benotigt z. B. den oft unterschlagenen
Zusatz auf der Ebene der ,,langue“, der uns zwingen wiirde, tiefer in die strukturalistische Theorie
einzusteigen.
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Definition 6.4: Morphem/Allomorph

Haben mehrere Morphe eine unterschiedliche Form aber die gleiche Markie-
rungsfunktion, nennt man sie Allomorphe. Die Allomorphe gehoren zu einem
Morphem (einer abstrakten Einheit), die durch die einheitliche Markierungs-
funktion der Allomorphe definiert ist.

Wand und Wand wiren also Allomorphe zu einem abstrakten Morphem mit der
Markierungsfunktion, das Merkmal [BEDEUTUNG: wand] anzuzeigen. Fiir das
Morphem selber kann keine Form angegeben werden, weil es eben eine Abstrakti-
on von allen moglichen Allomorphen darstellt. Nach der gleichen Logik sind -es,
-5, -en und -n Allomorphe eines Morphems, das (mehr oder weniger, vgl. Abschnitt
6.1.2.3) den Genitiv markiert. Morpheme wie das Wand-Morphem, die eigenstin-
dig auftreten konnen und (im landldufigen Sinn) eine Bedeutung haben, nennt man
spezieller auch Lexeme, solche, die nicht eigenstindig auftreten konnen und eher
eine grammatische Markierungsfunktion haben, werden auch grammatische Mor-
pheme genannt.® Ein Lexem wiire also das Wand-Morphem (mit den Allomorphen
Wand und Wiind), ein grammatisches Morphem wire der Genitiv (mit den Allo-
morphen -es, -5 usw.)

Die Morphe sind also die konkreten Vorkommnisse der Einheiten, und das Mor-
phem ist deren Abstraktion. Welches Allomorph gewihlt wird, kann auf verschie-
dene Weise konditioniert (bedingt) werden, ndmlich phonologisch, grammatisch

oder lexikalisch. Eine phonologische Konditionierung liegt in (14) vor.

(14) a. (die) Burg-en
b. (die) Nadel-n

Bei diesen femininen Substantiven wird der Plural (in allen Kasus) manchmal
mit dem Allomorph -en und manchmal mit dem Allomorph -n markiert. Welches
Allomorph verwendet wird, hdngt davon ab, ob die Silbe davor ein Schwa oder
einen anderen Vokal enthilt. Dies ist bei Burg /bupg/ (ohne Schwa) und Nadel
/ma:dal/ (mit Schwa) der fiir die Wahl des Allomorphs relevante phonologische
Unterschied.

Eine grammatische Konditionierung liegt im folgenden Fall vor.

(15) a. rot

SFiir diese Unterscheidung wird keine Definition eingefiihrt, weil eine solche Definition nicht ex-
akt moglich ist. AuBerdem spielen die Begriffe im weiteren Verlauf keine Rolle. Die terminologische
Differenzierung geht oft noch weiter, indem z. B. von grammatischen Morphemen, die Flexionska-
tegorien markieren, als Flexemen gesprochen wird.
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b. rot-er

In (15) kommen zwei Allomorphe eines Lexems vor, namlich rof und rot. Die Be-
dingung fiir das Auftreten des Allomorphs rot ist hier die Bildung des Kompara-
tivs mit dem grammatischen Morphem -er. Die Allomorphie wird hier also in einer
ganz bestimmten grammatischen Umgebung (vor dem Komparativ-Morphem -er)
ausgelost.

Ein Beispiel fiir eine lexikalische Konditionierung findet sich in (16).

(16) a. (die) Berg-e
b. (die) Mensch-en
c¢. (die) Kind-er

Ob der Nominativ Plural mit dem -e, -en oder -er gebildet wird, hdngt von dem da-
vorstehenden Lexem ab: Verschiedene Substantive erfordern die Wahl unterschied-
licher Allomorphe im Nominativ Plural.

Diese Terminologie ist weit verbreitet und wurde deshalb hier angesprochen. Ob
sie fiir die Beschreibung des Deutschen erforderlich oder aufschlussreich ist, wird
in Abschnitt 6.1.2.3 diskutiert.

6.1.2.3 Probleme des Morphembegriffs

In diesem Abschnitt soll gezeigt werden, dass der Morphembegriff, wie er oben
eingefiihrt wurde, zwar nicht falsch ist, aber fiir die Beschreibung des Deutschen
nur eine eingeschrinkte Niitzlichkeit aufweist. Zunédchst wird beziiglich der Form
der Allomorphe argumentiert. In (12) und (13) wurden Beispiele fiir das Genitiv-
Morphem mit den Allomorphen -es, -s, -en und -n gegeben. Diese Allomorphe
weichen in ihrer Form deutlich voneinander ab, insbesondere im Bezug auf den
beteiligten Konsonanten (/s/ bzw. /n/). Die Definition von Morphem und Allo-
morph (Definition 6.4, S. 167) zwingt uns, diese als zu einem einzigen abstrakten
Genitiv-Morphem zugehorig zu betrachten. Es gibt keine Moglichkeit, mittels der
Morphem/Allomorph-Terminologie -es und -s sowie -en und -n als jeweils enger
zusammengehdrig zu beschreiben, alle vier stehen nebeneinander in einer Liste der
Allomorphe des Genitiv-Morphems.

Deutlicher als bei der phonologischen Beschreibung des Morphems werden die
Probleme aber bei der Beschreibung der Konditionierung der Allomorphie. Eigent-

lich liegt hier namlich offensichtlich eine zweifache Konditionierung vor: Ob die
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s-haltige oder die n-haltige Variante gewihlt wird, entscheidet sich an der Unter-
klasse des Substantivs. Bei den sogenannten starken Substantiven kommt -es oder
-s, und bei den sogenannten schwachen Substantiven steht -en oder -n. Dies ist
eindeutig eine lexikalische Konditionierung. Ob aber nun jeweils die Form mit
oder ohne e (Schwa) gewihlt wird, ist wiederum phonologisch konditioniert. Die
Schwa-Allomorphe (-es oder -en) werden gewihlt, wenn das Morphem davor (im
Beispiel hier Stiick, Mensch und Lowe) selber in der letzten Silbe kein Schwa
enthilt. In /ftyk/ oder /menJ/ kommt offensichtlich kein Schwa vor, und fiir das
Genitiv-Morphem wird in diesen Fillen /os/ bzw. /on/ gewihlt. Sobald ein Schwa
schon in der letzten Silbe des Allomorphs des lexikalischen Morphems vorkommt,
wie in /myndal/ Miindel oder /1g:vo/ Lowe, wird entsprechend /s/ oder /n/ gewahlt.
Hinzu kommt, dass das schwa-haltige Allomorph selbst in Fillen, wo es stehen
kann, nicht stehen muss und optional statt -es auch -s vorkommt (vgl. (des) Stiick-s
und (des) Stiick-es). Dies ist eine zusitzliche freie Allomorphie.

Zusammengefasst lassen sich die tatsichlichen Konditionierungen fiir diesen Aus-
schnitt aus der Allomorphie des Genitiv-Morphems wie in Abbildung 6.1 darstel-

len, wobei gestrichelte Linien freie Allomorphie anzeigen.

phonologische Konditionierung lexikalische Konditionierung

Subst mit Schwa Subst ohne Schwa  starkes Subst schwaches Subst

-S -n -€S -en

Abbildung 6.1: Konditionierungen beim hypothetischen Genitiv-Morphem

Die Konditionierungen sind offensichtlich komplex. Der Morphembegriff hindert
uns nun nicht an dieser differenzierten Beschreibung, aber er hilft uns auch nicht
besonders dabei. Es gibt innerhalb der Terminologie der Morpheme und Allomor-
phe keine Moglichkeit, die engere Zusammenghorigkeit von -es und -en auf der
einen Seite und die von -s und -n auf der anderen Seite zu beschreiben.

Ein weiteres Argument betrifft die funktionale Ebene. Bleiben wir bei dem Bei-

spielwort Lowe, nehmen Kind und Mutter hinzu und sehen uns den Plural an.

(17) a. (die) Lowe-n (Nominativ)
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b. (die) Lowe-n (Akkusativ)

c. (den) Lowe-n (Dativ)

d. (der) Lowe-n (Genitiv)
(18) a. (die) Kind-er (Nominativ)

b. (die) Kind-er (Akkusativ)

c. (den) Kind-er-n (Dativ)

d. (der) Kind-er (Genitiv)
(19) a. (die) Miitter (Nominativ)

b. (die) Miitter (Akkusativ)

c¢. (den) Miitter-n (Dativ)

d. (der) Miitter (Genitiv)

Lowe bildet alle Formen des Plurals mit -n. Kinder bildet alle Formen mit -er, nur
im Dativ wird zusitzlich -n angehéngt. Mutter bildet die Pluralformen iiberhaupt
nicht durch Anhédngen eines Morphs, sondern durch Umlaut, wobei der Dativ zu-
sdtzlich durch -n markiert ist. In dieser Situation miissen wir nun fragen, welche
Markierungsfunktion die Morphe tatsachlich haben.

Im Prinzip wird ganz offensichtlich bei Wortern wie Lowe nur Plural angezeigt,
und die Kasusmerkmale werden nicht durch Allomorphe von Morphemen mar-
kiert. Bei Kind konnte man -er als Pluralmorph ansehen und ein Allomorph des
Dativ-Morphems in Form von -z identifizieren. Im Falle von Mutter wird es schwie-
riger, weil der Plural nicht wirklich mittels eines Morphs markiert wird. In vielen
Ansitzen wird an dieser Stelle auch gerne ein (unsichtbares) Null-Allomorph (in
der Analyse z. B. als @ notiert) des Plural-Morphems angenommen, das seinerseits
im Sinne einer grammatischen Konditionierung das umgelautete Allomorph des
Lexems fordert, s. (20).”

(20) Miitter-0

Obwohl dies zwar eine theoretisch zulidssige Analyse ist, sinkt der explanatorische
Gehalt des Morphembegriffs damit deutlich. Noch schwieriger wird die Situation,
wenn zu Lowe die Formen des Singulars hinzugezogen werden, und das Paradigma

vollstidndig betrachtet wird.

"Davon unabhiingig sind manchmal sinnloserweise postulierte Null-Morpheme. Wenn als Ab-
straktion von irgendetwas ,,null“ (also Merkmallosigkeit und Unsichtbarkeit) herauskommt, ist die
Abstraktion freilich hinfillig.


eric
Kommentar zu Text
Diese FN würde ich tilgen oder noch weiter erläutern.
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(21) a. (der) Lowe (Nominativ Singular)

e

(den) Lowe-n (Akkusativ Singular)

(dem) Lowe-n (Dativ Singular)

& 0

(des) Lowe-n (Genitiv Singular)

o

(die) Lowe-n (Nominativ Plural)
(die) Lowe-n (Akkusativ Plural)
g. (den) Lowe-n (Dativ Plural)

h. (der) Lowe-n (Genitiv Plural)

lmz)

Es ist in Anbetracht des gesamten Paradigmas nicht besonders plausibel, -n im
Plural als Allomorph des Plural-Morphems zu analysieren, weil die eigentliche
Markierungsfunktion des -# hier die zu sein scheint, den Nominativ Singular allen
anderen Formen gegeniiberzustellen (vgl. auch S. 165). Andernfalls miisste man
annehmen, dass -n in den Singularformen einmal als Allomorph des Akkusativ-
Morphems auftritt, einmal als Allomorph des Dativ-Morphems und einmal als Al-
lomorph des Genitiv-Morphems.

Zusammenfassend kann man sagen, dass ohne Zweifel in einigen Féllen Markie-
rungsfunktionen wie Genitiv (nur im Singular, z. B. bei Kind-es) oder Dativ (nur
im Plural, z. B. bei Miitter-n) oder aber Plural (z. B. bei Kind-er oder Miitter) durch
bestimmte formale Mittel angezeigt werden. Allerdings haben die formalen Mittel
nicht immer die Gestalt eines Morphs (z. B. der Plural-Umlaut in Miitter). Auller-
dem ist die explizite und differenzierte Markierung des Kasus sehr eingeschriinkt:
Aufer manchen Genitiven im Singular und nahezu allen Dativen im Plural wird
Kasus am Substantiv nicht markiert. Man miisste also in den meisten Féllen ein
Null-Allomorph fiir Kasus annehmen. Die Kasus-Morpheme stiinden damit auf
einer sehr schmalen Basis aus tatsdchlich vorkommenden Morphen. Zuguterletzt
scheint es bei einigen Substantiven (z. B. Lowe) so zu sein, dass das einzige auftre-
tende Morph eine ganz andere Funktion hat, als explizit Kasus und/oder Numerus
zu markieren. Das -n hat hier salopp gesagt eine negative Markierungsfunktion, in-
dem es genau eine Kasus-Numerus-Markierung (Nominativ Singular) ausschlief3t.
Mehr dazu findet sich in Kapitel 8.

Es gibt also gute Griinde, warum wir im weiteren Verlauf davon absehen, die Mor-
phem/Allomorph-Terminologie zu verwenden. Dies soll uns natiirlich nicht daran
hindern, nach den Markierungsfunktionen von Morphen in Wortformen zu fragen.
Wir beziehen uns dabei nur nicht auf die (fiir das Deutsche iiberwiegend) unndo-

tig abstrakte Einheit des Morphems. In 6.1.3 soll jetzt aber der fiir die Beschrei-



Open Review of submission. Revised version available at http://langsci-press.org/catalog/book/46

172 Kapitel 6 Morphologie

bung des Deutschen sehr wichtige und niitzliche Terminus des Stamms eingefiihrt
werden, der in anderen Darstellungen eng mit dem Morphem/Allomorph-Begriff

verbunden ist.

6.1.3 Worter, Wortformen und Stimme

Die Beziehung zwischen Wort und Wortform wurde bereits in Abschnitt 5.1.2 hin-
reichend charakterisiert. Die Definitionen 5.5 (S. 140) und 5.6 (S. 140) definieren
das Wort als die konkrete, in ihren Merkmalswerten maximal spezifische Einheit,
die ggf. eine besondere Flexionsform hat. Das (lexikalische) Wort hingegen ist
die abstrakte Reprisentation aller im Paradigma vertretenen Wortformen, bei der
die Werte fiir Merkmale nur dann spezifiziert sind, wenn sie in allen zugehorigen
Wortformen gleich sind.

An anderer Stelle, ndmlich in 4.6 (genauer S. 120) haben wir uns bereits vorldufig
auf den Stamm bezogen. An dem genannten Ort war es nicht moglich, eine beson-
ders exakte Definition des Stamms zu geben. Es wurde aber angedeutet, dass der
Stamm die in allen Wortformen eines Wortes unverdnderliche Segmentfolge sei.
Um zu iiberpriifen, ob eine solche Definition dauerhaft tragfhig ist, sehen wir uns

zunéchst wieder einige Beispiele an.

(22) a. (ich) kauf-e — (du) kauf-st — (es) kauf-t . ..
b. (ich) kauf-te — (du) kauf-te-st — (es) kauf-te ...

(23) a. (ich) nehm-e — (du) nimm-st — (es) nimm-t — (wir) nehm-en ...
b. (ich) nahm - (du) nahm-st — (es) nahm . ..

(24) a. (ich) geh-e — (du) geh-st — (es) geh-t ...
b. (ich) ging — (du) ging-st — (es) ging ...

(25) a. (die) Sau — (der) Sau — (die) Sau-e — (den) Sdu-en ...

(22) bis (24) gehoren zum TEMPUS-PERSON-NUMERUS-Paradigma der Verben,
und (25) gehort zum KASUS-NUMERUS-Paradigma der Substantive. Trotzdem ist
es nicht in allen Fillen eindeutig moglich, eine sich nicht verdndernde Segmentfol-
ge auszumachen.

In (22) ist kauf eindeutig ein nicht verdnderlicher Bestandteil, wobei alle Formen
des Priteritums (sog. Vergangenheit) kauf-te- beinhalten, also der feste Bestandteil
mit einem -fe erweitert ist. In (23) dndert sich der Vokal von /e:/ zu /1/ in der zwei-

ten und dritten Person des Singulars (nehm zu nimm). Im Priteritum enthalten alle
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Formen nahm, der Vokal wechselt also zu /a:/. In (25) gehen die Verdnderungen im
Priteritum so weit, dass neben der Vokaldnderung sogar ein auslautender Konso-
nant hinzutritt und statt /ge:/ geh die Folge /giy/ ging eintritt. (25) zeigt schlieBlich
eine dhnliche Vokalverinderung im Substantiv-Paradigma mit Sau /zad/ und Séiu
/z3ce/. Es gibt also nicht in jedem Fall genau einen unveridnderlichen Bestandteil
im Paradigma eines lexikalischen Wortes, sondern 6fter auch mehrere verschiede-
ne.

Was aber nehm, nimm, nahm (und bisher nicht erwdhnt nomm wie in ge-nomm-
en) oder Sau und Sdu auszeichnet, ist, dass es Morphe sind, die (auf der Ebene
der Morphologie) nicht weiter sinnvoll in kleinere Bestandteile aufgetrennt (seg-
mentiert) werden konnen. Auflerdem bilden sie die Basis fiir die Anfiigung von

weiteren Morphen.

Definition 6.5: Stamm
Ein Stamm ist ein morphologisch nicht weiter segmentierbares Morph, an das
ggf. weitere Morphe angeschlossen werden. Stimme haben eine lexikalische

Markierungsfunktion.

Mit einer lexikalischen Markierungsfunktion ist hier gemeint, dass der Stamm die
Zugehorigkeit der Wortform, in der er vorkommt, zu einem bestimmten lexikali-
schen Wort markiert. Einfacher gesagt ist der Stamm der Teil der Wortform, an
dem man das Wort erkennt, der also die Bedeutung der Wortform markiert.

Im Deutschen werden fiir bestimmte Formen in Paradigmen (oder in bestimm-
ten Wortbildungen, vgl. Kapitel 7) unterschiedliche Stimme zugrundegelegt. Ty-
pisch ist z. B. bei den sogenannten starken Verben (vgl. Abschnitt 9), dass das
Prisens (sogenannte Gegenwart) wie (ich) bitt-e, das Priteritum (Vergangenheit)
wie (ich) bat und die Partizipien wie (ich habe) ge-bet-en einen Stamm mit jeweils
unterschiedlichem Vokal aufweisen. Man nennt dieses Phiinomen den Ablaut und
spricht auch vom Pridsensstamm, Priteritalstamm und Partizipialstamm. Zur Un-
terscheidung dieses Mittels Stammbildung im Deutschen vom Umlaut folgt jetzt
noch Abschnitt 6.1.4.

6.1.4 Umlaut und Ablaut

In Ubung 2 auf S. 127 wurde bereits nach der phonologischen Beschreibung des
Umlauts gefragt. Die Paare von nicht umgelautetem und umgelautetem Vokal sind
die in (26).


eric
Durchstreichen

eric
Eingefügter Text
Mittels zur
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(26) a. /u/ —/yi/ (Fup, Fiife)

o3

/vl — I/ (Genuss, Geniisse)

e

loi/ — I/ (rot, roter)

/5l — [ce/ (Koffer, Kofferchen)
e. /ai — /e (Schlag, Schliige)
lal — e/ (Bach, Bdche)

i

=

Die Auflosung erfolgt jetzt, indem die nicht umgelauteten und die zugehdrigen um-
gelauteten einfachen Vokale im (phonologischen) Vokalviereck dargestellt werden
(vgl. Abbildung 4.4 auf S. 100).

[HINTEN:—] | [HINTEN:+]
y: u:

[HOCH:+]

[TIEF:—] | &

[HOCH:—] el \
[TIEF:+] S

Abbildung 6.2: Darstellung des Umlauts im Vokalviereck

An dieser Darstellung ist leicht zu erkennen, dass das einzige sich unter der Um-
lautbildung @ndernde Merkmal HINTEN ist, welches seinen Wert von + zu — &n-
dert. Man spricht daher auch von Frontierung. Das Phdnomen Umlaut ldsst sich
also als morphologisch bedingte phonologische Regularitit beschreiben. Regula-
ritdt bedeutet hier, dass zu jedem umlautfihigen (also [HINTEN:+]) Vokal immer
eindeutig bestimmbar ist, was der zugehorige Umlautvokal ist. Der Umlaut von
/a3l zu /3ce/ ist etwas komplizierter. Das zweite Glied im Diphthong wird aber

auch hierbei frontiert, also /o/ zu /ce/.

Definition 6.6: Umlaut
Umlaut ist ein systematischer, morphologisch bedingter Unterschied der Vo-
kalqualitit in Wortstimmen. Der Qualititsunterschied ist phonologisch regular

(also phonologisch vorhersagbar).

Wie verhilt es sich mit dem Ablaut in dieser Hinsicht? Nehmen wir dazu einige der
sog. Ablautreihen als Beispiele hinzu, wobei die Orthographie in der Gewissheit

verwendet wird, dass die korrespondierenden Segmente klar rekonstruierbar sind.
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(27) a. e —a— o (werb-e, warb, ge-worb-en)
b. i—a—u (schwing-e, schwang, ge-schwung-en)
c. i—a - o (schwimm-e, schwamm, ge-schwomm-en)

d. au —ie — au (lauf-e, lief, ge-lauf-en)

Ohne eine detaillierte Analyse der Merkmale der betroffenen Vokale durchzufiih-
ren, kann man leicht sehen, dass hier keine einheitliche phonologische Beschrei-
bung moglich ist. Schon dass i —a — u und i — a — 0 nebeneinander existieren, zeigt,
dass kein simpler phonologischer Prozess fiir den Ablaut verantwortlich sein kann.
Es ist zwar nicht richtig, hier von unregelméfigen Bildungen zu sprechen, weil es
eine begrenzte (nicht beliebige) Zahl von Ablautreihen gibt. Dennoch muss zu je-
dem starken Verb zumindest das Muster der Ablautreihe lexikalisch abgespeichert
werden, um die Stamme richtig bilden zu konnen. Diese Erkenntnis fiihrt direkt zu
einer Definition, die im Vergleich zu Definition 6.6 sehr deutlich die Gemeinsam-

keiten und den Unterschied zwischen Umlaut und Ablaut herausstellt.

Definition 6.7: Ablaut

Ablaut ist ein systematischer, morphologisch bedingter Unterschied der Vo-
kalqualitdt in Wortstimmen. Der Qualitdtsunterschied ist nicht phonologisch
reguldr (also nicht phonologisch vorhersagbar), sondern folgt einer groferen

Menge von verschiedenen Ablautmustern.

Die allgemeine Diskussion der Morphologie ist hier vorerst abgeschlossen. In Ab-
schnitt 6.2 folgt noch eine kurze Darstellung bestimmter struktureller Beschrei-

bungsmittel.

6.2 Beschreibung von morphologischen Strukturen

6.2.1 Terminologie zur linearen Beschreibung

Wir haben bis hierher die Wortform (konkret vorkommende Form), das lexikali-
sche Wort (Abstraktion von zueinander gehdrenden Wotformen), das Morph (Kon-
stituente einer Wortform) und den Stamm (Morph mit lexikalischer Markierungs-
funktion) als zentrale Begriffe eingefiihrt. Jede Wortform muss im Normalfall min-
destens einen Stamm enthalten, da eine Wortform immer einen lexikalischen Kern
braucht, ohne den die Zuordnung der Wortform zu einem lexikalischen Wort nicht

moglich wire.
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Beziiglich der zusitzlichen Morphe einer Wortform (also die Nicht-Stdmme unter
den Morphen) gibt es eine niitzliche Terminologie, die ein préziseres Reden iiber
die Struktur von Wortformen erméglicht. Es folgen jeweils einige Beispiele und

die entsprechenden Definitionen bzw. Erlduterungen.

(28) a. Un-ding

b. (ich) ver-zeih(-e)
(29) a. (ich) leb-e

b. Gleich-heit
(30) Ge-red-e

In (28) — (30) treten jeweils Morphe, die keine Stamme sind, zu einem Stamm hin-
zu. Solche Morphe mit einer nicht-lexikalischen Markierungsfunktion nennt man

allgemein Affixe.

Definition 6.8: Affix
Ein Affix ist ein Morph mit einer nicht-lexikalischen Markierungsfunktion.
(Alle Morphe, die keine Stimme sind, sind Affixe.)

Beziiglich der Position der Affixe innerhalb der Wortform lassen sich drei Typen
von Affixen ausmachen. In (28) stehen die Affixe Un- und ver- vor dem Stamm,
weswegen sie Prifixe (im weiteren Sinn) genannt werden.® In (29) stehen die Affi-
xe -e und -heit nach dem Stamm und werden als Suffixe bezeichnet. In (30) wieder-
um wird der Stamm umgeben von einem Préfix und einem Suffix, die im Prinzip
zusammengehdren, also ge- -e. In einem solchen Fall spricht man von einem Zir-
kumfix.

Bisher trennen wir alle Arten von Affixen mit einem einfachen - ab (eine weitere
Differenzierung dieser Notation findet sich in 7). Affixe werden von nun an (im
Gegensatz zu Stdmmen) mit diesem - angegeben, wobei die Position des - anzeigt,
ob es sich um ein Prifix (Un-), ein Suffix (-heit) oder ein Zirkumfix (Ge- -¢) han-
delt. Wenn eines dieser Affixe immer den Umlaut auslost (s. Abschnitt 6.1.4), dann
wird im weiteren Verlauf die Tilde ~ iiber den Affix-Strich gesetzt, also z. B. =chen
(vgl. Bdum-chen).

Die in diesem Abschnitt eingefiihrten Begriffe beschreiben die Konstituenten be-

ziiglich ihrer linearen Abfolge. Um hierarchische Strukturen in der Morphologie zu

81n Kapitel 7 werden die spezielleren Begriffe des Verbalprifixes und der Verbalpartikel einge-
fiihrt, die beide Prifixe i.w.S. sind.
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beschreiben, bendtigt man ein anderes Strukturformat, das kurz in Abschnitt 6.2.2

vorgestellt wird.

6.2.2 Strukturformat

Eine Form wie (wir) schick-te-n konnen wir so beschreiben, dass zundchst das Suf-
fix -te an den Stamm schick angeschlossen wird, und dann das Suffix -» hinzutritt.
Diese Reihenfolge sollte plausibel erscheinen, weil so die Form sozusagen von
innen nach auflen aufgebaut werden kann. AuBerdem ist das -fe in allen Formen
des Priteritums dieses Verbs vorhanden (vgl. (ich) schick-te usw.), weshalb durch-
aus anzunehmen ist, dass hier eine hierarchische Struktur vorliegt und dass -te eine
Konstituente mit dem Stamm bildet, die dann mit dem Suffix -n die nichste Konsti-
tuente bildet. Solche hierarchischen Strukturen lassen sich durch Baumdiagramme
gut abbilden, s. Abbildung 6.3. Die eckigen Klammern zeigen an, dass es sich um
eine nicht vollstdndige Struktur handelt. Eine [Wortform] ist also eine Wortform,

der noch Flexionsaffixe fehlen.

Wortform

/\

[Wortform] Flexionssuffix

/\ ‘

Stamm Flexionssuffix -n

schick -te

Abbildung 6.3: Beispiel fiir eine morphologische Struktur

Besonders wichtig wird die hierarchische Gliederung, wenn einer der in Abschnitt
6.3 und Kapitel 7 besprochenen Wortbildungsprozesse der Flexion vorausgeht. Ein

solcher Fall ist in 6.4 am Beispiel des Wortes (es) ver-schenk-t dargestellt.

Nachdem das Wortbildungsprifix ver- und der Verbstamm schenk sich zu einem
neuen Verbstamm verbunden haben, tritt das Flexionssuffix -¢# an, und eine voll-
standige Wortform entsteht. Wie man Wortbildungsaffixe und Flexionsaffixe un-

terscheiden kann, ist das Thema von Abschnitt 6.3.


eric
Kommentar zu Text
Dies scheint wiederum eine Definition von Stamm nahezulegen, die den Stamm als unflektierten (potentiell komplexen) Wortbestandteil betrachtet.
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Wortform

/\

Stamm Flexionssuffix

/\ ‘

Wortbildungsprifix Stamm -t

ver- schenk

Abbildung 6.4: Beispiel fiir eine Struktur mit Wortbildung und Flexion

6.3 Flexion und Wortbildung

6.3.1 Statische Merkmale

Fiir den Unterschied zwischen Wortbildung und Flexion ist der Begriff des stati-
schen Merkmals wichtig, der im Grunde auf der Definition des lexikalischen Wor-
tes (Definition 5.6 auf S. 140) basiert. Dort hief3 es:

Das Wort ist die abstrakte Reprisentation aller in einem Paradigma zu-
sammengehorenden Wortformen. Beim Wort sind Werte nur fiir dieje-
nigen Merkmale spezifiziert, die in allen Wortformen des Paradigmas
dieselben Werte haben. Die restlichen Werte werden geméal der Para-

digmenposition bei den einzelnen Wortformen gefiillt.

Es gibt also Merkmale, die in allen Wortformen eines Wortes den gleichen Wert
haben. In (31) sind einige Beispiele angegeben und die Werte der statischen Merk-
male fettgedruckt.

(31) a. (das) Haus =
[BED: haus, KLASSE: subst, GEN: neut, KAS: nom, NUM: sg]
b. (des) Haus-es =
[BED: haus, KLASSE: subst, GEN: neut, KAS: gen, NUM: sg]
c. (die) Haus-er =
[BED: haus, KLASSE: subst, GEN: neut, KAS: nom, NUM: pl]

Die Werte der Merkmale BEDEUT(UNG) und (WORT)KLASSE und natiirlich (beim
Substantiv) GENUS sind prinzipiell festgelegt. Sie haben einen Einfluss auf alle
syntaktischen Verwendungen der Wortformen des Wortes, wihrend Merkmale wie
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KAsuUs die syntaktischen Verwendungsmoglichkeiten einzelner Wortformen be-
stimmen. Solche Merkmale mit dem Wort prinzipiell eigenen Werten nennen wir

statische Merkmale.

Definition 6.9: Statische Merkmale
Die statischen Merkmale eines lexikalischen Wortes sind die Merkmale, deren

Werte in allen Wortformen des Wortes identisch sind.

Aufbauend auf dieser Definition ist die Unterscheidung von Wortbildung und Fle-

xion gut moglich.

6.3.2 Wortbildung und Flexion

Die Wortbildung ist ein Teil der Morphologie, unterscheidet sich aber grundlegend
von der Flexion.” Wihrend die Flexion aus Wartern Wortformen erzeugt, erzeugt
die Wortbildung aus Wortern neue Worter. Im Prinzip gilt aber fiir beide Teilbe-
reiche der Morphologie, dass die Merkmalskonfiguration und/oder die Form von
Wortern gedndert wird. Hier wird nur der prinzipielle Unterschied zwischen Flexi-
on und Wortbildung definiert, Kapitel 7 geht dann auf einzelne Wortbildungstypen
ein. An den Anfang der Definition der Wortbildung stellen wir einen nicht beweis-

baren aber plausiblen Satz.

Satz 6.1: Unbegrenztheit des Lexikons
Das Lexikon (der Wortschatz) einer Sprache ist endlich aber unbegrenzt.

Satz 6.1 sagt im Grunde aus, dass wir uns kaum vorstellen kdnnen, dass es einen
Punkt geben konnte, an dem es nicht mehr méglich ist, dem Lexikon einer Sprache
ein neues Wort hinzuzufiigen. Der Wortschatz und das gesamte System der Sprache
wandeln sich, und gerade daher wire die Annahme eines begrenzten Wortschatzes
nicht haltbar. Endlich ist der Wortschatz eines kompetenten Sprachbenutzers al-
lerdings trotzdem, denn zu jedem Zeitpunkt kann festgestellt werden, ob ein Wort
zu diesem Wortschatz gehort oder nicht. Nehmen wir das Wort Haus, das wahr-
scheinlich zum deutschen Wortschatz der gesamten Leserschaft dieses Buches ge-

hort, und im Vergleich dazu das Wort Hunke, das zwar phonologisch gesehen ein

9Es sei darauf hingewiesen, dass verschiedene Grammatiker Wortbildung und Flexion anders
und unterschiedlich voneinander abgrenzen. Die hier gegebene Definition findet sich so sonst nicht.
Sie hat aber den Vorteil einer vergleichsweise groen Genauigkeit.
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deutsches Wort sein konnte (vgl. Kapitel 4), aber wahrscheinlich fiir kaum einen
Sprecher eines ist.

Im Sinne der freien Ausdriickbarkeit beliebiger neuer Bedeutungen muss also der
Wortschatz einer Sprache unbegrenzt und damit flexibel sein. Neben der Moglich-
keit der Entlehnung, also der Ubernahme sogenannter ,,Fremdworter oder bes-
ser ,,Lehnworter aus anderen Sprachen in die eigene Sprache (s. einige deutsche
Lehnworter in (32)), oder der Wortschopfung (der Erfindung génzlich neuer Wor-
ter) bietet die Grammatik aller Sprachen ein produktives System an, um neue Wor-

ter aus bereits bestehenden Wortern zu erschaffen, namlich die Wortbildung.'?

(32) a. Fenster (im Ahd. aus lat. fenestra)
b. Lirm (im Fnd. aus frz. alarme)
c. Meter (im 18. Jh. aus franz. metre; dies aus gr. métron)
d. Start (im 19. Jh. aus engl. start)

e. Sushi (im 20. Jh. aus jap. sushi)

Ein einfaches Beispiel zur Einfiihrung der Wortbildung ist z. B. das Adjektiv mensch-
lich, das aus dem Substantiv Mensch durch Anhéngen des Suffixes -lich konstruiert
ist.'! Man sieht hier, dass Wortbildung sich zumindest teilweise der gleichen Mit-
tel wie die Flexion bedient, ndmlich z. B. dem Anhidngen von Suffixen. Dennoch
spricht man bei Wortbildungsprozessen nicht davon, dass neue Wortformen von
bestehenden lexikalischen Wortern gebildet werden, sondern dass aus bestehenden
Wortern neue Worter gebildet werden. Eine genaue Definition des Unterschieds ist

schwierig, aber Definition 6.10 deckt die meisten Fille ab.

Definition 6.10: Wortbildung

Wortbildung ist jeder morphologische Prozess, bei dem statische Merkmale
eines existierenden Wortes in ihrem Wert veridndert werden oder Merkmale
geloscht oder hinzugefiigt werden, wodurch ein neues lexikalisches Wort ent-

steht. Wortbildung kann durch spezifische Formidnderungen markiert werden.

Die Definition der Flexion ist leicht mit Riickbezug auf das Paradigma (Definition
2.5 auf S. 31) zu geben.

10Dje Beispiele fiir Lehnworter sind Kluge u. Seebold (2002) entnommen.

"'1n Abschnitt 7.3 wird fiir diesen Typ der Wortbildung die Notation mit Doppelpunkt eingefiihrt,
also “lich. Die Tilde iiber dem Trennzeichen markiert, wie in 6.2.1 erldutert, dass das Affix Umlaut
auf dem Stammvokal auslost.
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Definition 6.11: Flexion
Flexion ist die morphologisch-formale Bildung der Wortformen eines Paradig-
mas. (Dies impliziert, dass keine statischen Merkmale geédndert, keine Merk-

male geloscht und keine Merkmale hinzugefiigt werden.)

Betrachtet man das Beispiel menschlich, so wird schnell deutlich, dass der Wert
[KLASSE: subst] (bei dem Wort Mensch statisch), in [KLASSE: adj] gedndert wird.
Gleichzeitig wird das statische Merkmal GENUS des Substantivs zu einem nicht-
statischen Merkmal (vgl. Abschnitt 8.4). Es wird also schon an dem gegebenen
Beispiel deutlich, dass immer dann, wenn sich das Merkmal KLASSE &dndert, sich
auch die gesamte Merkmalsausstattung dndert, da Adjektive z. B. ganz andere Merk-
male haben als Substantive (s. Abschnitt 2.2.2.2). Durch =lich entsteht also ein neu-
es Adjektiv, nicht blof eine Wortform eines Substantives.

Manche Wortbildungsprozesse, die traditionell als wortarterhaltend bezeichnet wer-
den, scheinen keine statischen grammatischen Merkmale zu @ndern, weil sie eben
die Wortklasse erhalten. Ein Beispiel wire das Suffix =chen, das an Substantive
tritt, wie in Stiick-chen. Es dndert die Wortklasse nicht, und zumindest bei Neutra
bleiben auch alle anderen Merkmale entsprechend gleich. In diesen Fillen kann da-
fiir argumentiert werden, dass ein gewissermafBen unsichtbares Uberschreiben von
Merkmalen stattfindet (s. Abschnitt 7.3.2). Wenn man aber das statische Merkmal
BEDEUTUNG annimmt, wird in jedem Fall genau dieses geédndert, denn Stiick-chen
bedeutet nicht dasselbe wie Stiick.

Eine hier nicht als definitorisch angesehene Generalisierung iiber den Unterschied
zwischen Wortbildung und Flexion mittels Affixen betrifft die Anwendungsfihig-
keit der Prozesse auf die Worter in einer Klasse. Zunichst muss festgehalten wer-
den, dass bestimmte Flexionsprozesse und Wortbildungsprozesse meist nur auf
Worter einer Klasse angewendet werden konnen. Wenn wir die prototypisch durch
Affixe markierten Flexionskategorien wie Tempus, Person, Numerus bei Verben
oder Kasus bei Nomina betrachten, so kann fast ausnahmslos jedes Verb bzw. No-
men in diesen Kategorien auftreten. Es gibt z. B. praktisch kein Verb, das kein
Priteritum hat und kein Nomen, das keinen Dativ Plural hat. Andererseits gibt es
aber viele affigierende Wortbildungsprozesse, die nur mit starken morphologischen
oder semantischen Einschriankungen moglich sind. Ein gutes Beispiel ist das Pra-
fix Un-/un- (s. ausfithrlich Abschnitt 7.3.2.2), das bei Nomina nur unter starken
semantischen Einschrinkungen (Unmensch, aber *Unschreck) und bei Adjektiven

tendentiell nur bei Adjektiven mit erkennbarem morphologischen Bildungsmuster
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(unbedeutend, aber *unschnell) verwendet werden kann. Auch, ob ein Adjektiv
mit -heit, -keit oder -igkeit zu einem Substantiv abgeleitet werden kann, ist star-
ken Einschrinkungen unterworfen (vgl. Abschnitt 7.3.4). Diese Einschriankungen
sind allerdings wiederum untypisch fiir nicht-affigierende Wortbildung, besonders
Komposition, teilweise auch Konversion. Wir fassen die beschriebene Tendenz vor-

sichtig in Satz 6.2 zusammen.

Satz 6.2: Affigierende Wortbildung und Flexion

Flexionsprozesse (prototypisch affigierend) betreffen i.d. R. alle Worter einer
Wortklasse, affigierende Wortbildungsprozesse unterliegen hingegen starken
morphologischen und semantischen Einschrinkungen bzw. konnen nicht auf

jedes Wort der betreffenden Wortklasse angewendet werden.

6.3.3 Lexikonregeln

Zum Schluss soll kurz angedeutet werden, wie sich Flexion und Wortbildung for-
malisieren lassen. Diese Andeutung hat nicht die notige Prézision fiir die formale
linguistische Theoriebildung oder die Implementierung auf Computern. Ziel der
Diskussion hier ist es nur, zu zeigen, dass sich Morphologie vollstindig iiber Merk-
male beschreiben lisst.

Das Prinzip ist hier dhnlich wie bei den phonologischen Prozessen, die in Abschnitt
4.2.1 besprochen wurden. Bei diesen bestand die besondere Schwierigkeit, dass sie
iblicherweise nur in bestimmten Umgebungen durchgefiihrt werden, z. B. am Sil-
benende oder vor oder nach bestimmten Segmenten. Fiir die Flexion und die Wort-
bildung spielt diese Art der Kontextabhingigkeit keine Rolle. Wir kénnen daher
einfache Regeln formulieren, die ein durch seine Merkmale definiertes lexikali-
sches Wort nehmen und die Merkmale so veridndern, dass entweder ein anderes
lexikalisches Wort oder eine Wortform herauskommt. Wir nennen solche Regeln
,lexikalische Regeln* oder ,,Lexikonregeln®. Lexikalische Regeln kdnnten z. B. die
Numerusformen der Nomina erzeugen. Aus einem (vereinfachten) Eintrag (33a)

miissen die Regeln den Singular (33b) und den Plural (33c) erzeugen.

(33) a. [KLASSE: subst, SEGMENTE: /mads/, BED: maus, GEN: fem, NUM]
b. [KLASSE: subst, SEGMENTE: /mads/, BED: maus, GEN: fem, NUM: sg]

c. [KLASSE: subst, SEGMENTE: /mocczo/, BED: maus, GEN: fem, NUM: pl|


eric
Kommentar zu Text
Später wird auf Bildungen wie unschön, unfein, unklug etc. hingewiesen -- sollte man evtl. hier schon eine entsprechende FN einbauen?
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Wichtig ist, dass viele Merkmale — per Definition vor allem die statischen Merk-
male — ihren Wert behalten, also von der Regel gar nicht beriihrt werden. Die Regel
muss aullerdem fiir den Singular (33b) nur den Wert fiir NUM setzen. Da die Form
des Singulars einfach der Stamm ist, muss die Regel das SEGMENTE-Merkmal
nicht veridndern. Im Plural (33c) wird der Wert fiir NUM natiirlich anders gesetzt,
und es wird die Form veridndert, wobei noch die Frage zu kléren ist, woher die
Regel weil}, wie diese Formverdnderung genau aussieht. In Kapitel 8 wird dafiir
argumentiert, dass sich die Substantive im Deutschen grammatisch eigentlich nur
dadurch unterscheiden, dass sie unterschiedliche Plural-Suffixe haben. Damit ist es
bei den Substantiven die einfachste Variante, dem lexikalischen Wort einfach die
Information dazuzuschreiben, welches Pluralsuffix sie nehmen. Eigentlich konnte
man das (immer noch vereinfachte) lexikalische Wort wie in (34) angeben und ein
Merkmal PLSUFF fiir das Pluralsuffix hinzufiigen.

(34) [KLASSE: subst, SEGMENTE: /mads/, PLSUFF: /"o/, BED: maus, GEN: fem,
NuUM]

Eine Wortbildungsregel, die z. B. aus Maus den Diminutiv Mduschen macht, hat
einen vollig anderen Effekt, angedeutet in (35) als Resultat der Regel zu (33a).

(35) [KLASSE: subst, SEGMENTE: /mocescon/, BED: kleine_maus, GEN: neut,
NuM]

Das statische Merkmal BED wird veridndert, da Mduschen kleine Miuse bezeich-
net.'? AuBerdem #ndert sich das statische Merkmal GEN, da alle Diminutive Neu-
tra sind. Da das Suffix fiir alle Diminutive =chen ist, weil} die Regel genau, welche
Verdanderung von SEGMENTE nétig ist. Allerdings werden typische grammatische
Merkmale wie NUM oder KAS von der Regel nicht beriihrt, was sie als Wortbil-
dungsregel (gegeniiber Flexionsregeln) auszeichnet.

Aufgrund des deskriptiven Charakters dieser Einfithrung gehen wir nicht auf die
technischen Details der Formulierung von Lexikonregeln ein, sondern belassen
es bei dem Hinweis, dass sie auler der Verdnderung von Merkmalen und Wer-
ten aus Sicht der Grammatik nichts weiter leisten miissen. In Kapitel 7 folgen jetzt
Abschnitte iiber die drei wichtigen Typen der Wortbildung, ndmlich Komposition
(7.1), die Zusammenfiigung zweier Stimme zu einem neuen Stamm, Konversion
(7.2), der Wechsel eines Wortes in eine andere Wortklasse ohne weitere Kennzeich-

nung, und Derivation (7.3), die Bildung neuer Worter mit Affixen.

12Dje Verwendung von Diminutiven als Form, die Zirtlichkeit 0. A. gegeniiber dem bezeichneten
Objekt ausdriickt, ignorieren wir hier aus Griinden der Ubersichtlichkeit.
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Zusammenfassung von Kapitel 6

1. Morphologische Markierungen (z. B. fiir Kasus, Numerus usw.) haben teil-
weise einen Einfluss auf die Interpretation von Sétzen, dienen aber auch da-
zu, die Struktur von und die Relationen zwischen Einheiten kenntlich zu
machen.

2. Worter bestehen aus Morphen, die i. d. R. Merkmale des Wortes markieren,
wenn auch nicht immer eindeutig.

3. Fiir ein Wort im Lexikon sind ggf. nicht alle Merkmale beziiglich ihrer Werte
spezifiziert.

4. Wenn ein Wort in einem konkreten syntaktischen Zusammenhang verwen-
det wird, sind alle seine Merkmale voll spezifiziert (= auf bestimmte Werte
festgelegt).

5. Stamme sind (Abstraktionen von) unverdnderlichen oder nur vorhersagbar
verdnderlichen Teilen eines lexikalischen Wortes.

6. Umlautformen sind phonologisch vorhersagbar, aber Ablautformen kdnnen
nur unter Kenntnis der konkreten Ablautreihe gebildet werden.

7. Auch die Bedeutung eines Wortes ist aus Sicht der Grammatik nur ein Merk-
mal.

8. Bei der Wortbildung verindern sich statische Merkmale, bei der Flexion
nicht.

9. Wortbildung ist tendentiell rekursiv, Flexion nicht.

10. Alle morphologischen Prozesse (Flexion und Wortbildung) lassen sich als
Regeln formulieren, die die Merkmalssaustattung veridndern oder bestimmte

Werte setzen (einschlieBlich der phonologischen Merkmale).


eric
Kommentar zu Text
Das ist m.E. bisher nur implizit gesagt worden (der Begriff der Rekursion ist noch nicht gefallen).
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I"Jbung 1 (k) Bestimmen Sie die Kasus der fettgedruckten Kasusformen in
den folgenden Beispielen und iiberlegen Sie, welche Funktion diese jeweils ha-
ben.'? Es geht jeweils um die gesamte nominale Gruppe (also Artikel, Adjektiv
und Substantiv), weil diese eindeutiger fiir Kasus markiert ist als das einzelne Sub-
stantiv. Sie miissen nicht unbedingt Merkmale oder genaue Definitionen angeben.
Uberlegen Sie vielmehr, ob die Kasus regiert sind (und von welchem Wort), ob sie
(informell) einen eigenen Bedeutungsbeitrag haben, ob sie unabdinglich fiir eine
eindeutige Interpretation des Satzes sind, ob die gesamte nominale Gruppe viel-

leicht weglassbar ist usw.

Mir graut vor diesem Spiel.

Es graut mir vor diesem Spiel.

Sie wollte den Ball ins Tor schiefen.

Alle schauen mit grofBler Freude zu.

Das Maskottchen der siegreichen Mannschaft ist immer dabei.
Das Maskottchen der siegreichen Mannschaft ist eine Lowin.
Alexandra traumt von der Meisterschaft.

Den ganzen Tag hat Theo iiber FrauenfuB3ball gesprochen.

A S SN o B o

Der Ball 14uft gut auf dem Rasen.

_
e

Der Ball rollt auf den guten Rasen.

[
—_—

. Wir geben den Vereinen gerne unsere Unterstiitzung.

—_
[\

. Wir fahren dem Trainer gerne die Ausriistung nach Duisburg.

—_
98]

. Dieses Jahr fahren wir zu mindestens drei Spitzenspielen.

Ubung 2 (k% %) Versuchen Sie, einzelne Morphe in den folgenden Verbfor-
men abzutrennen (also eine morphologische Analyse durchzufiihren). Liegt beim
Stamm ein Ablaut oder Umlaut vor? Uberlegen Sie, welche Markierungsfunktio-
nen (1) der Ablaut oder Umlaut und (2) die Affixe haben konnten, ggf. indem Sie
sie mit den Affixen in anderen Wortformen desselben lexikalischen Wortes verglei-

chen.

1. Erlegt das Amt nieder.

13Die Markierungsfunktion im engeren Sinne ist natiirlich jeweils nur Kasus und ggf. Numerus.
Mit Funktion im weiteren Sinn ist hier gemeint, welche strukturbildende Funktion der Kasus in der
Gesamtkonstruktion hat. Vgl. dazu Abschnitt 6.1.1.
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Sie legen sich schlafen.

Theo behauptete, er kenne sich mit Fuf3ball aus.
Ich nehme den Ball an.

Du nimmst den Ball an.

Die Présidentin legte das Amt nicht nieder.

Die Prisidentin hat das Amt nicht niedergelegt.

Sie nahmen die Wahl an.

Y Nk LD

Ich glaube, sie nihmen die Wahl trotz allem nicht an.

ﬁ
e

Angenommen hat die Wahl bisher jeder Kandidat.

—
[um—

. Du schicktest mir ja bereits letzte Woche die besagte Email.

—_
[\

. Wir sollen endlich aufhoren.

Ubung 3 (%% %) Uberlegen Sie, was in den folgenden Wortformen ein Wortbildungs-
und Flexionsaffix sein konnte. Welche statischen Merkmale werden iiberschrieben

bzw. welche Merkmale geloscht oder hinzugefiigt?

Sie hat die Torchance versiebt.

Wir haben das Mehl gesiebt.

Man dachte, dieses Schiff konnte nie untergehen.
Ein rechtes Unwetter zieht iiber Schweden.

Hast du schon bezahlt?

Hat jemand die Brotchen gezihlt?

Haben wir den Bericht schon geschrieben?

Geschriebenes lebt linger.

N T A ol e

Die braune Gefahr iiberzieht Europa.

ﬁ
e

Das unzufriedene Genorgel reicht mir jetzt.

—
—_—

. Wolkchen ziehen am Himmel.

—
\S)

. Unsere Fuf$ballerinnen verdienen mehr Aufmerksamkeit.
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Wortbildung

Dieses Kapitel ist sehr einfach strukturiert. Zuerst wird die Komposition bespro-
chen (Abschnitt 7.1), dann die Konversion (Abschnitt 7.2) und abschlieBend die
Derivation (Abschnitt 7.3).

7.1 Komposition

7.1.1 Definition

Eine im Deutschen besonders hdufige Art der Wortbildung ist die Komposition,
eine Zusammenfiigung existierender Worter. Die Definition bezieht sich auf den
Kopf-Begriff, der gleich im Anschluss an die Definition (bis einschlieBlich Ab-
schnitt 7.1.3) erklart wird.

Definition 7.1: Komposition

Komposition ist ein Wortbildungsmuster, bei dem lexikalische Worter gebildet
werden, deren Stamm aus zwei Stimmen anderer lexikalischer Worter zusam-
mengesetzt ist, die die Glieder des Kompositums genannt werden. Das gebil-
dete Wort erhilt seine grammatischen und semantischen Merkmale auf pro-

duktive oder zumindest transparente Weise von den beiden Glieder-Wortern.

Erste Beispiele fiir Komposita sind Haus.meister oder Rot.barsch. Wir markieren
die Stelle der morphologischen Zusammenfiigung bei der Komposition mit einem

Punkt und nicht mit einem Bindestrich wie bei der Flexion.
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Die Definition besagt, dass Komposition Wortbildung ist. Es miissen also statische
Merkmale gedndert, Merkmale geloscht oder hinzugefiigt werden (vgl. Definitio-
nen 6.9 auf S. 179 und 6.10 auf S. 180). Wie immer in diesem Buch sagt die De-
finition 7.1 nichts Konkretes iiber die Bedeutung, aber bei Wortbildungsprozessen
ist die Betrachtung der Bedeutungsseite trotzdem auflerordentlich instruktiv. Die
Bedeutung von Haus.meister ist im Grunde nicht produktiv aus Haus und Meister
zusammenzusetzen, da Sprecher des Gegenwartsdeutschen Meister fiir sich ge-
nommen nicht unbedingt in der hier gebrauchten Bedeutung benutzen. Dennoch
spielen die beiden Glieder eine vergleichsweise transparente Rolle bei der Bestim-
mung der Bedeutungen des Kompositums, und wir kénnen annehmen, dass die
Werte von BEDEUTUNG beider Glieder im Kompositum erhalten bleiben.

Sehr eindeutig zu sehen ist aber der Verlust samtlicher grammatischer Eigenschaf-
ten von Haus im Kompositum Haus.meister. (das) Haus ist zum Beispiel [GENUS:
neut]. Das Wort (der) Haus.meister ist allerdings nur und in allen Fillen [GENUS:
mask]. Von dem urspriinglichen Genus des ersten Gliedes ist im Kompositum

nichts mehr zu erkennen.

7.1.2 Produktivitit und Transparenz

Die Begriffe Produktivitdt und Transparenz werden hier jetzt nur sehr kurz an-
gesprochen. In Abschnitt 7.1 wurde eine Regularitit definiert, und zwar diejenige,
nach der im Deutschen zwei Stimme zusammen einen neuen Stamm bilden kénnen
(Komposition). Wenn dies eine Regularitit ist, dann bedeutet es automatisch, dass
ein Sprachbenutzer sich jederzeit dieser Regularitiit bedienen kann, um Komposita
zu bilden. Es ist tatsdchlich der Fall, dass im Deutschen tiglich neue Komposi-
ta gebildet werden, wie vielleicht Sprechstundenverlegungsbenachrichtigung oder

dhnliche Komposita. Komposition ist also produktiv im Deutschen.

Definition 7.2: Produktivitét
Eine Regularitit ist produktiv, wenn sie jederzeit und nahezu uneingeschrénkt
angewendet werden kann, um grammatische Strukturen aufzubauen. Resultie-

rende Strukturen sind ,,produktiv gebildet*.

Mit Hausmeister, Kindergarten usw. verhilt es sich aber etwas anders. Diese Wor-
ter sehen aus, als seien sie produktiv nach der Regularitét der Komposition gebildet.
Allerdings ist ihre Bedeutung spezieller, als es die produktive Regularitit vermuten

lassen wiirde. Genau das ist ein Fall von Transparenz.
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Definition 7.3: Transparenz
Eine transparente Struktur ist eine, die erkennbar einem produktiven Muster
entspricht, die aber in ihrer Bedeutung oder Funktion spezialisiert wurde und

damit im Lexikon abgelegt werden muss (Lexikalisierung).

Diejenigen Komposita, bei denen also die Bedeutung der Glieder nicht ausreichend
ist, um die Bedeutung des Kompositums zu erschlieen, sind zwar transparent, aber
nicht produktiv gebildet. Die Ubergiinge sind flieBend, und man muss einen grofen
empirischen Aufwand betreiben, um bei der Beurteilung von Produktivitét zu ver-
niinftigen Ergebnissen zu kommen. V6llig eindeutig ist bei Komposita auch ohne
groBeren empirischen Aufwand eine produktive Bildung nur dann auszuschlieBen,
wenn eins der Glieder nicht (mehr) alleine vorkommen kann, wie *Him und *Brom

in Himbeere und Brombeere.

7.1.3 Kopfe

Die obige Analyse von Haus.meister fiihrt uns zu der nichsten wichtigen Definiti-

on.

Definition 7.4: Kopf (Kompositum)
Der Kopf eines Kompositums ist das Glied, das die Werte der statischen gram-
matischen Merkmale und die gesamte Merkmalsaustattung des Kompositums

bestimmt.

In dem im letzten Abschnitt gegebenen Beispiel Rot.barsch ist rot [KLASSE: adj]
und Barsch ist [KLASSE: subst] sowie [ GENUS: mask]. Das Ergebnis der Wortbil-
dung (also (der) Rot.barsch) ist [KLASSE: subst, GENUS: mask] genau wie Barsch.
Damit muss Barsch der Kopf des Kompositums sein. Die Erkennung des Kopfes
des Kompositums wird im Deutschen dadurch erleichtert, dass immer das rechte
Glied der Kopf ist.

Die Komposita in (1) und unzihlige andere haben jeweils als rechtes Glied einen
Kopf (fettgedruckt).

(1) a. Rot.barsch
b. Haus.meister
c. Studenten.werk

d. Lehr.veranstaltung


eric
Kommentar zu Text
Hier sollte man vielleicht darauf hinweisen, dass hier ausschließlich grammatische Merkmale gemeint sind (die semantischen Merkmale des Kompositums werden natürlich auch vom Erstglied beeinflusst).
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e. Griin.kohl
f. Fertig.gericht

g. feuer.rot

An feuer.rot ist gut zu sehen, dass Komposita nicht immer [KLASSE: subst] sein
miissen, sondern im Grunde jede Wortklasse als Kopf in Frage kommt (in die-
sem Beispiel ein Adjektiv). In diesem Kapitel werden tiberwiegend Substantiv-

Komposita besprochen, weil die Prinzipien leicht auf andere Fille erweiterbar sind.

7.1.4 Determinativkomposita und Rektionskomposita

Die in diesem Abschnitt besprochenen Komposita haben ein klar definierbares se-
mantisches Zentrum. Da wir hier hauptséchlich iiber Grammatik und nicht iiber
Semantik sprechen, fehlt uns ein Vokabular, das exakt genug fiir eine Definition
dieses Begriffs wire. Uberlegen wir uns aber intuitiv, wie sich der Kopf in folgen-
den Gruppen von Komposita beziiglich seiner Bedeutung verhilt (Beispiele aus
Eisenberg, 2006a, 226ft.):

(2) Schul.heft, Staats.finanzen, Gebraucht.mobel

(3) Kandidaten.nennung, Managerinnen.schulung, Geld.wische

In den Gruppen in (2) und (3) bildet der Kopf (das rechte Glied) das semantische
Zentrum auf eine charakteristische Weise. Wir konnen nidmlich fiir jedes dieser

Komposita einen Satz wie in (4) formulieren, der in jedem Fall wahr ist.

(4) Die folgenden Sétze sind immer wahr:
a. Ein Schulheft ist ein Heft.
b. Staatsfinanzen sind Finanzen.

c. Eine Managerinnenschulung ist eine Schulung.

Die von dem Kompositum bezeichneten Gegenstdnde konnen also auch immer von
dem Kopf-Wort bezeichnet werden, das Kompositum bezeichnet also eine Unter-
menge der Menge, die vom Kopf bezeichnet wird. Mit dem Nicht-Kopf (dem lin-
ken Glied) verhiilt es sich niemals so, wie man an (5) leicht sieht. Die Sitze zeigen,
was mit semantischen Zentrum (manchmal auch Kern) gemeint ist, denn der Kopf

dominiert das Kompositum nicht nur grammatisch, sondern auch in der Bedeutung.

(5) Die folgenden Sétze sind immer falsch (durch # angezeigt):
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a. # Ein Schulheft ist eine Schule.
b. # Staatsfinanzen sind Staaten.

c. # Eine Managerinnenschulung ist eine Managerin.

Zwischen den Gruppen (2) und (3) ldsst sich ebenfalls ein Unterschied feststellen.
Die Testsitze in (4) funktionieren fiir beide, aber es gibt eine zusitzliche Testsatz-

konstruktion, die nur fiir die Gruppe in (3) funktioniert, ndmlich die Tests in (6).

(6) a. Bei einer Kandidatennennung wird ein Kandidat genannt.
b. Bei einer Managerinnenschulung wird eine Managerin geschult.

c. Bei einer Geldwische wird Geld gewaschen.

Fiir die Gruppe aus (2) lassen sich die entsprechenden Sitze meist nicht verniinftig
bilden, vgl. (7). Selbst wenn man ihre Bildung forciert, sind die Sétze prinzipiell
falsch.

(7) a. # Bei einem Schulfheft wird eine Schule geheftet.
b. # Bei Staatsfinanzen wird ein Staat finanziert.

c. # Bei Gebrauchtmobeln wird ein Gebrauch mobliert.

Die Komposita, fiir die Testsdtze wie in (6) funktionieren, nennt man Rektionskom-
posita, weil ihrem Kopf-Substantiv ein Verb wie hier nennen, schulen oder waschen
zugrundeliegt (zur Ableitung vom Verb zum Substantiv vgl. Abschnitt 7.3), und in
einem Satz mit diesem Verb das linke Glied (der Nicht-Kopf) das direkte Objekt
(im Akkusativ) wire — also genau solche Sitze wie in (6). Wie in Abschnitt 2.2.4.2
(Definition 2.11, S. 38) definiert, regieren die entsprechenden Verben den Akkusa-
tiv. Daher der Name Rektionskompositum.

Die Gruppe aus (2), also Schul.heft, Staats.finanzen, Gebraucht.mobel usw. nennt
man Determinativkomposita, weil der Nicht-Kopf den Kopf semantisch niher be-
stimmt, aber keine Rektionsbeziehung gegeben ist. Zusammenfassend kann also

gesagt werden:

e Wenn der Test aus (4) funktioniert und die Tests aus (5) und (6) misslingen,
liegt ein Determinativkompositum vor.
e Wenn die Tests aus (4) und (6) funktionieren und der Test aus (5) misslingt,

liegt ein Rektionskompositum vor.
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Aus grammatischer Sicht kann festgestellt werden, dass das Determinativkompo-
situm der Prototyp des Kompositums ist, also auch ohne den semantischen Begriff
des Zentrums (oder Kerns) eine grofle Rolle in der Grammatik spielt. Das Rek-
tionskompositum ist ebenfalls ein relevantes grammatisches Phinomen, da seine
durchaus produktive Bildung mit einem bestimmten Valenzmuster (Verben mit Ak-

kusativ) zusammenfillt.

7.1.5 Rekursion

Definition 7.1 war so formuliert, dass jeweils zwei Worter (bzw. ihre Stimme)
zu einem Kompositum zusammengefiigt werden. In diesem Zusammenhang muss
man sich nun fragen, wie es sich mit Wortern wie Lang.strecken.lauf verhilt. An
diesem Kompositum sind offensichtlich drei Glieder beteiligt, und die Definition
scheint diesen Fall zunéchst nicht abzudecken.

Wenn man aber iiberlegt, ob die Glieder dieses Kompositums in einem jeweils
gleichen Verhiltnis zueinander stehen, dann sieht man schnell, dass dies nicht so
ist. Ein Langstreckenlauf ist semantisch betrachtet wahrscheinlich in den meisten
Fillen der Lauf einer Langstrecke, denn das Wort Lang.strecke ist nicht nur bildbar,
sondern wird auch von Sprechern hiufig verwendet. Seltener wird wahrscheinlich
der lange Lauf einer Strecke bezeichnet, denn das Wort Strecken.lauf ist bildbar,
wird aber kaum verwendet.

Trotzdem sehen wir sofort, dass beide Interpretationsmoglichkeiten existieren, und
sie rithren daher, dass man die Glieder des Kompositums in verschiedene Zweier-
gruppen zusammenfassen kann. Man kann dies mit Klammern sehr gut verdeutli-
chen, s. (8), oder das morphologische Strukturformat aus Abschnitt 6.2.2 benutzen,
wie in den Abbildungen 7.1 und 7.2. Zur Verdeutlichung werden hier die Wortklas-

sen im Baum annotiert.

(8) a. (Lang.strecken).lauf
b. Lang.(strecken.lauf)

Je nachdem, welche Reihenfolge von Kompositionsprozessen man annimmt, er-
geben sich andere Bedeutungen. Es gibt in der Regel aber keine grammatischen
Kriterien fiir oder gegen eine bestimmte Analyse. Die Grammatik (in diesem Fall
die Regularititen der Komposition) sagt uns lediglich, dass alle denkbaren Struk-
turanalysen aus geschachtelten Zweiergruppen von Gliedern méglich sind, nicht

aber, welche plausibel oder am hiufigsten sind. Die Entscheidung wird immer auf-
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Subst-Stamm

/\

Subst-Stamm Subst-Stamm

A ‘

Adj-Stamm Subst-Stamm  lauf

Lang strecken
Abbildung 7.1: Eine Analyse von Langstreckenlauf

Subst-Stamm

/\

Adj-Stamm Subst-Stamm

‘ /\

Lang Subst-Stamm Subst-Stamm

strecken lauf

Abbildung 7.2: Eine alternative Analyse von Langstreckenlauf

grund von mehr oder weniger subjektiven semantischen Erwédgungen im Einzelfall
gefillt.

Unabhiingig von Problemen bei der konkreten Analyse im Einzelfall ist aus gram-
matischer Sicht aber auf jeden Fall interessant, dass die Komposition ein Pro-
zess ist, bei dem das Ergebnis des Prozesses wieder als Ausgangsbasis des glei-
chen Prozesses verwendet werden kann. Wurden also einmal lang und Strecke zu
Lang.strecke komponiert, kann das dabei entstehende Kompositum wie jedes ande-
re Substantiv auch erneut in einem Kompositionsprozess verwendet werden. Diese
Eigenschaft mancher produktiver Prozesse nennt man Rekursion. Innerhalb der
Morphologie muss beachtet werden, dass Flexion die Eigenschaft der Rekursion
nicht hat. Wenn ein Substantiv einmal nach Kasus und Numerus flektiert wurde,
kann dies nicht nochmal geschehen. Gleiches gilt fiir ein Verb, dass nach Modus,
Tempus, Person und Numerus flektiert wurde. Es kommt also eine weitere Unter-

scheidung zwischen Flexion und Wortbildung hinzu, s. Satz 7.1.

Satz 7.1: Rekursion in der Morphologie
Wortbildung ist ein (eingeschrinkt) rekursiver morphologischer Prozess. Fle-

xion ist ein nicht-rekursiver morphologischer Prozess.
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Vertiefung 6 — Wahrscheinliche Analysen von Komposita

Man kann durch Analysen der Hiufigkeit der beteiligten Worter bestimmte Ana-
lysen plausibilisieren. Im DeReKo findet man zum Beispiel fiir Langstrecke 3.804
Belege, fiir Streckenlauf hingegen nur 18 (bei Anfragen mit Wortformenope-
rator am 26.12.2009 im Archiv W-Offentlich.) Schon der naive Vergleich die-
ser absoluten Hiaufigkeiten zeigt, dass die Wahrscheinlichkeit fiir die Analyse
(Lang.strecken).lauf deutlich hoher ist als die fiir Lang.(strecken.lauf), ganz ein-
fach weil das Wort Lang.strecke fiir sich genommen stirker im Wortschatz des
Deutschen vertreten ist. Im Einzelfall muss natiirlich trotzdem damit gerechnet
werden, dass die unwahrscheinlichere Analyse je nach Kontext doch die zutref-
fende ist.

Bei Satz 7.1 ist zu beachten, dass allgemein von Wortbildung gesprochen wird,
nicht nur von Komposition. In etwas eingeschrinktem MaB sind Konversion (Ab-
schnitt 7.2) und Derivation (Abschnitt 7.3) ebenfalls rekursiv. Im nichsten Ab-
schnitt geht es aber zunichst um weitere spezielle morphologische Eigenschaften

von Komposita, die sogenannten Fugenelemente.

7.1.6 Kompositionsfugen

Besonders in den hier in erster Linie betrachteten Komposita aus Substantiv und
Substantiv gibt es in vielen, aber nicht allen Fillen eine morphologische Markie-
rung, die an der so genannten Fuge (der Grenze zwischen den beiden Gliedern des
Kompositums) auftritt. Betrachtet man Worter wie (Lang.strecke-n).lauf, so sieht
man, dass nicht einfach die Stimme der beiden Glieder das Komposition bilden,
sondern dass das Suffix -n an das Vorderglied angefiigt wird. In diesem Fall ist das
so genannte Fugenelement formal identisch mit der Pluralmarkierung des Wortes
Langstrecke. Ist die Annahme plausibel, dass -n hier tatsédchlich als Markierungs-
funktion [NUMERUS: pl] hat? Die Antwort ist einfach: Bei einem Langstreckenlauf
werden nicht zwangsldufig mehrere Strecken gelaufen, es kann sich nicht um die
Pluralmarkierung handeln. Das Suffix - ist vielmehr ein bei der Wortbildung an
der Fuge auftretendes spezielles Affix ohne semantische oder grammatische Mar-
kierungsfunktion. Diese Annahme wird weiter gestiitzt durch das zwischen Verb
und Substantiv auftretende Fugen-Schwa wie in Bad-e.hose, wobei bad-e zwar
eine Wortform des Verbs bad-en ist (z.B. die 1. Person Singular Prisens), aber
die Bedeutung im Kompositum garantiert nicht dieser Verbform entspricht. Al-

ternativ konnte es auch der Dativ Singular des Substantivs Bad sein. Dafiir wiir-
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de die gleiche Argumentation gelten. Warum sollte im Kompositum ausgerech-
net der Dativ stehen? AuBlerdem gibt es Fille, in denen wie bei *Schmerz-ens
in Schmerz-ens.geld oder *Heirat-s in Heirat-s.antrag das Fugenelement keiner
Kasus-Numerus-Form des Vordergliedes entspricht.

Diese sogenannten Fugenelemente treten in verschiedener Form, aber nicht immer
und nur schwer vorhersagbar auf. Weil sie natiirlich nicht paradigmatisch sind,
konnen wir sie eigentlich nicht als Flexion bezeichnen. Wegen der groflen for-
malen Nihe vieler (nicht aller) Fugenelemente zu Flexionsaffixen trennen wir sie
trotzdem mit dem Strich - vom vorangehenden Stamm ab. Die wichtigsten Fugen-

elemente sind in Tabelle 7.1 mit Beispielen angegeben.

Fuge Beispiel

-n Blume-n.vase

- Zweifel-s.fall

-ns Glaube-ns.frage

-e Pferd-e.wagen, Bad-e.hose
-er Kind-er.garten

-en Held-en.mut

-es Sieg-es.wille

-ens  Schmerz-ens.schrei

Tabelle 7.1: Wichtige Fugenelemente

Subst-Stamm

/\

[Subst-Stamm] Subst-Stamm

/\ ‘

Subst-Stamm Fugenelement schrei

Schmerz -ens

Abbildung 7.3: Kompositionsstrukturen mit Fugenelement

Das Gegenteil zur Fugenbildung mit Fugenelementen gibt es in einigen Fillen
auch, namlich die Suffixtilgung an der Fuge. Manche produktiven oder histori-
schen Wortbildungssuffixe werden an der Kompositionsfuge geloscht. Beispiels-
weise entfillt das alte Ableitungssuffix fiir feminine Substantive e (wie in Wolle)
in Komposita wie Woll.decke. Genauso wie das Auftreten der Fugenelemente ist

diese Tilgung allerdings nicht auf einfache Weise systematisch beschreibbar.
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Damit sind viele der wesentlichen grammatischen Besonderheiten der Kompositi-
on beschrieben. Die in 7.2 und 7.3 diskutierten Wortbildungstypen gehen anders

als die Komposition immer von nur einem einzelnen Stamm aus.

7.2 Konversion

7.2.1 Definition und Ubersicht

Es wurde im letzten Abschnitt gezeigt, dass der Wortschatz einer Sprache durch
Kompositionsbeziehungen zwischen Wortern besonders strukturiert sein kann. Ahn-
liche Prinzipien kann man auch in einem anderen Bereich der Wortbildung beob-

achten. Vergleichen wir dazu die folgenden Beispiele (9).

(9) a. Simone geht gerne einkaufen.

b. Das Einkaufen macht Simone SpaB.

Im ersten Satz kommt einkauf-en als Infinitiv des Verbs (also als Verbform) vor. Im
zweiten Satz steht Einkaufen mit dem bestimmten Artikel als Subjekt des Satzes, es
handelt sich also um ein Substantiv. Die Orthographie verlangt genau wegen dieses
Wechsels in die Klasse der Substantive, dass das Wort grof3 geschrieben wird.

Da [KLASSE: subst] und [KLASSE: verb] statische Merkmale sind, kann die Be-
ziehung zwischen den Wortformen einkauf-en und Einkaufen keine Flexionsbezie-
hung sein, sondern es muss sich um Wortbildung handeln (vgl. Definition 6.10,
S. 180). Es handelt sich also jeweils um die Wortform eines eigenen Wortes (Sub-
stantiv bzw. Verb). Trotzdem ist die Beziehung zwischen diesen beiden Wortern
vollstidndig vorhersagbar, denn fast jedes Verb in seiner Infinitivform kann auf die-
se Weise als Substantiv mit [GENUS: neut] verwendet werden.

Wir definieren deshalb einen neuen Typ von Wortbildungsprozess, wobei wir das
Wort, das dem Prozess unterzogen wird, als Ausgangswort bezeichnen und das

Ergebnis als Zielwort.

Definition 7.5: Konversion

Konversion ist ein Wortbildungsprozess, bei dem ein Stamm (Stammkonver-
sion) oder eine Wortform (Wortformenkonversion) eines Ausgangswortes als
Stamm eines Zielwortes verwendet wird, wobei Wortklassenwechsel stattfin-
det.
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Stammkonversion Wortformenkonversion

der Einkauf das Einkaufen
den Einkauf das Einkaufen
dem Einkauf dem Einkaufen
des Einkauf-s des Einkaufen-s
die Einkiuf-e —

usw. —

Tabelle 7.2: Ausschnitt der Paradigmen von Einkauf und Einkaufen

Bei genauem Hinsehen erfasst diese Definition zwei verschiedene Fille, von denen
erst einer an Beispielen eingefiihrt wurde. Der erste ist der, bei dem ein Stamm der
Ausgangspunkt des Wortbildungsprozesses ist, und der zweite ist der, bei dem der
Ausgangspunkt eine Wortform ist. [llustrieren kann man den Unterschied zwischen
diesen beiden Fillen, wenn man die Beispiele aus (9) um einen Satz erweitert, vgl.
(10).

(10) Der Einkauf an Heiligabend hat vier Stunden gedauert.

In diesem Beispiel wird ein zweites Wort verwendet, welches offensichtlich auch
in einer Wortbildungsbeziehung zu dem Verb einkauf-en steht. Dass Einkauf nicht
dasselbe Substantiv wie Einkaufen sein kann, sieht man leicht daran, dass das Ge-
nus der Worter unterschiedlich ist (Maskulinum beziehungsweise Neutrum). Au-
Berdem unterscheiden sich die beiden Substantive darin, ob sie einen Plural bilden
konnen.

Einkauf kann einen Plural bilden (Einkduf-e), Einkaufen hingegen nicht, vgl. Ta-
belle 7.2. Man sieht auerdem, dass es sich um zwei verschiedene Stimme handelt,
in einem Fall mit der Segmentfolge en, in dem anderen ohne.

Die beiden Worter sind also voneinander verschieden, haben unterschiedliche Stim-
me (Einkauf und Einkaufen). Wir gehen hier daher davon aus, dass sie durch un-
terschiedliche Konversionsprozesse aus dem Verb gebildet wurden. Im Fall von
Einkaufen wurde eine Wortform zugrundegelegt, ndmlich der Infinitiv. Es handelt
sich also um den ersten Fall aus der Definition, ndimlich Wortformenkonversion. Im
Gegensatz dazu ist bei Einkauf der Verbalstamm in einen Nominalstamm konver-
tiert worden. Dies entspricht dem zweiten Fall aus der Definition, also der Stamm-
konversion. Die Subklassifikation als Stammkonversion und Wortformenkonversi-
on richtet sich dabei nach dem Ausgangspunkt der Konversion. Das Ergebnis der
Konversion ist selbstverstindlich immer ein Stamm, denn es verhilt sich wie ein

gewOhnliches Wort der Wortklasse, zu der es gehort. Es flektiert also wie jedes
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Typ Ausgangswort Zielwort
Adjektivierung (Der Zaun wurde) ge-strich-en. (der) gestrichen-e (Zaun)
Substantivierung (der) gestrichen-e (Zaun) (der/die/das) Gestrichen-e

Tabelle 7.3: Beispiele fiir Wortformenkonversion

Typ Ausgangswort Zielwort
Substantivierung  (Wir sollen) lauf-en. (der) Lauf
Verbalisierung (der) griin-e (Rasen)  (Der Rasen) griin-t.

Adverbierung (das) schnell-e (Auto) (Das Auto fihrt) schnell.

Tabelle 7.4: Beispiele fiir Stammkonversion

andere Verb oder Nomen, oder es ist unverdnderlich (falls das Zielwort z. B. ein
Adverb ist).

Es muss terminologisch beachtet werden, dass im Falle unregelmaBiger Bildun-
gen, bei denen z. B. im Konversionsprodukt Ablautstufen vorliegen, die es sonst
nicht gibt, nicht von Konversion gesprochen werden sollte. Ein Beispiel dafiir wére
schief3-en zu Schuss. Diese Fille behandeln wir als unregelméfige, nicht-produk-
tive Bildungen, und betrachten die Stimme in unserer synchronen Grammatik als
nicht aufeinander bezogen. In diesem Fall gibt es trotz der lautlichen Ahnlichkeit
und dem eindeutigen semantischen Bezug zwischen Schuss und schief3-en keine
grammatische Beziehung. Im nédchsten Abschnitt folgen nun Beispiele fiir eindeu-

tige Konversionsprozesse im Deutschen.

7.2.2 Konversion im Deutschen

Spezielle Bezeichnungen fiir Konversionsprozesse werden normalerweise nach der
Wortklasse des Zielwortes mit -ierung gebildet.

Eine Konversion, bei der das Zielwort zur Klasse der Adjektive gehort, wird also
als Adjektivierung bezeichnet.

In den Tabellen 7.4 und 7.3 finden sich einige Beispiele aus Eisenberg (2006a, 295),
geordnet nach Wortformenkonversion und Stammkonversion sowie der Wortklasse
des Zielwortes in eindeutigen syntaktischen Kontexten. Die Wortformenkonversion
vom Adjektiv gestrichen-e zu dem Substantiv Gestrichen-e ist eigentlich ein Son-
derfall, weil hier im Grunde voll flektierte adjektivische Wortformen als Substantiv
verwendet werden, denn das Zielwort flektiert nicht wie ein Substantiv, sondern
wie ein Adjektiv. Es handelt sich also um eine Konversion von einer Wortform zu

einer Wortform und nicht von einer Wortform zu einem Stamm, worauf hier aber
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nicht weiter eingegangen werden kann.

Zur Notation der Wortanalysen muss noch Folgendes angemerkt werden. Wenn
z.B. vom Infinitiv des Verbs die Rede ist, handelt es sich um eine Wortform aus
einem Verbstamm und einem Flexionssuffix, weswegen der Bindestrich zwischen
den Bestandteilen Wortstamm und Suffix stehen muss: kauf-en. Sobald die Wort-
formenkonversion zum Substantiv erfolgt ist, verhilt sich das Resultat morpholo-
gisch immer wie ein Substantivstamm, und der Bindestrich muss entfallen: (das)
Kaufen.

An den Beispielen in Tabelle (7.3) kann man erkennen, dass auch der Prozess der
Konversion prinzipiell (aber gegeniiber der Komposition eingeschrinkt) rekursiv
durchfiihrbar ist, denn vom Partizip ge-strich-en (zur Bildung der Form des Par-
tizips s. Abschnitt 9.2.3) kann ein Adjektiv gestrichen gebildet werden, und von
diesem Adjektiv kann wiederum durch Konversion ein Substantiv (der/die/das)
Gestrichen(-e) gebildet werden. Eine Darstellung in Strukturbdumen findet sich in
den Abbildungen 7.4 und 7.5.

Subst-Stamm

V-Stamm

lauf

Abbildung 7.4: Einfache Stammkonversion

Subst-Wortform

Adj-Wortform

/\

Adj-Stamm Flexionssuffix

V-Wortform -e

I R

Flexionszirkumfix V-Stamm Flexionszirkumfix

ge- strich -en

Abbildung 7.5: Schrittweise Wortformenkonversionen
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7.3 Derivation

7.3.1 Definition und Uberblick

Bei der Konversion findet typischerweise ein Wortklassenwechsel statt, es gibt aber
kein Affix, das eine spezifische semantische Verdnderung formal markiert. Daher
sind die semantischen Folgen eines bestimmten Konversionstypus normalerwei-
se konventionalisiert. Das bedeutet z. B. , dass im Fall der Wortformenkonversion
vom verbalen Infinitiv zum Substantiv (lauf-en zu Laufen) und bei der Stammkon-
version (lauf zu Lauf) ziemlich genau festgelegt ist, wie die Bedeutung der beiden
Ziel-Substantive aus der Bedeutung des Verbs erschlossen werden kann, obwohl
keine formalen Mittel (Affixe) dies markieren. In den genannten Féllen bezeich-
nen die Ziel-Substantive die entsprechende Handlung bzw. den Vorgang (bei dem
jemand lduft). Man erwartet daher als kompetenter Sprachbenutzer, dass ein durch
Konversion vom Verb gebildetes Substantiv z. B. nicht im Einzelfall die handelnde
(hier also laufende) Person bezeichnet.

Wenn man sich aber die Bildungen in (11) ansieht, kann man Ableitungen be-
obachten, die unter Verwendung bestimmter Affixe und nicht durch Konversion
zustandekommen. Das Affix markiert in diesen Féllen immer auch eine bestimmte
Anderung der Bedeutung im Vergleich mit dem Ausgangswort. Die Doppelpunkte
markieren die Grenzen zwischen dem Stamm des Ausgangswortes und den Deri-

vationsaffixen.

(11) a. Der Léuf:er erreichte das Ziel.
b. Die Zielmarke ist aus dieser Entfernung schlecht erkenn:bar.
c. Die Auszehrung beim Marathon ist schreck:lich.

d. Ullis schreck:haft-er Hund hat einen japanischen Namen.

Man kann an diesen Beispielen sofort erkennen, dass der Beitrag des Affixes zur
Bedeutung des Zielwortes meistens sehr eindeutig ist. Mit Lduf:er bezeichnet man
den Ausfiithrenden einer Handlung des Laufens, und man kann alle (oder zumindest
eine gro3e Gruppe von) Verbalstimmen (hier lauf) durch Suffigierung von “er zu
einem Substantiv derivieren, das den Ausfiihrenden der Handlung bezeichnet.!

Bei erkenn:bar wurde ein Verbalstamm erkenn durch das Suffix :bar zu einem Ad-

jektiv deriviert, das die Eigenschaft ausdriickt, die Rolle des Erkannten bei einem

Bei genauem Hinsehen ist der Fall von 7er eigentlich komplizierter, wenn man an Bildungen
wie (Friih.bliih):er oder (Ver:lier):er in Zusammenhang mit der Formulierung Ausfiihrender der Ver-
balhandlung denkt. Diese Verben beschreiben eigentlich keine Handlungen, die einen intentionalen
Ausfiihrer haben.
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Prozess des Erkennens spielen zu konnen. Weiterhin ist schreck:lich ein mit “lich
deriviertes Adjektiv zum Substantivstamm Schreck, dass die Eigenschaft angibt, et-
was zu sein, das gewohnlicherweise Schrecken hervorruft. Im Fall von schreck: haft
(mit :haft) ergibt sich hingegen die Bezeichnung der Eigenschaft eines belebten
Wesens, sehr leicht die Rolle des Erleiders eines Schreckens zu spielen.

Allgemein konnen wir Definition 7.6 aufstellen.

Definition 7.6: Derivation

Derivationen sind Wortbildungsprozesse, bei denen ein neuer Stamm unter Af-
figierung eines Affixes an einen anderen Stamm gebildet wird, wobei das Re-
sultat zu einem neuen lexikalischen Wort gehort und die Wortklasse des Resul-
tats durch das Affix bestimmt wird.

Die Definition der Affixe (Definition 6.8, S. 176) beinhaltet die Bedingung, dass sie
nicht selbstindig auftreten konnen (sie sind gebunden). Der Unterschied der Deri-
vation zur Komposition ist also der, dass bei der Derivation nicht zwei unabhéngig
vorkommende Stimme den Stamm des Zielworts bilden, sondern ein Stamm, der
auch unabhéngig vorkommen kann, zusammen mit einem Affix, das nicht selbstin-
dig vorkommen kann.

Die Definition beruft sich auf die Definition der Wortbildung (Definition 6.10,
S. 180). Wir miissen also bei allen Prozessen, die wir als Derivation einstufen,
statische (unveridnderliche) Merkmale des Ausgangswortes angeben konnen, die
im Zielwort in ihrem Wert gedndert, hinzugefiigt oder geloscht werden.

Bei den in (11) angegebenen Beispielen ist dies sehr leicht, da sich in allen Fillen
das Merkmal KLASSE dndert. Dies muss aber nicht so sein. Im nédchsten Abschnitt
werden kurz solche Derivationsaffixe vorgestellt, bei denen scheinbar kein Wort-
klassenwechsel eintritt. Danach erfolgt ein Uberblick iiber Derivationsaffixe mit
Wortklassenwechsel und abschlieBend eine Betrachtung von Einschrinkungen bei

der rekursiven Derivation per Suffigierung.
7.3.2 Derivation ohne Wortklassenwechsel

7.3.2.1 Allgemeine Diskussion

Zunichst muss kurz erklirt werden, warum Definition 7.6 die Bedingung enthiilt,
dass das Affix die Wortklasse des aus der Derivation resultierenden Stammes be-
stimmt. SchlieBlich geht es in diesem Abschnitt gemiB der Uberschrift um Affixe
der Wortbildung, die eben gerade keine Anderung der Wortklassenzugehorigkeit
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hervorrufen. Die Losung liegt in einer genauen Betrachtung der Formulierung. Die
Definition spricht niamlich nicht von einer Anderung der Wortklasse, sondern nur
von Bestimmung der Wortklasse. Wir konnen némlich ohne weiteres annehmen,
dass ein Affix wie Tich (an Adjektive angefiigt) das Merkmal [KLASSE: adj] ei-
nes Zielwortes wie rot:lich bestimmt, auch wenn das Ausgangswort rot bereits
[KLASSE: adj] war. Es ist also oberflichlich keine Anderung der Wortklasse beob-
achtbar, aber strukturell liegt dennoch eine vor.

Im Grunde verhilt es sich dann dhnlich wie bei Komposita, in denen der Kopf
immer die grammatischen Merkmale bestimmt, auch wenn einige oder alle gram-
matischen Merkmale des Vordergliedes zufillig mit den Merkmalen des Kopfes
identisch sind. Ein Wortbildungsaffix kann insofern als der Kopf der Zielworter
bezeichnet werden, der prinzipiell die grammatischen Merkmale des Ausgangs-

wortes beisteuert.

Definition 7.7: Kopf (Derivation)
Der morphologische Kopf eines durch Derivation gebildeten Wortes ist das Af-
fix, das den Wert der statischen grammatischen Merkmale (KLASSE, GENUS,

usw.) und die gesamte Merkmalsaustattung des Zielwortes bestimmt.

Unter dieser Betrachtungsweise ist auch in jedem Fall die fiir Wortbildung typi-
sche Loschung oder Anderung statischer Merkmale bei der Derivation gegeben:
Das Affix ist der Kopf, und die grammatischen Eigenschaften des Ausgangswor-
tes werden iiberschrieben. Wir behalten diese strenge Interpretation auch fiir Fille
bei, in denen dies vielen Grammatikern sicherlich zu weit gehen wiirde, wie zum
Beispiel das Negationsprifix bei Adjektiven un:, wie in un:(gldub:ig). Bei diesen
Adjektiven sagen wir, dass un: der Kopf ist, der das Merkmal [KLASSE: adj] als
Kopfeigenschaft mitbringt.

7.3.2.2 Nominale wortklassenerhaltende Affixe

Wir betrachten zunichst ein Beispiel fiir ein nominales wortklassenerhaltendes Pra-
fix, nimlich genau das oben erwihnte un: als Adjektiv- und Substantiv-Prifix. Das

Prifix un: hat Negationscharakter, vgl. (12).

(12) a. Un:mensch, Un:glaube, Un:tiefe

b. un:bedeutend, un:selig, un:wirsch

Es ist allerdings nicht voll produktiv und in vielen Fillen lexikalisiert. Vor allem bei

den Substantiven ist die Produktivitét eingeschrankt, und bei den Adjektiven gilt,


eric
Kommentar zu Text
auch an dieser Stelle sollte analog zur Komposition (s.o.) darauf hingewiesen werden, dass es sich hier um die grammatische Merkmalsausstattung handelt.
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dass es nur bei solchen Adjektiven voll produktiv ist, die selbst einem erkennbaren
Muster der Adjektivbildung folgen, vgl. (13). Trotzdem gibt es Fille, in denen auch

ohne solch ein erkennbares Muster Prifigierung mit un: moglich ist.

(13) a. Kein erkennbares Bildungsmuster beim Ausgangswort
i. ¥ un:rot
ii. * un:schnell
iii. un:wirsch
b. Erkennbares Bildungsmuster beim Ausgangswort
i. un:(glaub:lich)
ii. un:(gldub:ig)

iii.  un:(beschreib:bar)

Viele Bildungen mit un: sind auch insofern auf jeden Fall lexikalisiert, als die

Stamme der Ausgangsworter selber nicht mehr existieren, wie in (14).

(14) a. un:gestim
b. * gestiim
c. un:bedarft

d. * bedarft

Es ist in den eindeutig lexikalisierten Fillen natiirlich fraglich, ob der Doppelpunkt
iberhaupt noch stehen sollte. Es wire ebenso legitim, unwirsch, ungestiim, unbe-
darft (statt un:wirsch usw.) zu schreiben. Wem allerdings Transparenz als Kriteri-

um fiir die Analyse ausreicht, der kann hier gerne den Doppelpunkt setzen.

7.3.2.3 Verbale wortklassenerhaltende Affixe

Die verbalen wortklassenerhaltenden Prifixe sind im wesentlichen die Verbparti-
keln und die Verbprifixe. Auf einen Unterschied bei der Akzentuierung wurde im
Rahmen der Phonologie schon kurz eingegangen (Satz 4.8, S. 121).

Die Unterschiede zwischen Verbpartikel und Verbprifix liegen aber im morpholo-
gischen, syntaktischen und phonologischen Bereich. Die Verbpartikel erlaubt den
Einschub des Partizip-Prifixes ge-, ist syntaktisch trennbar und zieht den Akzent
auf sich. Das Verbprifix blockiert den Einschub des Partizip-Prifixes, ist nicht
trennbar und ist nicht betonbar. Diese drei Eigenschaften sind in (15) und (16)

zusammengefasst, wobei als Trennzeichen fiir die Verbpartikeln ¥ verwendet wird.
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(15) Verbpartikel
a. Das Auto hat den Pfosten umige-fahr-en.
b. Das Auto fahr-t den Pfosten um?.

c. Ich méchte den Pfosten ‘'umifahr-en.

(16) Verbpriifix
a. Das Auto hat den Pfosten um:fahr-en.
b. Das Auto um:fihr-t den Posten.

c. Ich mochte den Pfosten um:'fahr-en.

Offensichtlich sind beide Arten der Bildung fiir die Flexion transparent, denn so-
wohl die Unterdriickung des Partizip-Prifixes in (16a) als auch der Einschub des
Partizip-Prifixes zwischen Verbpartikel und Verbstamm in (15a) erfordern es, dass
die Flexion die Grenze zwischen Verbpartikel bzw. Verbprifix und Stamm sehen
kann. Beide Bildungen sind also auf jeden Fall morphologische Besonderheiten,
da kein anderer Wortbildungsprozess im Deutschen auf eine solche Weise mit der
Flexion interagiert.

Die Benennung der Verbpartikeln deutet darauf hin, dass die Verbindung zum Verb
bei ihnen deutlich weniger eng ist als bei den Verbprifixen. Immerhin bilden ge-
mil den Wortklassenfiltern 6 (S. 151) und 7 (S. 151) Partikeln normalerweise eine
Wortklasse (sind also selbstindige syntaktische Einheiten), wihrend Affixe ledig-
lich (unselbstidndige) morphologische Einheiten sind.

Es soll noch hinzugefiigt werden, dass die Klasse der Verbprifixe stark einge-
schrinkt, also geschlossen ist. Es gibt nur sehr wenige echte (typischerweise va-
lenzindernde) Prifixe, wihrend die Partikeln eine sehr offene Klasse an der Gren-
ze zur Komposition bilden. Neben prépositionalen Elementen wie in iiber lauf-en
oder nach’schick-en gibt es z. B. auch Adjektive, die in Partikelfunktion vorkom-

men, z. B. frei’sprech-en.

7.3.3 Derivation mit Wortklassenwechsel

Wir wenden uns nun der Derivation mit Wortklassenwechsel zu, oder besser ge-
sagt: der Derivation, bei der das Derivations-Affix eine vom Ausgangswort ver-
schiedene Wortklasse beisteuert. Diese Félle sind auf Suffixe und wenige Zirkum-
fixe beschrinkt. Ein Beispiel mit Verben als Ausgangswort und Substantiven als

Zielwort ist Ge::e. Zu vielen Verben bildet dieses Zirkumfix ein Substantiv, das


eric
Kommentar zu Text
Hier wird ohne Weiteres vorausgesetzt, bei der Partizipbildung handele es sich um Flexion -- das ist allerdings nicht notwendig der Fall (vgl. die Diskussion auf S. 267).


Open Review of submission. Revised version available at http://langsci-press.org/catalog/book/46

7.3 Derivation 205
r Substantiv Adjektiv Verb
“chen -haft
Substantiv ~1g
ler fisch
:schaft “lich
‘heit “lich
Adjektiv  :keit
;igkeit
:er :bar el
Verb -erei
:ung

Tabelle 7.5: Derivationsaffixe nach Ausgangs- und Zielklasse

eine nicht zielgerichtete Ausfithrung der Handlung bezeichnet und einen abschit-
zigen Charakter hat, z. B. Ge:red:e zum Verb red-en.

Die wortklassenindernden Suffixe werden oft (dhnlich wie schon bei Konversions-
prozessen, vgl. Abschnitt 7.2.2) als -isierungs-Suffixe bezeichnet. Beispielsweise
wire :haft ein Adjektivierungs-Suffix oder adjektivierendes Suffix fiir substantivi-
sche Ausgangsworter. Eine Ubersicht iiber die wichtigsten Suffixe dieser Art findet
sich im néchsten Abschnitt, mit dem die Darstellung der Wortbildung endet.

7.3.4 Einfach- und Doppelsuffigierung

Nach Eisenberg (2006a, 281) fassen wir in Tabelle 7.5 zunéchst einige wichtige
Derivationsaffixe des Deutschen sowie die Wortklasse ihrer Ausgangsworter (Zei-
len) und Zielworter (Spalten) zusammen.

Die Tabelle deutet (durch die relative Anzahl der genannten Affixe) an, dass als
Wortklasse fiir Zielworter Substantiv sehr hiufig, Adjektiv bereits seltener und Verb
fast gar nicht vorkommt. Tabelle 7.6 zeigt parallel dazu Beispiele.

Weiter oben (Satz 7.1, S. 193) wurde festgestellt, dass Wortbildung rekursiv ist. Im
Falle der Derivation ist dies prinzipiell auch der Fall, allerdings ist die Kombinier-
barkeit der Affixe eingeschréinkt. Es sind aber nur bestimmte Abfolgen moglich,
und die moglichen Reihenfolgen der Suffixe sind ebenfalls vergleichsweise festge-
legt. Die Griinde hierfiir sind {iberwiegend semantischer Natur, abgesehen davon,
dass natiirlich z. B. ein einmal zu einem Substantiv abgeleitetes Adjektiv (Neu:heit)
wie ein substantivisches Ausgangswort fungiert und nicht weiter wie ein Adjektiv
abgeleitet werden kann. Jeweils eine (nach Eisenberg) mogliche und eine nicht

mogliche Bildung finden sich beispielhaft in (17) bis (19) fiir verschiedene Wort-
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r Substantiv Adjektiv Verb
Ast:chen schreck:haft

. (Arbeit:er):in fisch:i
Substantiv o1 _c-kund):ler h'aind:ifch
Wissen:schaft hius:lich
Schon:heit rot:lich
Adjektiv  Heiter:keit
Neu:igkeit
Arbeit:er bieg:bar kreis:el-n
Verb Arbeit:erei
Les:ung

Tabelle 7.6: Beispiele fiir Derivationsaffixe

klassen von Ausgangswortern.

(17) a. (Schon:heit):chen
b. * (Schon:heit):haft
(18) a. (Verzeih:ung):chen
b. * (Verzeih:ung):schaft
(19) a. (Giértn:er):in

b. * Garten:in

Die Darstellung bei Eisenberg suggeriert, dass die Suffigierung des sog. Diminu-
tivs (“chen) an Worter wie Schon:heit (Abstrakta) moglich sei. Dies klingt zunédchst
zweifelhaft, und eine Recherche nach Bildungen auf :heit:chen oder :keit:chen im
DeReKo-Korpus ergibt auch, dass im gesamten Korpus lediglich die Wortformen
(Krank:heit):chen und (Begeben:heit):chen vorkommen, und dies nur jeweils ein-
mal.> Man kann daher nicht sagen, dass diese Bildungen produktiv sind. Allerdings
sind sie als strukturelle Moglichkeit auch nicht ganz ausgeschlossen.

Damit sind wir am Ende der Wortbildung angelangt. Im niichsten Kapitel geht es
um die genauen Flexionsmuster bei den flektierbaren Wortern. Die genaue Dis-
kussion der Flexion ist hier der Wortbildung nachgeordnet, weil es damit moglich
wird, ggf. zu diskutieren, ob bestimmte Bildungen tatsidchlich Flexion oder doch
eher Wortbildung sind (z. B. die Komparation, s. Abschnitt 8.4.3.2).

2Anfrage xheitchen ODER keitchen am 03.01.2010 im Archiv W-Offentlich.
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Zusammenfassung von Kapitel 7

1. Ein morphologischer Prozess ist produktiv, wenn er ohne wesentliche gram-
matische Einschrinkungen auf alle Worter einer Klasse anwendbar ist, z. B. Di-
minutive mit -chen.

2. Ein Prozess ist transparent (ggf. aber nicht produktiv), wenn die Art seiner
grammatischen Bildung deutlich erkennbar ist, wie bei Hausmeister.

3. Komposita sind Neubildungen eines Worts aus zwei existierenden Wortern.

4. In der Komposition werden immer zwei Worter (ggf. rekursiv) zusammen-
gesetzt.

5. Fugenelemente haben keine einfach zu bestimmende grammatische Funkti-
on wie Kasus oder Numerus.

6. Bei der Konversion werden neue Worter ohne Formverdnderung aus beste-
henden Wortern gebildet, z. B. das Substantiv Blau aus dem Adjektiv blau.

7. Derivation ist die Bildung neuer Worter aus existierenden Wortern unter An-
fligung von Affixen, z. B. bldu:lich aus blau.

8. Verben mit Verbpartikeln und Verbprifixen unterscheiden sich in ihrer Syn-
tax und ihrer Flexion, z. B. iibersetzt und iibergesetzt.

9. Bei der Derivation kann sich die Wortart dndern, muss aber nicht, z. B. Le-
ser:schaft und leser:lich.

10. Wortbildungssuffixe sind nur in bestimmten Reihungen kombinierbar.
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Ubungen zu Kapitel 7

Ubung 1 (k% ¥r) Bestimmen Sie fiir die folgenden Komposita (a) die vollstindige
morphologische Struktur einschlieBlich der Fugenelemente (als Baum oder in der
linearen Notation, ggf. mit Klammern), (b) den Kopf, (c¢) den Typus. (d) Welche
sind Threr Meinung nach produktiv gebildet und welche lexikalisiert? (e) Stellen

Sie fest, ob die Ausgangsworter morphologisch komplex sind (z. B. deriviert).

Wesenszugsanalyse
Einschuboffnung
Esstisch
Réiderwerksreparatur
Einschiebeoffnung
GroBrechner
Banknotenfédlschung

Bergbauwissenschaftsstudium

A S S N R o o

Anschlagsvereitelung

,_
e

Bioladen

—_—
—_

. Kindergarten

—_
[\

. Mitbewohner

—_
W

. Absichtserklarungsverlesung

,_
Ny

. Monatsplanung

—_
9

. feuerrot

16. Notlaufprogramm

I"Jbung 2 (% vr) Bestimmen Sie fiir die folgenden Derivations- und Konversions-
produkte (a) die morphologische Struktur (als Baum oder in der linearen Notati-
on), (b) die Wortklassen der Ausgangs- und Zielworter, (c) den Typus (Derivation,
Stamm- oder Wortformenkonversion). (d) Liegt Umlaut vor? (e) Welche sind Ihrer

Meinung nach produktiv gebildet und welche lexikalisiert?

. verkduflich

. unterwander(n)

. (der) Lauf

1
2
3. alternativlos
4
5. aufsteig(en)
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6. Gebell

7. beschlieB(en)
8. begegn(en)

9. Roéhrchen

10. (das) Schlingern
11. Geruder

12. Uberzocker

13. Gebriider

14. Miindel

15. schweigsam

Ubung 3 (k% %) Beschreiben Sie folgende Fille als Wortbildung. Was konnte ein
Problem beziiglich der Struktur des Lexikons im Rahmen des Gesamtsystems der

Grammatik sein?

1. (das) Sich-in-die-kosmische-Unendlichkeit-Einfiigen
2. (die) Ethanol-haltige-Gefahrstoff-Kennzeichnung
3. (eine) Mehr-als-Beliebigkeit

Ubung 4 (%% %) Wie sind folgende Fille gebildet? Wie passen sie in das System
der Wortbildung?

1. Lok (fiir Lokomotive)

2. Fundi (fiir eine Person aus dem fundamentalpolitischen Fliigel der Partei
Biindnis 90/Die Griinen)

Vopo (fiir Volkspolizist)

Kotti (fiir Kottbusser Tor)

Schweini (fiir Schweinsteiger)

Poldi (fiir Podolski)

SRR
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Kapitel 8
Nominalflexion

Im Rahmen der Flexion — also der Bildung der Wortformen von lexikalischen
Wortern (vgl. Kapitel 6, Definition 6.11 auf S. 181) — miissen fiir das Deutsche
die Nomina und die Verben diskutiert werden. Wortklassenfilter 1 (S. 148) nahm
schon (auf Umwegen) auf die Eigenschaft der Flektierbarkeit dieser beiden Klas-
sen Bezug, ohne dass die genauen Einzelheiten besprochen wurden. In diesem
Kapitel geht es daher im Detail darum, wie die Wortformen der Nomina gebil-
det werden (Formseite) und welche Markierungsfunktion diese Bildungen haben
(Funktionsseite).' Dies entspricht unserer Auffassung von Morphologie (Definiti-
on 6.1, S. 163).2 Die Bedeutung soll natiirlich im Prinzip nicht betrachtet werden,
da wir davon ausgehen, dass Grammatik ohne Betrachtung der Bedeutung mog-
lich ist. Trotzdem wird bei der Beschreibung der Kategoriensysteme der Nomina
(Abschnitt 8.1) relativ ausfiihrlich auf die Motivation bestimmter Merkmale einge-
gangen, auch wenn diese Motivation teilweise semantisch ist.

Das Kapitel gliedert sich in die Beschreibung der nominalen Kategorien in Ab-
schnitt 8.1, gefolgt von einer Diskussion der Substantive in Abschnitt 8.2, der Ar-
tikel und Pronomina in Abschnitt 8.3 und der Adjektive in Abschnitt 8.4.

8.1 Kategorien

Der Begriff Nomen ist gemif3 Kapitel 5 ein Oberbegriff fiir die Worter, die zwar
flektieren, aber nicht nach Tempus (und anderen typisch verbalen Kategorien). Als

Unterklassen werden gewohnlich Substantive, Artikel, Pronomina und Adjektive

IFiir Diskussionen und Anregungen zu diesem Kapitel danke ich besonders Nicolai Sinn.
2Die Nominalflexion wird auch veraltet mit dem Begriff der Lateingrammatik als ,,Deklination*
bezeichnet.

211
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definiert. Einerseits miissen wir die Pronomina und die Artikel noch genau vonein-
ander trennen (s. Abschnitt 8.3), andererseits soll hier zunéchst iiberlegt werden,
welche Merkmale die Nomina gemeinsam haben, und welchen funktionalen Kate-
gorien oder Bedeutungskategorien diese Merkmale entsprechen. Schon in Kapitel
2 wurden Merkmale wie KASUS und NUMERUS ohne Definition oder argumenta-
tive Einfithrung benutzt. Im nédchsten Abschnitt werden alle einschldgigen nomi-
nalen Merkmale daher systematisch angesprochen.

Zuvor muss allerdings der Begriff der Nomenphrase eingefiihrt werden, den wir im
Rahmen der Flexion als Hilfsbegriff benotigen, und der in Abschnitt 11.3 genauer

und ausfiihrlicher eingefiihrt wird.

Definition 8.1: Nomenphrase (vorlédufig)

Eine Nomenphrase (NP) ist eine zusammenstehende Gruppe aus einem Sub-
stantiv, eventuell davorstehenden Adjektiven und einem eventuell davorstehen-
den Artikelwort. Alle Nomina innerhalb der NP kongruieren in Kasus und Nu-

merus.

Die in (1) eingeklammerten Gruppen sind also NPs.

(1) a. [Spielerinnen] habe ich keine gesehen.
b. [Hervorragende Spielerinnen] hatte der FCR schon immer.

c. [Eine hervorragende Spielerin] schof3 das entscheidende Tor fiir den FCR.

Die Definition der NP in Abschnitt 11.3 wird vor allem insofern allgemeiner sein,
als sie auch wesentlich komplexere Strukturen (mit weiteren Attributen wie z. B. Re-

lativsidtzen oder Genitivattributen) erfasst.

8.1.1 Numerus

Fast alle Nomina sind in irgendeiner Weise fiir NUMERUS spezifizierbar und wei-
sen mehr oder weniger deutliche morphologische Numerusmarkierungen auf. NU-
MERUS ist ein tendentiell semantisch motiviertes Merkmal mit (im Deutschen)
zwei moglichen Werten, singular (sg) und plural (pl). Semantische Motivation be-
deutet, dass es von den zu beschreibenden Sachverhalten in der Welt und nicht
von grammatischen Bedingungen abhiingt, ob eine Singular- oder eine Pluralform
gewdhlt wird. Die Sitze in (2) sind lediglich durch den Numerus der enthaltenen
NPs unterschieden, und sie beschreiben genau deswegen zwei verschiedene Sach-

verhalte. Die Grammatik selbst liefert keine Kriterien, welcher der beiden Sitze


eric
Kommentar zu Text
Sollte man hier auch Genus erwähnen?
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angemessen ist, weshalb davon auszugehen ist, dass die Kategorie Numerus auf3er-

halb der Grammatik semantisch motiviert ist.

(2) a. Die Trainerin beobachtet eine Spielerin.

b. Die Trainerin beobachtet Spielerinnen.

Numerus ist bei den Nomina prinzipiell nicht statisch, und Nomina innerhalb von

NPs kongruieren in ihren NUMERUS-Merkmalen, vgl. (3) und (4).

(3) a. Die Trainerin beobachtet [einen guten Pass].
b. * Die Trainerin beobachtet [einen guten Pisse].
(4) a. Die Trainerin beobachtet [einige gute Pisse].

b. * Die Trainerin beobachtet [einige gute Pass].

Es gibt aber bestimmte Artikel und Pronomina, die statische Singulare oder Plurale

sind. Einige Beispiele finden sich in (5)—(8).

(5) a. ein = [NUMERUS: sg]

b. Die Trainerin beobachtet eine Spielerin.
(6) a. einige = [NUMERUS: pl]

b. Die Trainerin beobachtet einige Spielerinnen.
(7) a. zwei = [NUMERUS: pl]

b. Die Trainerin beobachtet zwei Spielerinnen.
(8) a. viele = [NUMERUS: pl]

b. Die Trainerin beobachtet viele Spielerinnen.

Bestimmte Substantive treten aus semantischen Griinden oder aus Idiosynkrasie
(wortspezifische UnregelméBigkeit) nur im Singular oder im Plural auf. Man spricht

von sogenannten Singulariatantum oder Pluraliatantum, vgl. (9) und (10).?

(9) a. Die Spielerinnen genielen die Ferien.
b. * Die Spielerinnen geniefen die Ferie.
(10) a. Die Spielerinnen erfreuen sich bester Gesundheit.

b. * Die Spielerinnen erfreuen sich bester Gesundheiten.

3Im Singular lauten diese Worter Singularetantum bzw. Pluraletantum.
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Auch wenn NUMERUS ein semantisch motiviertes Merkmal ist, so zeigt sich doch
an den in diesem Abschnitt zitierten Beispielen, dass er diverse strukturelle Regu-
laritdten mit sich bringt, wie z. B. die Kongruenz zwischen verschiedenen zusam-
mengehorigen Merkmalen. Das Merkmal KASUS, um das es im ndchsten Abschnitt
geht, ist insofern grundlegend anders, als es tiberwiegend strukturell und in einer

geringeren Menge von Fillen semantisch motiviert ist.

Vertiefung 7 — Numeruskongruenz und Koordination

Im Fall einer sog. Koordinationsstruktur mit Konjunktionen wie und oder oder
(vgl. Genaueres in Abschnitt 11.2) kongruieren die mit der Konjunktion verbun-
denen NPs in ihrem Numerus nicht miteinander. In (11) ist eine Trainerin eine
NP im Singular, viele Spielerinnen allerdings eine im Plural.

(11) [Eine Trainerin] und [viele Spielerinnen] kamen auf den Platz.

Beziiglich Kasus herrscht dennoch Ubereinstimmung, ob man diese nun theore-
tisch als Kongruenz analysiert oder nicht. Beide mit und verbundenen NPs stehen
im Nominativ, da sie zusammen auf dieselbe syntaktische Weise auf das Verb ka-
men bezogen sind. Traditionell wiirde man sagen, dass sie zusammen das Subjekt
des Satzes bilden, vgl. Abschnitt 13.3.

8.1.2 Kasus und Kasushierarchie

Die sogenannten Grammatikerfragen sind — so wie die semantische Wortklassifi-
kation (vgl. Abschnitt 5.2.1) — eine unzureichende schulgrammatische Antwort auf
eine sehr einfache grammatische Fragestellung. Hier ist es die Frage nach der Be-
stimmung der Kasus. Die Grammatikerfragen ermitteln den Wer-Fall (Nominativ),
Wen-Fall (Akkusativ), Wem-Fall (Dativ) und den Wes-Fall (Genitiv) anhand einer
Fragediagnostik wie in (12) und (13).

(12) a. Der Ball ging ins Aus.
b. Wer oder was ging ins Aus? — Der Ball. — Wer-Fall/Nominativ
(13) a. Der Ball kollidierte mit dem Pfosten.

b. Der Ball kollidierte mit wem oder was? — Dem Pfosten. — Wem-Fall/
Dativ

Das hauptséchliche Problem der Grammatikerfragen ist, dass sie eine vollstindi-

ge Beherrschung der Kasus-Flexion und der Kasusrektion/Valenz der Verben und
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Priépositionen voraussetzen. Es ist offensichtlich, dass z. B. Deutschlerner mit den
Grammatikerfragen deshalb nichts anfangen konnen, weil die Beantwortung der
Frage voraussetzt, dass der im entsprechenden syntaktischen Kontext geforderte
Kasus und die mit diesem Kasus einhergehende Flexion bekannt sind. Am Bei-
spiel von (13) konnte man also genausogut an der Form des Artikels dem ablesen,
dass es sich um einen Dativ handelt. In dem Moment, wo Informationen wie diese
fehlen, kann weder die Grammatikerfrage beantwortet werden, noch die Form dem
Pfosten gebildet werden.

Das Merkmal KASUS kann nicht iiber solche einfachen Fragen zielsicher ermittelt
werden, weil seine Werte sehr oft durch Rektion gesetzt werden (vgl. ausfiihrlich
Abschnitt 2.3). Rektion ist aber in den meisten Fillen arbitrir, es gibt also keine
erkennbare allgemeine Motivation fiir Kasus auBler den strukturellen Bedingungen
in einer Rektionsbeziehung. Sehr deutlich wird das am Nominativ und Akkusativ

bei normalen transitiven Verben, s. (17).

(17) a. Wir sehen den Rasen.
b. Wir begehen den Rasen.
c. Wir sihen den Rasen.

d. Wir fiirchten uns.

In (17) kann man den Kasus keine einheitliche Bedeutung zuordnen. Bei sehen
ist der im Nominativ bezeichnete Gegenstand/Mensch (wir) Empfinger eines Sin-
neseindrucks, und der im Akkusativ bezeichnete Gegenstand (den Rasen) ist bei
dem beschriebenen Vorgang das Gesehene, ist also nur mittelbar physikalisch be-
teiligt und wird nicht beriihrt oder verdandert. Im Fall von begehen hingegen ist der
vom Nominativ bezeichnete Gegenstand/Mensch (wir) aktiv handelnd, und der im
Akkusativ bezeichnete Gegenstand (den Rasen) ist der Ort des beschriebenen Vor-
gangs, der direkt physikalisch involviert ist. Bei sdhen bezeichnet der Rasen einen
Gegenstand, der durch den Vorgang/die Handlung erst erschaffen wird. Bei fiirch-
ten schlieBlich bezeichnen wir und uns genau denselben Menschen, der in diesem
Fall der Empfinder eines Gefiihls ist. Charakteristisch ist wieder, dass das Empfin-
den von Gefiihlen keine willentliche Aktivitit darstellt, sondern vielmehr ein Wi-
derfahrnis. Eventuell in den Sinn kommende Charakterisierungen wie ,,Nominative
beschreiben handelnde Personen oder Lebewesen® oder ,,Akkusative beschreiben
von Handlungen betroffene Gegenstinde* sind also zum Scheitern verurteilt.

Es gibt Beziehungen zwischen der Verbbedeutung und der grammatischen Kasus-

funktion, aber sie sind wesentlich komplizierter, als dass man sagen konnte, be-
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Vertiefung 8 — Satzglieder und Grammatikerfragen

Die Grammatikerfragen setzen zusétzlich eine vollstandige syntaktische Analyse
voraus, die zumindest an Schulen im erstsprachlichen Grammatikuntericht nicht
erfolgt. Die Katastrophe in (14) wurde von einem niedersidchsischen Deutsch-
lehrer in der Sekundarstufe I (im Jahr 2005) vertreten. Der in der Akkusativ-NP
enthaltene Genitiv wird nicht korrekt erkannt, weil irgendwie diffus iiber Bedeu-
tung nachgedacht wird, und weil keine ordentliche Konstituentenanalyse vor der
Kasusbestimmung durchgefiihrt wird.

(14) a. Wir sehen den Hut des Mannes.
b. Wessen Hut sehen wir? — Den Hut des Mannes. — *Wes-Fall/Genitiv

Wird der Genitiv in einem prinominalen Relativpronomen versteckt (vgl. Ab-
schnitte 8.3.3 und 12.4.1), ist mit den Grammatikerfragen endgiiltig nichts mehr
anzufangen, die Form dess-en ist hingegen fiir sich genommen eindeutig ein Ge-
nitiv, s. (15).

(15) Ich sehe den Man, dessen Hut ich geklaut habe.

Die einzig zielfiihrende Variante der Grammatikerfragen ist der Verzicht auf die
Fragen an sich. Im besten Fall ist an der Form der Nomina bereits der Kasus ein-
deutig erkennbar. Dies ist nur bei voll flektierten Pronomina (oder entsprechenden
Artikeln bzw. pronominal flektierten Adjektiven) im singularischen Maskulinum
der Fall (vgl. Abschnitte 8.3 und 8.4). In allen anderen Féllen muss die Nominal-
phrase durch ein solches Pronomen (z. B. dieser) ersetzt werden, vgl. (16). Wenn
urspriinglich ein Plural vorliegt, miissen kongruierende Verben angepasst wer-
den, und die Bedeutung des Satzes bleibt in der Regel nicht vollstindig erhalten.
Letzteres ist vielmehr eine gute Gelegenheit, die Unabhéngigkeit von Syntax und
Semantik zu demonstrieren, als eine Erschwerung der Methode.

(16) a. Ich danke den Frauen.
b. Ich danke diesem. — Dativ
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stimmte Kasus seien mit einer festen Bedeutung verkniipft. Einen kleinen Eindruck
davon liefert Abschnitt 13.1. Auf einer deskriptiven (vortheoretischen) Ebene ist
das Unterfangen (besonders fiir Nominativ und Akkusativ) aussichtslos. Auch wenn
wir hier KASUS deshalb als primir durch Rektion gesetztes strukturelles Merkmal
auffassen, gibt es unter den Kasus doch eine gewisse Hierarchie beziiglich der se-
mantischen Motiviertheit. Einige Verwendungen von Kasus sind semantisch stér-
ker gebunden, allerdings auch nicht in einer strikten Eins-zu-Eins-Abbildung.

Eine semantische Funktion haben z. B. bestimmte Dative, die oft als ,,freie Dative*

(also nicht regierte Dative bzw. Dativangaben) bezeichnet werden.*

(18) a. Sarah backt ihrer Freundin einen Marmorkuchen.

b. Wir kaufen dir ein Kilo Rohrzucker.

(19) a. Die Mannschaft spielt mir zu drucklos.

b. Der Marmorkuchen schmeckt den Freundinnen gut.

In (18) driickt der Dativ einen Profiteur aus, aber dieser Dativ ist mit fast allen
Verben kombinierbar. In (19) werden die Urheber einer Einschitzung oder Bewer-
tung ausgedriickt. Ohne den Dativ wire dieser Satz eine uneingeschrinkte Aussa-
ge iiber die Welt, aber mit dem Dativ wird eindeutig angegeben, in wessen Urteil
die Aussage Giiltigkeit hat. Diese Verwendungen des Dativs sind also semantisch
spezifischer. Allerdings sind es eben auch schon zwei verschiedene semantische
Funktionen, und von einer einheitlichen Dativbedeutung kann nicht die Rede sein.
Der Genitiv schlieflich kommt selten als verbregierter Kasus vor, sondern ist in
den meisten Fillen ein freier (nicht regierter) Kasus innerhalb des nominalen Be-
reichs wie in (20).° Dabei ist die Bedeutung zwar nicht ganz leicht zu benennen,
aber der Interpretationsspielraum ist auf jeden Fall durch den Genitiv vorgegeben
und stark eingeschriinkt.® Der Genitiv wird auch 6fter durch Pripositionen regiert,
wobei wiederum keine Bedeutung des Genitivs auszumachen ist. Bei Prépositio-
nen wie aufgrund oder auflerhalb wird die gesamte Bedeutung von der Praposition
beigesteuert. In (21) findet sich ein Beispiel fiir einen der seltenen Félle, in de-
nen ein Genitiv vom Verb regiert wird. Im Grunde passt der Genitiv also gar nicht

richtig ins System der typischerweise verbregierten Kasus.

#Welche freien Dative wirklich als Angaben analysiert werden sollten, wird in Abschnitt 13.5.2
erarbeitet.

SDie genaue strukturelle Einbindung wird in Abschnitt 11.3 erliutert.

5Mbgliche Interpretationen sind Besitzanzeige oder Teil-Ganzes-Verhiltnisse. Schon in (20) ist
es aber eine andere Bedeutung.
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(20) [Der Geschmack [des Kuchens]] ist herrlich.

(21) Wir gedenken des Sieges gegen Turbine Potsdam.

Auf Basis dieser Uberlegungen kommt man zu einer Hierarchie der Kasus beziig-
lich ihrer Strukturalitét. Je typischer ein Kasus in strukturelle Gegebenheiten (ty-
pischerweise Rektion durch das Verb) eingebunden ist, und je weniger er seman-
tisch bzw. funktional spezifisch er ist, desto weiter unten steht er in der Hierarchie.
Das Gegenteil von ,,strukturell” nennen wir hier ,,oblik““. Die Hierarchie ist in Ta-
belle 8.1 zusammengefasst. Die Darstellung der Kasus erfolgt hier immer in der
Reihenfolge der Oblikheitshierarchie und nie in der schulgrammatischen Abfol-
ge (Nominativ, Genitiv, Dativ, Akkusativ). Bei der Darstellung der Pronomina und
Adjektive erweist sich diese Abfolge auch als sehr niitzlich, weil dann die meisten

synkretistischen Formen untereinanderstehen.

strukturell — oblik
(prototypisch verbregiert) (stidrker semantisch motiviert)
Nom > Akk > Dat > Gen

Tabelle 8.1: Kasushierarchie (Oblikheit)

Das Merkmal KASUS kommt also exklusiv bei Nomina vor und ist nur bei den ob-
liken Kasus und auch dort nur mit starken Einschrinkungen semantisch motiviert.
Es liegt innerhalb von NPs immer Kongruenz beziiglich KASUS vor. Und die Wer-
te des Merkmals KASUS sind prototypisch (wenn auch nicht ausschlielich) durch
Rektion gesetzt.

8.1.3 Person

Das Merkmal PERSON (mit den Werten /, 2 und 3) ist ein eher semantisch und
pragmatisch als strukturell motiviertes Merkmal. Prototypische Triger des Merk-
mals PERSON sind die sogenannten Personalpronomina. Uberlegen wir, was mit
den Pronomina in (22) kodiert wird, wobei jeweils Singular und Plural zusammen-

gefasst werden und er, sie und es von sie vertreten werden.

(22) a. Ich unterstiitze/Wir unterstiitzen den FCR Duisburg.
b. Du unterstiitzt/Ihr unterstiitzt den FCR Duisburg.
c. Sie/Diese/Jene/Eine/Man. . . unterstiitzt den FCR Duisburg.

d. Sie/Diese/Jene/Einige/. .. unterstiitzen den FCR Duisburg.


eric
Kommentar zu Text
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Zum Verstiandnis von Sitzen, die ich, wir, du und ihr enthalten, ist es erforderlich,
die Sprechsituation des Satzes zu kennen. Nur, wenn diese bekannt ist, kann er-
schlossen werden, wer oder was mit diesen Pronomina bezeichnet wird. Sprecher
verweisen mit diesen Pronomina auf bestimmte in der Sprechsituation anwesende

Personen oder Gegenstinde, und man spricht von deiktischen Ausdriicken.’

Definition 8.2: Deiktische Ausdriicke
Deiktische Ausdriicke sind verweisende Ausdriicke, deren Bedeutung nur in

einer Kommunikationssituation erschlief3bar ist.

Da mit deiktischen Ausdriicken auf die Kommunikationssituation Bezug genom-
men wird, kann man sagen, dass hier eine pragmatische Motivation vorliegt. Das
Phinomen der Deixis findet man nicht nur bei Personenbeziigen in der ersten oder
zweiten Person, sondern typischerweise auch bei lokalen Ausdriicken (hier, dort)
und temporalen Ausdriicken (heute, jetzt, ndchste Woche).

Die dritte Person ist insofern von der ersten und der zweiten verschieden, als pro-
totypischerweise keine Kenntnis der Kommunikationssituation erforderlich ist, um

ihre Bedeutung zu dekodieren. Die kurzen Texte in (23) und (24) zeigen dies.

(23) Sarah backt ihrer Freundin einen Kuchen.

Sie verwendet nur fair gehandelten unraffinierten Rohrzucker.

(24) Sarah backt ihrer Freundin einen Kuchen.

Er besteht nur aus fair gehandelten Zutaten.

(25) Sarah backt ihrer Freundin einen Kuchen.

Sie soll ihn zum Geburtstag geschenkt bekommen.

Die Pronomina nehmen jeweils die Bedeutung einer im Text vorausgehenden NP
wieder auf. In (23) bezeichnet sie dieselbe Person wie Sarah im vorausgehenden
Satz usw. Solche Pronomina nennt man anaphorische Pronomina oder einfach Ana-

phern.

Definition 8.3: Anaphern
Anaphern sind Audriicke, die die Bedeutung eines im Satz oder Text voran-
gehenden Ausdrucks (Antezedens) wieder aufnehmen. Anapher und Antezen-

dens sind korreferent (Gleiches bezeichnend).

7Man spricht sowohl von [dgiktrfon] als auch von [dagktifon] Ausdriicken.
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Dass es keine eindeutigen grammatischen Kriterien zur Bestimmung des Anteze-
dens einer Anapher gibt, sicht man an den Beispielen (23) und (25). Das Prono-
men sie ist hier offensichtlich einmal korreferent mit Sarah und einmal mit ihrer
Freundin. Dass dies so ist, erkennen wir eindeutig an der Gesamtbedeutung der
Sitze, nicht etwa an einer Kasus-Ubereinstimmung (hier steht das Antezedens im
Nominativ und die Anapher im Dativ). Die mogliche Korreferenz von nominalen
Anaphern wird allerdings durch NUMERUS und GENUS eingeschriinkt, die bei der
Anapher im Normalfall mit dem Antezedens iibereinstimmen miissen.
Korreferenz wird mit numerischen Indizes (Singular Index) notiert, also tiefgestell-
ten Nummern nach der entsprechenden NP, die ggf. eingeklammert werden muss,
um anzuzeigen, dass es eine Konstituente aus mehreren Wortern ist. Wir wieder-
holen hier die Sitze (23)—(25) als (26)—(28) und setzen die Indizes.

(26) Sarah; backt [ihrer Freundin], [einen Kuchen]s.

Sie; verwendet nur fair gehandelten unraffinierten Rohrzucker.

(27) Sarah; backt [ihrer Freundin], [einen Kuchen]s.

Ers besteht nur aus fair gehandelten Zutaten.

(28) Sarah; backt [ihrer Freundin], [einen Kuchen]s.

Sie; soll ihns zum Geburtstag geschenkt bekommen.

Zwei Ausdriicke mit demselben Index sind korreferent und werden manchmal auch
koindiziert genannt. Unabhéngig davon, welche Zahl man als Index wihlt, wer-
den zwei Ausdriicke mit der gleichen Index-Ziffer immer so gelesen, dass sie die
gleiche Bedeutung haben. Mit Bedeutung ist hier gemeint, dass sie auf dieselben
Objekte (ob abstrakt oder konkret) in der Welt verweisen, bzw. dass sie dieselben
Objekte bezeichnen. In (26) verweisen also Sarah und sie auf dasselbe Objekt bzw.
dieselbe Person.

Die dritte Person ist allerdings nicht immer, sondern nur bei den Personalpronomen
typisch anaphorisch. Die Kongruenz mit dem Verb zeigt, dass alle gewohnlichen
Substantive und im Grunde alle Pronomina auf3er den Personalpronomen der ersten

und zweiten Person auch statisch [PERSON: 3] sind, s. (29).

(29) a. Ich geh-e.
b. Du geh-st.
c. Er/sie/es/[die Trainerin]/Martina/diese geh-t.

Auch die Pronomina der dritten Person, die typisch anaphorisch sind, haben oft

eine deiktische Lesart, die unter Umstdnden durch Hinzufiigung von Adverben wie
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hier oder dort noch verstarkt wird.

(30) [Er (hier)] hat noch kein Ticket.
(31) [Jene (dort)] ist die FuB3ballerin des Jahres.

8.1.4 Genus

GENUS ist das definierende statische Merkmal der Substantive. Die Betrachtung
einiger Beispiele zeigt, dass GENUS weder eine besondere strukturelle noch eine

semantische Funktion hat, (32).

(32) a. Die Petunie ist eine Blume.
b. Der Enzian ist eine Blume.

c. Das Veilchen ist eine Blume.

Das unterschiedliche GENUS-Merkmal der Substantive in (32) hat zur Folge, dass
der Artikel (und ggf. auch hinzutretende Adjektive) mit einem kongruierenden GE-
NUS-Merkmal auftreten. Dariiberhinaus haben Genusunterschiede keinerlei Effekt
auf den Satzbau, es gibt z. B. keine GENUS-Kongruenz beim Verb. An den Bei-
spielen in (32) ist auch gut erkennbar, dass Genus nicht semantisch motiviert ist.
Petunien, Enzian und Veilchen haben nichts Weibliches, Ménnliches und Sich-
liches an sich, wie die terminologisch schlechten deutschen Ubersetzungen von
Femininum, Maskulinum und Neutrum suggerieren.® Alle drei kénnen als Blume
(feminin) bezeichnet werden, ohne dass dies besonders auffallen wiirde. Lediglich
bei Personenbezeichnungen (und eingeschrinkt Tierbezeichnungen) gibt es eine
iiberwiegende Ubereinstimmung von biologischem Geschlecht und GENUS.

GENUS ist also ein Merkmal, iiber das in syntaktischen Strukturen Beziehungen
hergestellt werden (GENUS-Kongruenz in der nominalen Gruppe), aber es ist in
keiner Weise besonders motiviert. Die drei Genera leisten lediglich eine lexikali-
sche Unterklassifikation der Substantive. Da sie relevante Unterschiede im Flexi-
onsverhalten mit sich bringen, wird GENUS in den Abschnitten 8.2, 8.3 und 8.4

weiterhin eine wichtige Rolle spielen.

8.1.5 Zusammenfassung der Flexionsmerkmale der Nomina

Wir deklarieren jetzt abschlieBend die Merkmale (in verkiirzter Schreibweise), die

im Wesentlichen alle Nomina haben und fassen die wichtigen Ergebnisse zusam-

8Strenggenommen bedeutet lat. ne-utrum ungefihr weder noch.
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men.

(33) NuM: sg, pl
(34) KAS: nom, akk, dat, gen
(35) PER: 1,2, 3

(36) GEN: mask, neut, fem

NUMERUS ist semantisch motiviert (Anzahl der bezeichneten Dinge), KASUS ist
iiberwiegend strukturell motiviert (Rektion durch Verben und Pripositionen), PER-
SON ist wiederum semantisch bzw. pragmatisch motiviert, und GENUS kann bis auf
wenige Ausnahmen als nicht motiviert gelten. Statisch ist GENUS beim Substantiv
sowie PERSON bei allen Pronomina und Substantiven. Innerhalb einer nominalen
Gruppe (typischerweise bestehend aus Artikel, ggf. Adjektiven und dem Substan-
tiv) kongruieren alle Nomina in NUMERUS, KASUS und GENUS. Das nominale
Subjekt (vgl. Abschnitt 13.3) kongruiert mit dem Verb in NUMERUS und PERSON.
Der Rest dieses Kapitels ist jetzt der Frage gewidmet, durch welche formalen Mit-

tel diese Merkmale eindeutig oder nicht eindeutig an den Nomina markiert werden.

8.2 Substantive

In diesem Abschnitt geht es um die Frage, wie die verschiedenen KASUS-NUMERUS-
Formen der Substantive formal gebildet werden, und zwar in Abhéngigkeit von ih-
rer Flexionsklasse, die wiederum stark durch das statische GENUS-Merkmal vorbe-
stimmt wird. Wie eindeutig die Form (z. B. in Form eines Suffixes) dabei tatsidch-
lich KASUS und NUMERUS als Markierungsfunktion hat, wird fiir die einzelnen
Flexionsklassen ebenfalls untersucht.’

8.2.1 Traditionelle Flexionsklassen

Rein formal lassen sich die traditionellen Flexionsklassen der Substantive zundchst
nach GENUS und dann innerhalb des Maskulinums und Neutrums weiter nach der
sogenannten Stérke (stark, schwach, gemischt) unterscheiden. Zusitzlich gibt es
eine Klasse, die wir hier s-Flexion nennen wollen, und in die Substantive aus allen

Genera fallen. Abbildung 8.1 zeigt die Zusammenhiénge, wobei die gestrichelten

9Im weiteren Verlauf des Kapitels wird iiberwiegend vereinfacht von Kasus, Numerus, Nomina-
tiv, Plural usw. gesprochen, ohne die genauen Merkmalsangaben wie [KASUS: nom] usw. zu liefern.
Die Merkmalsnotation wird benutzt, wenn die formale Notation fiir die Argumentation wichtig ist.
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Linien Subklassifizierungen andeuten. Einen Uberblick iiber die wichtigen Flexi-
onsmuster gibt Tabelle 8.2. Wir benutzen = als Zeichen, dass ein Suffix den Um-
laut auslost, wenn der Stammvokal umlautfihig ist. In Tabelle 8.2 ist der Typ S2b
(Gurt, Schaf) nicht extra aufgefiihrt, weil er sich von S2a (Stuhl, Flofs) nur durch
das feklen des Umlauts im Plural unterscheidet.

Mask Neut Fem
schwach stark gemischt s-Flexion S4
S1 S2 S3 S5 AN
- ™ < - B - ~ -
- | =~ - ~
Plural  Plural  Plural Plural Plural
=e (S2a) -e (S2b) =er (S2c) -en (S4a) =¢ (S4b)

Abbildung 8.1: Traditionelle Flexionsklassen der Substantive

Mask Mask/Neut Fem s-Flexion
schwach (S1) stark (S2) gem. (S3) (S4) (S5)
Nom | Mensch Stuhl Haus Staat Frau Sau Auto
Se AKK | Mensch-en Stuhl Haus Staat Frau Sau Auto
Dat Mensch-en Stuhl Haus Staat Frau Sau Auto
Gen | Mensch-en Stuhl-(e)s | Haus-(e)s | Staat-(e)s | Frau Sau Auto-s
Nom | Mensch-en Stiihl-e Héus-er Staat-en Frau-en | Siu-e Auto-s
Pl AKK | Mensch-en Stiihl-e Hius-er Staat-en Frau-en | Siu-e Auto-s
Dat Mensch-en Stiihl-en Héus-ern | Staat-en Frau-en | Sdu-en | Auto-s
Gen | Mensch-en Stiihl-e Héus-er Staat-en Frau-en | Siu-e Auto-s

Tabelle 8.2: Traditionelle Flexionsklassen der Substantive

Die Unterscheidung in stark, schwach und gemischt betrifft nur die Maskulina und
Neutra, dabei aber nicht die s-Flexion. Es reicht im Prinzip die Kenntnis des Genus
sowie die Form des Genitiv Singular und des Nominativ Plural, um die traditionelle
Flexionsklasse eines Substantivs zu bestimmen. Der Entscheidungsbaum in Abbil-
dung 8.2 zeigt, wie die Haupt-Flexionsklasse eines Substantivs ermittelt werden
kann.

Zusammengefasst ldsst sich aus Abbildung 8.2 als Faustregel fiir die Unterschei-

dung nach Stirke formulieren:

1. Maskulinum; Genitiv Singular -en: schwach.
2. Maskulinum/Neutrum; Genitiv Singular -es, Nominativ Plural =e/-e/=er: stark.

3. Maskulinum/Neutrum; Genitiv Singular -es, Nominativ Plural -en: gemischt.


eric
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Genus?
Mask Fem
Neut
Gen Sg? Fem
-(e)n -(e)s (54)
schwach Nom P1?
1
(S ) =e/-e -(e)n
=er
stark gemischt
(S2) (83)

Abbildung 8.2: Entscheidungsbaum fiir die Flexionsklassenzugehorigkeit

In dieser etwas uniibersichtlichen Darstellung gibt es also die fiinf eigensténdi-
gen Flexionsmuster S1-S5, bei Zihlung der Unterklassen S2a—S2c, S4a und S4b
sogar sieben. Im Folgenden soll diese scheinbar starke Differenzierung auf das
Wesentliche reduziert werden. Dazu fragen wir zunichst, wie Numerus markiert
wird (Abschnitt 8.2.2), und dann, wie Kasus markiert wird (Abschnitt 8.2.3). Dann
folgt eine kurze Diskussion der besonderen Kasus-Numerus-Markierungen bei den
schwachen Substantiven (Abschnitt 8.2.4). SchlieBlich wird alles in Abschnitt 8.2.5

in einem vereinfachten Klassensystem zusammengefasst.

8.2.2 Plural-Markierung

Wenn wir Kasusformen gleicher Worter in Singular und Plural vergleichen, ist die
Plural-Form fast immer von der Singular-Form unterscheidbar, wofiir sich einige
Beispiele in Tabelle 8.3 finden.

Die einzigen Ausnahmen bilden der Akkusativ, Dativ und Genitiv der schwachen
Maskulina (S1) und der maskuline Genitiv der s-Flexion (S5), bei denen die For-
men des Singular und des Plural identisch sind. Auch diese Fille sind in Tabelle
8.3 bebeispielt. Eine abgeschwichte Formulierung wire also: Der Plural ist immer
gleich stark markiert wie oder stirker markiert als der Singular.

Allein die Tatsache, dass der Plural gegeniiber dem Singular i. d. R. gekennzeichnet
ist, ist ein Indiz dafiir, dass die vorkommenden Affixe NUMERUS als Markierungs-

funktion haben. Hinzu kommt, dass der Plural innerhalb jedes Flexionstyps durch


eric
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>>> der Genitiv der Neutra und Maskulina der s-Flexion (???)
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Klasse Kasus Sg Pl
S1 Nom (der) Mensch (die) Mensch-en
S2a Gen (des) Stuhl-es (der) Stiihl-e
S2b Akk (den) Gurt (die) Gurt-e
S2¢ Dat (dem) Haus (den) Haus-ern
S3 Akk (den) Staat (die) Staat-en
S4a Nom (die) Frau (die) Frau-en
S4b Nom (die) Sau (die) Siu-e
S1 Akk (den) Mensch-en (die) Mensch-en
S5 Gen (des) Auto-s (der) Auto-s

Tabelle 8.3: Beispiele fiir die Pluralmarkierung beim Substantiv

ein einheitliches Element gekennzeichnet ist. Diese einheitlichen Elemente sind
in Tabelle 8.4 zusammengefasst. Es fillt auf, dass bei allen Flexionsklassen au-
Ber den schwachen das Affix eindeutig dem Plural zugeordnet werden kann. Die
schwachen Substantive (S1) bilden eine Ausnahme und sind deshalb in Tabelle 8.4
grau hinterlegt. Bei den schwachen Substantiven liegt auer im Nominativ dassel-
be Affix -en auch in allen Formen des Singulars vor. Der Vergleich dieser Tabelle

mit Tabelle 8.2 zeigt Einheitlichkeit der Pluralmarkierung in allen Klassen.

Klasse M schwach M/N stark M/N gem. F s-Flexion
Nummer S1 S2a S2b S2c S3 S4a S4b S5
Markierung -en e -e zer -en -en ze -S
Beispiel Mensch-en | Stithl-e Gurt-e Hius-er | Staat-en | Frau-en Sdu-e | Auto-s

Tabelle 8.4: Ubersicht iiber die Plural-Affixe mit Beispielen

Es handelt sich in allen Fillen um Bildungen mittels Affixen. Die prototypische
(und hiufigste) Pluralbildung ist bei den Maskulina und Neutra die auf =e (seltener
ohne Umlaut -¢) und bei den Feminina die auf -en.

Einige weitere scheinbare Untertypen der Pluralbildung ergeben sich, wenn Plu-
ralbildungen wie in Tabelle 8.5 hinzugezogen werden. Diese Fille sind bisher (vor
allem in Tabelle 8.2) noch nicht erwidhnt worden. Die schwachen Substantive sind

wieder grau hinterlegt, weil das Affix eventuell nicht als Pluralmarkierung gelten

kann (Abschnitt 8.2.4).
schwach gemischt Fem S4a Fem S4b
voll reduziert | voll reduziert | voll reduziert | voll reduziert

Mensch-en Lowe-n | Staat-en Ende-n Frau-en Nudel-n | Sdu-e Miitter-0

Tabelle 8.5: Volle und um Schwa reduzierte Plural-Affixe


eric
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Gliicklicherweise sind diese scheinbaren Ausnahmen (oder Unterklassen) nicht zu-
fallig verteilt und konnen nach einer einfachen Regel vorhergesagt werden. Das
Plural-Affix ist bei Lowe, Ende und Nudel jeweils nicht -en, sondern -n. Bei Miit-
ter tritt zwar der Umlaut ein, aber die Endung =e wird nicht suffigiert. Das Schwa
des Suffixes fillt hier jeweils aus einem phonotaktischen Grund aus, ndmlich um
Doppelungen von Schwa zu vermeiden. Die Formen mit direkter Abfolge von zwei
Schwas *Léwe-en und *Ende-en sind im Deutschen phonotaktisch sogar vollstin-
dig ausgeschlossen. *Nudel-en oder *Miitter-e wiren im Prinzip phonotaktisch
moglich (vgl. ich buttere). Allerdings bilden die Plurale der einfachen Substan-
tive prototypisch einen trochdischen (also zweisilbigen) Fuf3. Deshalb wird bei fe-
mininen Substantiven, die auf e/, er und en ausgehen, ebenfalls das phonologisch
schwache Schwa des Plural-Affixes getilgt. Alle Formen des Paradigmas behalten
also eine einheitliche Fuliform. Als Besonderheit bleibt dann in der Klasse von
Mutter nur der Umlaut als sichtbares Pluralkennzeichen. Satz 8.1 fasst schlielich

das Phianomen zusammen.

Satz 8.1: Schwa-Tilgung in Flexionssuffixen
Geht der Stamm eines Substantivs auf e oder auf el, er, en aus, wird das Schwa

in antretenden Flexionsaffixen getilgt.

Das System der Plural-Markierung ist also insofern relativ klar, als es fiir jede
Flexionsklasse ein eindeutiges Plural-Kennzeichen gibt. Die Affixe in Tabelle 8.4
(evtl. mit Ausnahme des -en bei den schwachen) haben die Markierungsfunktion,
[NUMERUS: pl] anzuzeigen.

8.2.3 Kasus-Markierung

Wenn wir jetzt Tabelle 8.2 als Tabelle 8.6 wiederholen und die Plural-Affixe zu-
sdtzlich abtrennen, konnen wir uns Gedanken dariiber machen, auf welche Weise
das verbleibende Affix-Material Kasus anzeigt. In der Tabelle sind die Pluralmar-
kierungen kursiv gesetzt und das nachfolgende Material fettgedruckt. Zusitzlich
wurden die seltenen archaischen Dative auf -e bei den starken und gemischten
Substantiven aufgenommen.

An Tabelle 8.6 ist sofort zu erkennen, welche Kasus beim Substantiv iiberhaupt
markiert werden, zumindest wenn wir die schwachen Substantive auler Acht las-
sen. Es gibt ausschlieBlich Markierungen fiir den Genitiv Singular (-es) und den

Dativ Plural (-n), selten und archaisch auch fiir den Dativ Singular (-¢). Im Plural
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Mask Mask/Neut Fem s-Flexion
schwach (S1) stark (S2) gem. (S3) (S4) (S5)
Nom | Mensch Stuhl Haus Staat Frau Sau Auto
Sg AKKk | Mensch-en Stuhl Haus Staat Frau Sau Auto
Dat Mensch-en Stuhl-(e) | Haus-(e) Staat-(e) Frau Sau Auto
Gen | Mensch-en Stuhl-(e)s | Haus-(e)s | Staat-(e)s | Frau Sau Auto-s
Nom | Mensch-en Stiihl-e Haus-er Staat-en Frau-en | Sdu-e Auto-s
Pl AKk | Mensch-en Stiihl-e Haus-er Staat-en Frau-en | Sdu-e Auto-s
Dat Mensch-en Stiihl-e-n | Hdus-er-n | Staat-en Frau-en | Sdu-e-n | Auto-s
Gen | Mensch-en Stiihl-e Hius-er Staat-en Frau-en | Sdu-e Auto-s

Tabelle 8.6: Substantive mit Plural und potentiellen Kasus-Affixen

wird als Dativkennzeichen immer -z suffigiert, auler das Plural-Affix geht seiner-
seits bereits auf n aus, oder es wiirden phonotaktisch schlechte Formen entstehen.
Formen wie *Staat-en-n und *Auto-s-n sind phonotaktisch im Deutschen inakzep-
tabel.

Im Genitiv Singular wird aufer bei den Feminina immer -es suffigiert. Die Unmar-
kiertheit des Genitiv Singular der Feminina betrifft auch die s-Flexion, z.B. die
Kekse der Oma. Ob in den sonstigen Formen Schwa (-es) steht oder nicht steht (-
s), ist wie schon im Plural bei -en und -n auf Basis der Phonotaktik zu entscheiden.
Diese Alternation wurde in Abschnitt 6.1.2.3 (vor allem Abbildung 6.1 auf S. 169)
auch bereits beschrieben. Geht der Stamm auf el, er oder en aus, muss -s stehen,
z.B. Miindel-s und Eimer-s (und nicht *Miindel-es und *Eimer-es). In allen ande-
ren Fillen ist das Schwa im Suffix optional, es geht also sowohl Stiick-es als auch
Stiick-s. Eine parallele Regularitit gilt fiir den Dativ Singular auf -e (dem Stiick-e
oder dem Stiick), mit dem Unterschied, dass das Auftreten des Suffixes im Dativ
generell sehr selten und stilistisch auffillig ist.

Damit ist auch das Kasus-System der Substantive sehr einfach, wenn man die
schwachen Substantive zunéchst nicht betrachtet (dazu Abschnitt 8.2.4).

Satz 8.2: Kasusmarkierung beim Substantiv (auBer schwach)

Nur die oblikeren Kasus Dativ und Genitiv (vgl. Abschnitt 8.1.2) werden iiber-
haupt durch Affixe markiert, wihrend die strukturellen Kasus im Grunde im-
mer gleich lauten und endungslos sind. Der Dativ Plural wird komplett ein-
heitlich mit -» markiert, der Genitiv Singular wird bei allen Substantiven aufer

den Feminina mit -es markiert.

Die Schwa-Haltigkeit des Affixes entscheidet sich wie schon im Plural anhand

einer einfachen phonotaktischen Regel. Die grofite Attraktion im System bilden
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aber die schwachen Maskulina, zu denen jetzt (Abschnitt 8.2.4) noch mehr gesagt

wird.

8.2.4 Die sogenannten schwachen Substantive

Die schwachen Substantive sind neben der s-Flexion der auffalligste Typus in der
Flexion der Substantive. Wihrend bei den gemischten das -en eindeutig die Mar-
kierungsfunktion fiir Plural und das -es im Singular eindeutig die Markierungs-
funktion fiir Genitiv hat, deutet das Formenraster der schwachen Substantive auf
eine andere Funktion des einzigen vorkommenden Affixes hin. Wie aus Tabelle 8.2
ersichtlich, gehen alle Formen auf3er dem Nominativ Singular bei den schwachen
Maskulina auf -en aus.

Wenn man bei den schwachen Substantiven dem -en im Plural die Markierungs-
funktion fiir Plural zusprechen wollte, miisste man im Singular den verschiedenen
-en einzelne Kasus-Markierungsfunktionen zusprechen. Dann hitten wir einen Fle-
xionstypus, bei dem (als einzigem) der Akkusativ Singular markiert ist, auerdem
wire (ebenfalls synchron so gut wie einzigartig) der Dativ Singular markiert. Der
Genitiv Singular wire dann (wieder einzigartig) mit einem Affix -en markiert, ob-
wohl er sonst, wenn er markiert ist, immer mit -es markiert ist.

Viel sinnvoller ist es daher, anzunehmen, dass die schwache Flexion ein auffilli-
ger Typus ist, bei dem ein einziges Affix auftritt, das als Markierungsfunktion an-
zeigt, dass die Wortform nicht Nominativ Singular ist (so auch schon in Abschnitt
6.1.2.3). Funktional betrachtet ist eine solche Flexion zwar nicht unverniinftig, da
der am wenigsten oblike Kausus im unauffilligen Numerus (Singular) als einzi-
ges ohne Kennzeichnung bleibt, aber im Gesamtsystem macht dieses Verhalten die
schwachen Substantive sogar auffilliger als die s-Flexion. Diese hat zwar ein unge-
wohnliches Plural-Kennzeichen -s, ist aber ansonsten konform zu den Regeln der
Kasusmarkierung. Weiteres zur schwachen Flexion gibt es in der Vertiefung 10.
Abschliefend konnen wir aber unabhéngig von der Morphologie fragen, was fiir
Worter tiberhaupt zu den schwachen Substantiven zéhlen. Interessanterweise ist
nicht jedes Substantiv gleich pradestiniert, ein schwaches Substantiv zu sein. Unter
den ungefihr fiinfhundert schwachen Substantiven, die im Gebrauch sind, gibt es
zwei groBe Gruppen:'? (1) iltere (germanische) Worter, die Menschen oder Lebe-
wesen bezeichnen, (2) Lehnworter mit charakteristischen Stammauslauten. Noch

etwas genauer werden die typischen semantischen und formalen Klassen in (40)

101y Schifer (2014) wurden 553 schwache Substantive im 9,1 Mrd. Worter und Satzzeichen um-
fassenden Webkorpus DECOW2012 gefunden und untersucht.
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Vertiefung 9 — Eigennamen und s-Flexion

Bei der s-Flexion, besonders auffillig aber bei Verwandschaftsbezeichnungen
wie Oma und Opa, ist die Flexionsklassenzugehorigkeit differenziert zu betrach-
ten. Die Beispiele in (37) und (38) illustrieren dies.

(37) a. Das Haus der Oma von Mats erinnert ihn an seine Kindheit.
b. Die Oma-s von Mats konnten einander nicht ausstehen.

c. Oma-s Haus erinnert mich an meine Kindheit.
(38)

®

Das Haus des Opa-s von Mats erinnert ihn an seine Kindheit.
b. Die Opa-s von Mats konnten einander nicht ausstehen.

c. Opa-s Haus erinnert mich an meine Kindheit.

Die jeweiligen Beispiele in (a) und (b) entsprechen den bisher gefundenen Re-
geln. In (37a) flektiert Oma als Femininum der s-Flexion ohne Genitiv-Suffix
(wie alle Feminina), der Plural Oma-s in (37b) weist Oma aber durchaus als s-
Substantiv aus. Das Maskulinum der s-Flexion Opa hat das -s des Genitivs (38a)
und das -s des Plurals (38b).

Warum aber ist der Genitiv sowohl in (38c) als auch (37¢) mit -s markiert? Wenn
Oma und Opa Substantive der s-Flexion sind, sollte nur Opa im Genitiv ein -s
suffigiert werden. Die Losung wird deutlich, wenn Sitze wie in (39) hinzugezo-
gen werden.

(39) a. Klara-s Haus erinnert mich an meine Kindheit.
b. Tante Klirchen-s Haus erinnert mich an meine Kindheit.

c. Mutter-s Plidtzchen erinnern mich an Weihnachten.

Eigennamen von Personen flektieren im Prinzip (unabhingig von Geschlecht
oder Gender der Person) nach der s-Flexion und nehmen dabei im Genitiv das
Suffix -s, vgl. (39a). Sogar komplexe Eigennamen wie Tante Kldrchen in (39b)
verhalten sich genau so. In (37¢) und (38c) werden nun Oma und Opa als Eigen-
namen gebraucht, und daher lautet der Genitiv auch Oma-s. Substantive wech-
seln also ggf. die Flexionsklasse, wenn sie als Eigennamen gebraucht werden,
was gerade (aber nicht nur) mit Verwandschaftsbezeichnungen gerne geschieht.
Auch Worter wie Mutter, die sonst gar nicht im Verdacht stehen, der s-Flexion zu
folgen, werden als Eigennamen s-flektiert, vgl. (39c¢).
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zusammengefasst.

(40) Typen von schwachen Substantiven

a. Erbworter, Menschen
Ahn, Bauer, Bube, Biirge, Bursche, Depp, Erbe, Fiirst, Gatte, Gehilfe,
Genosse, Gigant, Graf, Heide, Held, Herr, Hirte, Junge, Knabe, Mensch,
Nachbar, Narr, Neffe, Pfaffe, Prinz, Riese, Schurke, Sklave, Steinmetz,
Titan, Tor, Typ, Untertan, Waise, Zeuge, Zwerg

b. Erbworter, Lebewesen
Affe, Bir, Bulle, Falke, Fink, Hase, Lowe, Ochse, Papagei, Rabe, Riide,
Schimpanse

c. Herkunfts-/Nationalititsbezeichnungen
Afghane, Alemanne, Bulgare, Chilene, Déne, Finne, Franzose, Grieche,
Hesse, Ire, Jude, Katalane, Kurde, Lette, Nomade, Pole, Rumine, Schwe-
de, Tscheche, Westfale

d. Lehnworter (iiberwiegend Menschen) (ein Beispiel pro Auslaut)
Ignorant, Automat, Astronaut, Architekt, Patient, Planet, Paragraf, Lin-

guist, Israelit, Biologe, Astronom, Zyklop, Dramaturg, Proselyt

Es fallt auf, das sehr viele der Worter aulerdem Endsilbenbetonung haben, vor
allem bei den Lehnwortern (Lingu'ist), oder dass sie auf Schwa enden (Hirte, No-
made). Man kann also davon ausgehen, dass die schwache Flexion eine besondere
Funktion hat, weil sie fiir bestimmte semantisch und formal eingegrenzte Worter
typisch ist. Diese besondere Funktion konnte wiederum dafiir gesorgt haben, dass
das Flexionsmuster historisch noch nicht dem allgemeinen Flexionsmuster ange-

passt wurde.

8.2.5 Revidiertes Klassensystem

Wenn man sich nun abschlieBend fragt, was von dem eher traditionellen Klassen-

system aus 8.2.1 deskriptiv {ibrig bleibt, kann man feststellen, dass

1. die sogenannten schwachen Substantive eine Sonderklasse bilden,

2. alle anderen Substantivklassen lediglich nach ihrer Pluralbildung unterschie-
den werden, wobei =e (oder -e) prototypisch fiir die Maskulina und Neutra
ist und -en prototypisch fiir die Feminina ist,

3. Kasus keine Subklassen definiert, weil er vollig regelhaft (teilweise abhédngig

vom Genus) gebildet wird.
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Vertiefung 10 — Schwankungen der schwachen Substantive

Zu der Auffilligkeit der schwachen Substantive passt es, dass im Dativ und Ak-
kusativ das Suffix oft weggelassen werden kann, also ein Muster wie in (41) zu
beobachten ist. In dieser Variante ist das -en zwar immer noch nicht das ansons-
ten normale Kennzeichen -es des Genitiv Singular, aber das Paradigma hat dann
wenigstens die Markierungen an den sonst iiblichen Positionen.

(41) a. (den) Mensch
b. (dem) Mensch

Eine weitere hdufig zu beobachtende Strategie von Sprechern, die Auffilligkeit
der schwachen Flexion zu vermeiden und gleichzeitig den Genitiv Singular nach
dem allgemeinen Muster zu markieren, ist es, das -en als quasi zum Stamm ge-
horig zu analysieren und wie in (42) zu flektieren.

(42) a. (der) Mensch
b. (den) Menschen
c. (dem) Menschen
d. (des) Menschen-s

Auch damit wird das Paradigma leider nicht vollstindig regularisiert, weil der
Nominativ nie zu *(der) Menschen angeglichen wird. Ansonsten wire das Muster
dasselbe wie bei Kuchen.

Es existiert eine weitere Variante, die in Korpora zu finden ist, die stiarker ge-
brauchsgrammatische Phianomene abbilden. Diese Variante ist der vollstindige
Ubergang des Worts in die gemischte Flexion, also (43), vgl. (44).

(43) a. (der) Mensch
b. (den) Mensch
c. (dem) Mensch
d. (des) Mensch-s / Mensch-es

(44) Aber ist der Respekt geniigend fiir das Bewusstsein des Mensches?
(DECOW2012-00:358152715)

Diese Schwankungen unterstreichen den Aul3enseiterstatus der schwachen Flexi-
on im deutschen Nominalsystem.
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Punkte 2 und 3 gelten insbesondere auch fiir die s-Flexion. Der s-Plural ist zwar
typisch fiir bestimmte Substantive (vor allem solche, die auf Vollkoval ausgehen),
aber von ihrer Formenreihe passt die s-Flexion perfekt in das allgemeine Muster. Es
ergibt sich Abbildung 8.3, wo im regelmifigen Bereich nur noch nach Pluralklas-
sen unterschieden wird, die allerdings teilweise prototypisch bestimmten Genera
zugeteilt werden konnen. Die schwachen folgen zwar einem semantischen Proto-
typ (Personen oder zumindest belebte Wesen), konnen aber morphologisch einfach

als en-Maskulina bezeichnet werden.!!

Substantive
en-Maskulina allgemeines Muster, subklassifiziert
(besonderes Muster) nur nach Pluralbildung
=er =el-e -en -s

nur M/N M/N-Prototyp F-Prototyp

Abbildung 8.3: Reduzierte Klassifikation der Substantive

Auferdem miissen die Regeln fiir die Schwa-Tilgung beherrscht werden und die
Regeln der Kasusmarkierung im Genitiv Singular und Dativ Plural. Mit diesem
Wissen (auch um die prototypischen Verteilungen der Endungen auf die Genera)
konnen die allermeisten Formen deutscher Substantive korrekt gebildet werden.

Das Lernen von Paradigmentafeln ist eine unnétige Miihe.

8.3 Artikel und Pronomina

8.3.1 Gemeinsamkeiten und Unterschiede

Der Grund dafiir, Artikel und Pronomina gemeinsam zu beschreiben, ist ihre funk-
tionale und formale Nachbarschaft. Pronomina bilden prototypischerweise alleine

eine vollstindige NP, so wie in (45).

T Als besonders fruchtlos erweist sich auch der traditionelle Sprachgebrauch von der ,,gemisch-
ten* Flexion, angeblich eine Mischung aus einem starken Singular mit -es im Genitiv und einem
schwachen Plural auf -en. In dieser Pseudo-Klasse befinden sich aber einige Neutra wie Auge oder
Bett, wohingegen sich unter den schwachen keine Neutra befinden. Die Benennung ist also ausge-
sprochen irrefithrend.


eric
Kommentar zu Text
Eine ähnliche Einteilung (allerdings mit einer feinkörnigeren Klassenbildung) findet sich auch in neueren Arbeiten von Bernd Wiese. Allerdings werden im vorliegenden Modell einige Details des Systems nicht berücksichtigt. So werden die e-Plurale mit und ohne Umlaut zusammengeworfen, und es gibt keine Entsprechung für die traditionelle gemischte Flexion. Ebenfalls ein wenig unschön ist die Tatsache, dass die e-Flexion zwar als M/N-Prototypp bezeichnet wird, es aber eine weitere Klasse gibt, in der ausschließlich Maskulina und Neutra auftreten (-er).
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(45) a. [Der Autor dieses Textes] schreibt [Sétze, die noch niemand vorher ge-

schrieben hat].
b. Dieser schreibt etwas.

c. Wie ist es mit Texten? — Er schreibt einen.

Daneben konnen die Pronomina der dritten Person in vielen Féllen auch als Artikel
verwendet werden. Artikel und Pronomina in Artikelfunktion stehen immer vor
dem Substantiv, mit dem sie in Kasus und Numerus kongruieren. Falls Adjektive
vor dem Substantiv stehen, steht der Artikel immer links von den Adjektiven, vgl.
(46). Als Sammelbezeichnung fiir Artikel und Pronomina in Artikelfunktion kann

auch der Begriff “Artikelwort” oder “Determinativ’’ verwendet werden.

(46) a. [Dieser frische Marmorkuchen] schmeckt lecker.
b. [Eine liebe Freundin] hat ihn gebacken.

c. [Jeder leckere Marmorkuchen] ist mir recht.

Wenn nun Pronomina auch als Artikel verwendet werden kénnen, warum soll dann
doch zwischen beiden unterschieden werden? Dafiir gibt es zwei Griinde. Einer-
seits konnen nur bestimmte Pronomina der dritten Person als Artikel verwendet
werden. Pronomina wie ich oder ihr konnen z. B. kaum als Artikel verwendet wer-

den, vielleicht mit Ausnahme von Konstruktionen wie in (47).

(47) a. [Ich Depp] bin zu spit zum Kuchenessen gekommen.

b. [Du Holde] backst den leckersten Kuchen.

Hier wire zu iiberlegen, ob nicht eine Analyse als Apposition anstatt einer Analyse
als Artikel und Substantiv besser wire. Ein Pronomen wie man kann allerdings

nicht einmal in solchen Konstruktionen in der entsprechenden Position stehen.

(48) a. Man glaubt es nicht.
b. * [Man Sportler] glaubt es nicht.

Andererseits gibt es Pronomina und Artikel mit gleichem Stamm, in denen die

Formen des Pronomens und Artikels nicht alle identisch sind.

(49) a. Sie backt [den Freundinnen] einen Marmorkuchen.

b. Sie backt denen einen Marmorkuchen.

(50) a. [Ein Kind] mochte sogar das Natto.
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b. Eins mochte sogar das Natto.

(51) a. [Ein Kuchen] wurde gleich zu Anfang aufgegessen.

b. Einer wurde gleich zu Anfang aufgegessen.

Die in Kapitel 5 offengelassene Unterklassifikation der Artikel und Pronomina
kann nun durchgefiihrt werden. Zunichst definieren wir die Begriffe Artikelfunkti-

on und Pronominalfunktion, um dann einen neuen Wortklassenfilter hinzuzufiigen.

Definition 8.4: Artikelfunktion
Ein Wort hat Artikelfunktion, wenn es in der NP vor dem Substantiv und allen

Adjektiven steht und mit diesen in Kasus und Numerus kongruiert.

Definition 8.5: Pronominalfunktion
Ein Wort hat Pronominalfunktion, wenn es alleine eine vollstindige NP bilden

kann.

Wortklassenfilter 11: Artikel und Pronomen
Anwendungsbereich: Artikel/Pronomen\

Kann ein Stamm in Artikelfunktion und Pronominalfunktion auftreten, aber die
Suffixe der Wortformen in den beiden Verwendungen weichen in mindestens
einer Kasus-Numerus-Form voneinander ab?

Ja. = Der Stamm gehort zu zwei lexikalischen Wortern: einem reinen Artikel
und einem reinen Pronomen.

Nein. = Der Stamm gehort zu einem einzigen lexikalischen Wort. Es ist ein

Pronomen, welches in Artikelfunktion auftreten kann.

Damit muss man bei den Stimmen in Tabelle 8.7 zwischen Pronomen und Artikel
unterscheiden. Die genauen Flexionsunterschiede werden in den Abschnitten 8.3.3
und 8.3.4 gezeigt. Alle anderen Worter mit Artikel- und Pronominalflexion sind

ausschlieBlich in die Klasse der Pronomina einzuordnen.

8.3.2 Ubersicht iiber die Flexionsmuster

Innerhalb der Pronomina und Artikel miissen zunéchst die gar nicht flektierenden

wie man, etwas, nichts oder einander abgetrennt werden. Einem vollig eigenen
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Vertiefung 11 — Possessorkongruenz

Bei den Possessiva kommt die Markierung einer Kategorie hinzu, die sauber von
der normalen Genus- und Numerus-Markierung aller Pronomina getrennt werden
kann und muss. Die verschiedenen Stamme selber zeigen zusitzlich eine Art Per-
son, Numerus und Genus an. Mein markiert z. B. eine Art 1. Person Singular, sein
markiert 3. Person Singular Maskulinum, unser markiert 1. Person Plural usw.

(52) a. Ich mag mein-en Tofu.
Ich mag mein-e Reismilch.

Ich mag mein-en Seitan.

& o o

Ich mag mein-e Cognacs.

®

(53) Sie mogen sein-en Tofu.

o3

Sie mogen sein-e Reismilch. (usw.)

®

Sie mogen unser-en Tofu.

b. Sie mogen unser-e Reismilch. (usw.)

Offensichtlich markiert die Wahl der Stimme (mein, sein, unser usw.) aber ge-
rade nicht die normalen Genus- und Numerus-Merkmale, die innerhalb einer NP
kongruieren miissen. Sonst konnte in (52) nicht der Stamm konstant mein lauten,
wihrend sich Genus und Numerus der kongruierenden Nomina in den Beispielen
deutlich unterscheiden. Diese kongruierenden Merkmale werden wie zu erwarten
mittels der Endungen markiert. Es handelt sich bei der zusétzlichen Markierung
durch die Stimme nicht um strukturell innerhalb der NP motivierte Merkmale,
sondern um lexikalische Merkmale des Stammes, die die Possessorkongruenz
des Stammes markieren. Possessivpronomina zeigen an, dass das, was die NP
bezeichnet (z. B. eine bestimmte Sorte Tofu) zu etwas anderem (z. B. mir) — dem
Possessor — gehort. Es muss nicht immer eine Besitzrelation rein, wie man an
dem Tofu-Beispiel schon sieht. Immerhin ist nicht zu erwarten, dass der Spre-
cher den Tofu in seinem Besitz meint, sondern vielmehr die Sorte, die zu ihm
gehort (z.B. im Sinne der Lieblingssorte). Die Merkmale GENUS, NUMERUS
und PERSON des Possessors bestimmen dabei die Wahl des Stamms, nicht der
Flexionsendungen.

Es handelt sich nicht um eine grammatische Kongruenz, da der Possessor im
Satzkontext nicht immer benannt wird. So miisste in (53) neben sein-em und
sein-e eine andere Einheit vorkommen, die [PERSON: 3, NUMERUS: sg, GENUS:
mask] sein miisste, um im Falle von deé von grammatischer Kongruenz sprechen
zu konnen.



eric
Durchstreichen

eric
Eingefügter Text
sein
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Stamm eindeutiges Bsp. eindeutiges Bsp. Kasus/Numerus
fiir den Artikel fiir das Pronomen des Beispiels

d- d-en Freunden d-enen/den-en Dat P1

ein ein Kind ein-(e)s Nom/Akk Neut
kein kein Kind kein-(e)s Nom/Akk Neut
mein mein Kind mein-(e)s Nom/Akk Neut
dein dein Kind dein-(e)s Nom/Akk Neut
ihr ihr Kind ihr-es Nom/Akk Neut
sein sein Kind sein-(e)s Nom/Akk Neut
unser unser Schrank unser-er Nom Mask
euer euer Schrank eur-er Nom Mask

ihr ihr Schrank ihr-er Nom Mask

Tabelle 8.7: Echte Artikel und Pronomina mit gleichlautendem Stamm

Muster folgen die Personalpronomina wie ich, du usw., die wir auch nicht weiter
betrachten. Hier soll es detailliert nur um die mehr oder weniger systematisch flek-
tierenden Pronomina gehen, die von ihrer Flexion her mit den Artikeln zusammen-
fallen. Im Bereich dieser Artikel und Pronomina sind die Suffixe im Prinzip immer
die gleichen. Es gibt aber kleine Unterschiede, die zu einer maximal viergliedrigen
Klassifikation fithren, die in den folgenden Abschnitten genauer erldutert wird, und

die sich iiberwiegend bereits aus Tabelle 8.7 ergibt.

Die wichtige Unterscheidung ist die zwischen den Indefinitartikeln und Possessi-
vartikeln (Stamme ein, mein usw.) auf der einen Seite und allen anderen auf der
anderen Seite. Diese anderen sind die Definitartikel der, die, das und fast alle Pro-
nomina wie jene, aber eben auch die Possessivpronomina wie mein, bei denen der
Stamm gleichlautend zum Possessivartikel ist. Die Indefinitartikel/Possessivartikel
haben als Charakteristikum drei endungslose Formen verglichen mit den anderen
Artikeln/Pronomina. Innerhalb der restlichen Artikel und Pronomina muss minimal
zwischen den normalen Pronomina (jene usw.) sowie dem Definitartikel (die usw.)
und dem Definitpronomen (die usw.) unterschieden werden. Die Unterschiede sind
aber minimal. Abbildung 8.4 zeigt das Klassifikationsschema, die Abschnitte 8.3.3
und 8.3.4 liefern die Formen. An der Abbildung wird deutlich, dass die definiten
und indefiniten Artikel von ihrer Flexion her keine ganz kohirente Gruppe bilden.
Man kann die Wortklassenunterscheidung gemif} Filter 11 auf Abbildung 8.4 di-
rekt abbilden, was in Satz 8.3 erfolgt.


eric
Kommentar zu Text
Hier sollte man der Anschaulichkeit halber die Merkmalskombinationen nennen.

eric
Kommentar zu Text
An dieser Stelle könnte man noch einmal kurz auf die Formunterschiede zurückkommen, die diese Aufteilung motivieren.
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Satz 8.3: Flexion der Pronomina/Artikel und ihre Wortklassen

1. Reine Artikel sind der Definitartikel und die Indefinit-/Possessivartikel®

2. Reine Pronomina sind Pronomina, fiir die ein gleichlautender Stamm
eines Indefinit-/Possessivartikels existiert.*

3. Pronomina, die in Artikelfunktion auftreten konnen, sind alle ande-

ren normalen Pronomina.

aStamme: derl/dieldas, ein, kein, mein, dein, sein, ihr, euer, unser

systematisch flektierende Pronomina und Artikel

andere Indefinit-/Possessivartikel

/\ (kein, mein usw.)

normale Pronomina Definita

(jener, meiner usw.) /\

Definitpronomen Definitartikel
(der, dessen usw.) (der, des usw.)

Abbildung 8.4: Klassifikation der Pronomina und Artikel nach ihrem Flexionsver-
halten mit charakteristischen Beispielformen

8.3.3 Flexion der Pronomina und definiten Artikel

Der Ausgangspunkt der Betrachtung ist das normale Pronomen, also jener, meiner,
dieser usw. Alle anderen Subtypen aus Abbildung 8.4 konnen deskriptiv davon ab-
geleitet werden. Das Paradigma zeigt eine vergleichsweise gute Differenzierung
der Kasus-Formen. Dabei wird bei allen Artikeln und Pronomina im Singular zwi-

schen den drei Genera unterschieden, im Plural aber nicht.

Mask Neut Fem Pl
Nom | dies-er | dies-es | dies-e | dies-e
AKK | dies-en | dies-es | dies-e | dies-e
Dat | dies-em | dies-em | dies-er | dies-en
Gen | dies-es | dies-es | dies-er | dies-er

Tabelle 8.8: Flexion der normalen Pronomina
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Mask | Neut | Fem | PI
Nom -er
AKk [ -en | ©
Dat -em ] -en
Gen -es -er

Tabelle 8.9: Synkretismen in der Flexion der normalen Pronomina

Es ergibt sich fiir die normalen Pronomina das Muster in Tabelle 8.8. In Tabelle 8.9
sind die Synkretismen (also der Zusammenfall von Formen) des Paradigmas zu-
sammengefasst. Man erkennt leicht die Ahnlichkeiten zwischen Maskulinum und
Neutrum in den obliken Kasus, gleichzeitig aber den fiir das gesamte deutsche No-
men typischen Zusammenfall von Nominativ und Akkusativ im Neutrum. Dieser
setzt sich fort im Femininum und im Plural, und hier liegt zusétzlich eine Tendenz
zum Zusammenfall der beiden obliken Kasus Dativ und Genitiv vor. Femininum
und Plural neigen zugleich untereinander zu einer weitgehenden Angleichung der
Formen, nur gestort durch den Dativ Plural -en. Ein Bewusstsein fiir diese Synkre-
tismen ist deshalb so wichtig fiir das Verstindnis der deutschen Nominalflexion,
weil hier die im Deutschen maximal mogliche Kasus- und Numerusdifferenzie-
rung in einem Paradigma illustriert wird. Alle anderen Paradigmen haben maximal
eine so gute Differenzierung wie das Paradigma in Tabelle 8.9. Die Notwendigkeit
einer Unterscheidung zwischen Genitiv und Dativ zum Beispiel hingt im Wesentli-
chen nur noch an diesen Pronominalendungen und dem Genitiv Singular der nicht-
femininen Substantive auf -es und Dativ Plural der Substantive auf -n. Aus dem
Vergleich der Kasusaffixe beim Substantiv und den Affixen in Tabelle 8.9 kann al-
so zusdtzlich abgeleitet werden, dass beim gesamten Nomen -es fiir den Genitiv
Singular Maskulinum und Neutrum charakteristisch ist und -en fiir den Dativ Plu-
ral. Exklusiv sind die Endungen fiir diese Positionen im Paradigma freilich nicht.

Der sogenannte Definitartikel flektiert weitgehend wie das normale Pronomen, al-
lerdings kommt eine Schwierigkeit bei der Segmentierung von Stamm und Suffix
hinzu.!? Die Formen in Tabelle 8.10 sind so segmentiert, als enthielten sie den
Stamm d- und der Rest wire das Affix. Dies ist bei den Formen d-as und d-ie in-

sofern problematisch, als hier Vollvokale (nicht Schwa) in Flexionssilben vorkom-

12Was genau Definitheit bedeutet, wird hier nicht diskutiert, da es sich um einen Begriff aus der
Semantik handelt. Mit der iiblichen Verdeutschung ,.Bestimmtheit“ ist jedenfalls im Sinne einer Er-
kldrung nichts gewonnen. Wir beschrinken uns darauf, das Wort in Tabelle 8.10 als definiten Artikel
und die Artikel ein und kein als indefinite Artikel zu bezeichnen. In Erweiterung gilt Gleiches fiir die
Pronomina mit identischen Stimmen.
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men, was sonst im ganzen deutschen Flexionssystem (einschlieBlich der Verben)
nicht der Fall ist.

Mask | Neut | Fem | Pl
Nom | d-er d-as | d-ie | d-ie
AKk | d-en d-as | d-ie | d-ie
Dat | d-em | d-em | d-er | d-en
Gen | d-es d-es | d-er | d-er

Tabelle 8.10: Flexion des Definitartikels

AuBerdem ldgen dann beim definiten Artikel im Nominativ und Akkusativ nicht die
iblichen pronominalen Suffixe -es und -e (s. Tabellen 8.8 und 8.9) vor, wenngleich
die Affixe -as und -es sowie -ie und -e phonologisch aufeinander bezogen werden
konnen.

Eine alternative Segmentierung wiren da-s und die (letzteres also unsegmentiert).
In diesem Fall konnte man argumentieren, dass tatsdchlich das gewohnliche Suffix
vorliegt, aber aus phonotaktischen Griinden Schwa ausfillt. Zugrundeligend wi-
re dann /da-os/ und /di:-o/, was beides phonotaktisch im Deutschen unmoglich ist
und unter Ausfall des schwéchsten Vokals /o/ als [das] und [di:] realisiert werden
konnte. Diese Analyse wiirde reguldre Suffixe annehmen, dafiir allerdings zwei
Stamme innerhalb der Paradigmen, nimlich da und d beim Neutrum sowie die und
d beim Femininum und im Plural. Wir miissen also festhalten, dass eine eindeutige
Segmentierung ohne Annahme von Ausnahmen im Grunde nicht moglich ist.
Noch unklarer ist die Segmentierung des Definitpronomens, wie es in Tabelle 8.11
gezeigt wird. Der Stamm und die primire Flexion scheinen zunéchst vollstindig
identisch zum Definitartikel zu sein. Es treten allerdings im Dativ Plural und ge-
samten Genitiv zusitzlich die Endungen -en und -er an die Formen, also d-en-en,
d-er-er usw. Hier nun Stimme wie den zu postulieren (also Analysen wie den-en,
der-er usw.) erscheint mit Blick auf das Gesamtparadigma und im Vergleich mit
dem Definitartikel nicht sinnvoll. Analysen auf Basis eines Stamm d und einer ein-
fachen Endung (also d-enen, d-erer usw.) bringen zwar keine exotischen Stamme
mit sich, aber dafiir sonst vollig ungewohnliche (zweisilbige!) Affixe -enen, -erer
usw.

Es ist also nur eine Analyse wie in Tabelle 8.11 sinnvoll, bei der ein weiteres (in
seiner Funktion nicht genau bestimmbares) Affix angenommen wird, das in beson-
ders obliken Singularformen (Genitiv) und im obliken Plural (Dativ und Genitiv)

des Pronomens an die normale Form des definiten Artikels antritt. Es ist zu be-
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achten, dass die Doppelschreibung <ss> in d-ess-en rein graphematische Griinde
hat.

Mask Neut Fem Pl

Nom | d-er d-as d-ie d-ie
AKk | d-en d-as d-ie d-ie
Dat | d-em d-em d-er d-en-en
Gen | d-ess-en | d-ess-en | d-er-er | d-er-er

Tabelle 8.11: Flexion des Pronomens der, Unterschiede zum definiten Artikel grau
hinterlegt

Leider gibt es zu dem Paradigma in Tabelle 8.11 eine weitere Besonderheit. Wih-
rend im normalen pronominalen Gebrauch die Formen des Genitivs im Femininum
und im Plural tatsichlich d-er-er lauten wie in (54a), lautet der sogenannte préino-
minale Genitiv wie in (54b) d-er-en.'3 Der prinominale Genitiv ist eine statt eines
Artikels in einer Nomenphrase vorangestellte Nomenphrase, wie es sonst mit Ei-

gennamen iiblich ist, z. B. in (54c¢).

(54) a. Ich gedenke derer, die gedichtet hat.
b. Ich lese deren Gedichte.
c. Ich lese Ingeborgs Gedichte.

8.3.4 Flexion der indefiniten Artikel und Possessivartikel

Die sogenannten indefiniten Artikel mit den Stdmmen ein, kein und die Posses-
sivartikel mit den Stimmen mein, dein, sein, ihr (Fem Sg), unser, euer, ihr (Pl)
flektieren anders als die Pronomina mit den identischen Stimmen, die zu den nor-
malen Pronomina zu zéhlen sind. Genau dies war der Grund, sie in Abschnitt 8.3
als gesonderte Klasse zu definieren. In Tabelle 8.12 sind die wenigen Abweichun-

gen (vgl. zu Tabelle 8.8) grau hinterlegt.

Mask Neut Fem Pl
Nom | kein kein kein-e | kein-e
AKKk | kein-en | kein kein-e | kein-e
Dat | kein-em | kein-em | kein-er | kein-en
Gen | kein-es | kein-es | kein-er | kein-er

Tabelle 8.12: Flexionsmuster der indefiniten Artikel

13Einige Grammatiken beschreiben den Gebrauch auch jenseits des prinominalen Genitivs als
schwankend zwischen d-er-er und d-er-en, so dass ,,Ich gedenke deren. “ bildbar sein miisste.
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Im Nominativ des Maskulinums und im Nominativ und Akkusativ des Neutrums
sind die Formen endunglos, wéhrend sie beim sonst gleichlautenden Pronomen
kein-er und kein-(e)s lauten. Man konnte sagen, die Reihe der Endungen hat ei-
ne Liicke im Nominativ Maskulinum und Nominativ/Akkusativ Neutrum. Diesen
Sachverhalt konnen wir hier nur feststellen, aber nicht erkldren. Er spielt aber fiir

die Flexion der Adjektive, der wir uns jetzt zuwenden, eine grof3e Rolle.

8.4 Adjektive

8.4.1 Klassifikation und Verwendung der Adjektive

Von den nominalen Merkmalen (vgl. Abschnitt 8.1) ist beim Adjektiv keins sta-
tisch. Das Adjektiv kongruiert typischerweise mit dem Substantiv in Genus und
Numerus. Wenn es dies tut, dann liegt es in einer der zwei typischen Verwendun-
gen des Adjektivs vor, ndmlich der attributiven Verwendung. Was Attribute sind,
wird in 11.3 noch allgemein definiert. Beispiele fiir attributiv verwendete Adjektive
folgen in (55).

(85) a. [Die nette Trainerin] hofft auf [eine baldige Tabellenfiihrung].
b. [Roten Likor] trinkt hier niemand.

c. [Dem ehemaligen Manager] wird ein Skandal angehéngt.

Attributive Adjektive stehen — wie man leicht sieht — nach dem Artikel (falls es
einen gibt) und vor dem Substantiv. Adjektive sind in dieser Position immer Anga-
ben zum Substantiv, also immer optional (weglassbar).

Viele, aber nicht alle Adjektive haben eine weitere Verwendung, ndmlich die soge-

nannte pradikative Verwendung.

(56) a. [Die Trainerin] ist nett.

b. [Der Likor] bleibt rot.

In (56) steht das Adjektiv unflektiert (als reiner Stamm, auch Kurzform genannt)
auflerhalb der NP und tritt immer mit einer Form der sogenannten Kopulaverben
(vgl. Abschnitt 12.3.4) wie sein, bleiben oder werden auf. Verschiedene Arten von
Adjektiven konnen nicht pradikativ verwendet werden. Die Sétze in (57) sind nicht

grammatisch.

(57) a. * Die Tabellenfiihrung ist baldig/wird baldig sein.
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b. * Der Manager ist/wird/bleibt ehemalig.

Manchmal wird als weitere Verwendungsméglichkeit des Adjektivs die adverbiale
Verwendung angegeben, in der es ebenfalls in der Kurzform auftritt, und die auch

nicht bei allen Adjektiven moglich ist. Sie liegt in den Sétzen in (58) vor.

(58) a. Der Likor fliet langsam.
b. Die Trainerin lachte nett.
c. Die Mannschaft ging enttduscht vom Platz.

d. * Die Trainerin lachte ehemalig.

Die fettgedruckten Wortformen in (58) stehen weder innerhalb der NP (zwischen
Artikel und Substantiv) noch kommen sie mit einem Kopulaverb vor. Semantisch
sind adverbial verwendete Adjektive dhnlich vielseitig wie echte Adverben. In
(58a) spezifiziert das Adjektiv semantisch den Vorgang des FlieBens, in (58c) wird
aber vielmehr eine Eigenschaft der Mannschaft beim Vorgang des Verlassens des
Platzes beschrieben.

Bei der adverbialen Verwendung sprechen wir hier einfach von einer Stammkon-
version zum Adverb (also von Wortbildung), s. Abbildung 8.5. Auch komparierte
Adjektive (vgl. Abschnitt 8.4.3) wie schneller und netter konnen adverbial ver-

wendet werden.

Adv-Stamm

Adj-Stamm

langsam

Abbildung 8.5: Diagramm fiir Adjektiv-Adverbierung

Wir kénnen Adjektive also danach klassifizieren, ob sie nur attributiv oder auch
pradikativ verwendet werden konnen. Die Griinde fiir die verschiedenen Verwen-
dungsmoglichkeiten einzelner Adjektive sind iiberwiegend semantischer Natur und
interessieren uns daher hier weniger. Adjektive unterscheiden sich aber auch gram-
matisch. Eine sehr kleine Unterklasse von Adjektiven wie lila oder rosa wird auch

in der attributiven Verwendung nicht flektiert, vgl. (59).

(59) a. Der lila Trainigsanzug gefiel wider Erwarten allen.

b. Den rosa Fufiballschuhen konnte aber niemand etwas abgewinnen.
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Neben der Klassifikation nach der Verwendbarkeit lassen sich Adjektive gering-
fligig nach ihrer Valenz unterklassifizieren. In (60) finden sich Adjektive mit ver-

schiedenen Valenzmustern.
(60) a. [Der Marmorkuchen] ist lecker.

b. [Die Mannschaft] ist [das Regenwetter] leid.

c. [Die Studienordnung] ist [den Studierenden] fremd.

d. [Die Mannschaft] ist [des Regenwetters] miide.
Wihrend die meisten Adjektive nur eine Ergidnzung fordern, die in der pradikativen
Konstruktion im Nominativ steht (wie bei lecker), treten auch regierte Ergdnzungen
in Form von Akkusativen (bei leid), Dativen (bei fremd) und Genitiven (bei miide)
auf. Wie die Ergiinzungen in der attributiven und pradikativen Verwendung genau

syntaktisch realisiert werden, wird in den Abschnitten 11.4 und 12.3.4 behandelt.
Damit kénnen wir jetzt abschlieend zur Flexion der Adjektive iibergehen.

8.4.2 Flexion

8.4.2.1 Die Stirkeparadigmen

Betrachtet man die Paare aus Nominativ Singular und Nominativ Plural in (61)—
(63), so findet man drei Muster der Adjektivflexion.

(61) a. [HeiB-er Kaffee] schmeckt lecker.

b. [HeiB3-e Kaffees] schmecken lecker.
(62) a. [Der heil3-e Kaffee] schmeckt lecker.
b. [Die hei3-en Kaffees] schmecken lecker.

(63) a. [Kein heif3-er Kaffee] schmeckt lecker.

b. [Keine heifl-en Kaffees] schmecken lecker.

Steht kein Artikel davor, flektiert das Adjektiv im Nominativ Singular/Plural auf
-er/-e. Steht hingegen der definite Artikel oder ein Pronomen in Artikelfunktion
davor, flektiert es -e/-en. Mit dem indefiniten Artikel schlieflich lauten die Suffixe
-er/-en. In anderen Kasus gibt es Ahnliches.

Traditionell geht man mit diesem Phdnomen um, indem man die starke, schwache
und gemischte Adjektivflexion postuliert.

Tabelle 8.13 zeigt die vollen Paradigmen. Wie bei den Pronomina und Artikeln
flektiert das Adjektiv dabei im Singular nach Maskulinum, Neutrum, Femininum,

und der Plural hat keine genusdifferenzierten Formen.


eric
Kommentar zu Text
Drei Muster treten allerdings nur bei Maskulina und Neutra auf.
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Mask Neut Fem Pl
Nom er es € e
stark Akk | g en e ©
Dat em em er en
Gen en en er er
Nom e e e en
schwach | 2¥% | (der) heip- |- © © en
Dat en en en en
Gen en en en en
Nom er es e en
. AKk . . en es e en
gemischt Dat (kein) heif3- en en en en
Gen en en en en

Tabelle 8.13: Starke, schwache und gemischte Adjektivflexion (traditionell)

8.4.2.2 Verteilung der Suffixe bei Pronomen, Artikel und Adjektiv

Die gemischte Flexion heifit gemischt, weil sie im Nominativ Maskulinum und
Neutrum sowie im Akkusativ Neutrum der starken Flexion entspricht (grau hin-
terlegt in Tabelle 8.13), aber in den restlichen Formen identisch zur schwachen
Flexion ist. Da die gemischte Flexion beim indefiniten Artikel (ein, kein, mein,
dein, sein) auftritt, liegt zunéchst ein Blick auf Tabelle 8.12 (S. 240) mit den For-
men des indefiniten Artikels nahe. An den grau hinterlegten Bereichen in beiden
Tabellen wird sofort deutlich, dass die gemischte Flexion genau dort starke Formen
hat, wo die indefiniten Artikel endungslos sind. Dies fiihrt zu einer weitreichenden
Erkenntnis iiber die Beziehung von Pronominal- und Adjektivflexion.

Bereits in Abschnitt 8.3.3 wurde herausgestellt, dass die Formendifferenzierung
bei den Pronomina (und dem definiten Artikel) relativ gut ist. Der Vergleich der
starken Adjektivflexion aus Tabelle 8.13 und der Pronominalflexion aus Tabelle 8.8
(S. 237) zeigt allerdings, dass es sich dabei im Wesentlichen um denselben Satz
von Suffixen handelt. Wenn also kein Artikel/Pronomen vor dem Adjektiv steht,
flektiert das Adjektiv selber sehr dhnlich wie ein Artikel/Pronomen und markiert
dadurch in differenzierter Form Kasus und Numerus der NP.

Die Differenzierung der Formen in der schwachen Flexion der Adjektive (wenn al-
so ein Artikel/Pronomen davor steht) ist hingegen ausgesprochen diirftig. Es kom-
men iiberhaupt nur zwei Suffixe -e und -en vor, die zudem sehr durchschaubar ver-
teilt sind. Man konnte so weit gehen, zu sagen, dass die schwache Flexion kaum

eine echte Kasus- und Numerusmarkierung darstellt (s. Abschnitt 8.4.2.3). Wir fol-
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gern Satz 8.4.

Satz 8.4: Adjektivflexion

Wenn der (definite/pronominale) Artikel fehlt, wird die formale Differenzie-
rung von Kasus und Numerus vom Adjektiv iibernommen, wozu beim Adjek-
tiv auch tiberwiegend dieselben Suffixe wie beim Pronomen verwendet wer-
den. Beim indefiniten Artikel, der die sogenannte gemischte Flexion auslost,
ibernimmt das Adjektiv die Markierung aber nur in genau den drei Formen,
in denen dem indefiniten Artikel (warum auch immer) die Suffixe fehlen. Der
gemischte Flexionstyp ist damit kein eigener Flexionstyp, sondern kann iiber

allgemeine Regularititen abgeleitet werden.

Das System der Nominalflexion zeigt in diesem Sinne die Tendenz zur Monoflexi-

on, die in Satz 8.5 formuliert ist.

Satz 8.5: Monoflexion
Das Deutsche hat die Tendenz, dass Kasus und Numerus innerhalb der NP im

Idealfall nur hochstens einmal eindeutig markiert werden.

Aus diesen Griinden soll hier die starke Flexion die pronominale Flexion (der Ad-
jektive) genannt werden. Die schwache Flexion wird hier die adjektivale Flexion
genannt. Die Regularititen werden abschlieBend nach der Diskussion der adjekti-

valen Flexion in Abschnitt 8.4.2.3 zusammengfasst.

Vertiefung 12 — Monoflexion bei mehreren Adjektiven

Ein Phidnomen in NPs mit mehreren Adjektiven, aber ohne Artikel stiitzt die The-
se der Monoflexion. Wenn mehrere Adjektive vor dem Substantiv ohne Artikel
stehen, gibt es zwei Moglichkeiten, wie die Adjektive flektieren, vgl. (64).

(64) a. Wir machen ihr eine Freude mit kalt-em lecker-em Eis.

b. Wir machen ihr eine Freude mit kalt-em lecker-en Eis.

Wihrend (64a) zweimal die pronominale Flexion mit -em zeigt, liegt in (64b)
Monoflexion vor, indem nur das erste Adjektiv pronominal (-em) flektiert, das
zweite aber adjektival (-en). Beide Varianten kommen in Korpora zahlreich vor.
Ganz eindeutig weisen diese Konstruktionen auf eine Tendenz hin, dass Kasus
und Numerus nur einmal innerhalb einer NP markiert werden.
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8.4.2.3 Markierung in der adjektivalen (schwachen) Flexion

Wie ist nun die eigentliche adjektivale (schwache) Flexion beziiglich der Markie-
rungsfunktionen der Suffixe zu bewerten? Das Muster ist in Tabelle 8.14 nochmals

etwas anders zusammengefasst als in Abbildung 8.13.

Mask Neut Fem Pl
Nom
AKk -en ©
Dat
Gen -en

Tabelle 8.14: Die adjektivalen Suffixe

Bis auf das -en im Akkusativ des Makulinums, ist die Markierungsfunktion der
Affixe eindeutig: Sie stellen die obliken Kasus und den Plural (-en) auf der einen
Seite den strukturellen Kasus im Singular (-e¢) auf der anderen Seite gegeniiber.
Von einem Vier-Kasus-System kann hier eigentlich nicht mehr gesprochen werden.
Da Kasus und Numerus der NP vollstindig vom Pronomen differenziert werden,
kann hier das Kategoriensystem in Form einer Numerus- und Oblikheitsmarkie-

rung stark reduziert werden, vgl. Tabelle 8.15.

Sg Pl
strukturell R
J AKkk Mask
oblik -en

Tabelle 8.15: Die adjektivalen Suffixe, endgiiltige Darstellung

Die Markierung erfolgt zudem mit phonologisch sehr leichten Suffixen -e und -en,
die im deutschen Nominalparadigma zu den hdufigsten zdhlen und damit auch die
geringste Differenzierungskraft haben (vor allem -en).

Warum sich der Akkusativ des Maskulinums dieser Systematik widersetzt, kann
hier nicht geklart werden. Schon bei den Pronomina (Tabelle 8.8, S. 237) und dem
definiten Artikel (Tabelle 8.10, S. 239) fillt aber auf, dass in einem System, in
dem die Unterscheidung von Nominativ und Akkusativ sonst fast gar nicht mehr
realisiert wird, im pronominalen und adjektivalen Bereich beim Maskulinum der
Nominativ und Akkusativ beharrlich unterscheidbar bleiben. Neben dem Genitiv
der Maskulina und Neutra in der pronominalen Adjektivflexion (die mit -en statt

wie erwartet mit -es gebildet werden) ist diese Form die einzige echte Unregelmaé-


eric
Durchstreichen

eric
Eingefügter Text
Maskulinums
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Bigkeit in der Adjektivflexion.

Damit lasst sich die Flexion der Adjektive abschliefend mit einer einzigen Fall-
entscheidung, einer Regel und zwei Ausnahmen zusammenfassen, Abbildung 8.6.
Im Grunde miissen aufler den zwei Ausnahmen fiir die Beherrschung der Flexi-
on des Adjektivs keinerlei Formen im Sinne eines vollstindigen Kasus-Numerus-
Formenrasters gelernt werden, wenn die Pronominalflexion als bekannt vorausge-
setzt werden kann. Dies steht im starken Gegensatz zu der traditionellen Annahme

von 48 zu lernenden Formen in einem vollen Kasus-Numerus-Raster.

Geht ein Artikelwort
mit Flexionsendung voran?

ja nein
Sg und strukurell: -e pronominale
PI oder oblik: -en Affixe

| |

| |

| |
Ausnahme Ausnahme

Akk Mask: -en Gen Mask/Neut: -en

Abbildung 8.6: Regeln der Adjektivflexion

8.4.3 Komparation
8.4.3.1 Funktion der Komparationsstufen

Die Komparationsstufen werden auch Steigerungsformen genannt. Vereinfacht ge-
sagt markieren der Komparativ (z. B. hoher) und der Superlativ (hochst), dass
Objekte beziiglich der Bedeutung eines Adjektivs miteinander verglichen werden.
Hierzu ist es erforderlich, dass die Bedeutung des Adjektivs skalar ist (wie z. B. hoch
oder alr). Skalaritit bedeutet, dass die Dinge, auf die man sich mit dem (skalaren)
Adjektiv beziehen kann, auf einer Skala beziiglich der Bedeutung dieses Adjektivs
angeordnet sind. Alter oder Hohe sind z. B. skalare Qualitdten von Objekten, weil
diese Objekte beziiglich ihres Alters oder ihrer Hohe miteinander verglichen wer-
den konnen. Dabei ist es nicht relevant, ob die Objekte konkret (z. B. eine Skulp-
tur) oder abstrakt (z. B. eine Idee) sind. Genauso irrelevant ist es, ob das Ausmal}

der Qualitit exakt messbar ist (wie im Fall von Hohe), oder ob es nur subjektiv be-
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wertbar ist (wie Schonheit). Beispiele fiir Komparative und Superlative mit solchen

Adjektiven (hier nur in pradikativer Verwendung) finden sich in (65).

(65) a. Eine Petunie ist kiirzer als eine Palme.

b. Die Ideen der Aufkldrung sind am schonsten von allen.

Adjektive, die nicht skalar sind, sind von der Komparation (zumindest in der wortli-
chen Lesart) ausgenommen, vgl. (66). Da es eher eine semantische Inkompatibilitit

ist, kennzeichnen wir die Sitze mit # als semantisch schlecht.

(66) a. # Gemiise ist vom Umtausch ausgeschlossener als andere Waren.

b. # Martina ist als Trainerin am ehemaligsten von allen.

Die Komparation ist damit nicht grammatisch, sondern semantisch motiviert. Die
Bildung von Komparationsstufen hat zwar diverse syntaktische Konsequenzen,
aber ob wir eine Komparationsform wihlen oder nicht, hiingt ausschlielich von
der intendierten Bedeutung ab.

Neben der rein komparativen Verwendung gibt es die sogenannte elativische Ver-
wendung der Superlativformen. Dabei wird lediglich ein besonders hoher, extremer

Grad markiert, wie in (67).
(67) Deine Blumen sind préichtigst!

Diese Verwendung verhilt sich auch syntaktisch anders als der echte Superlativ
(vgl. die Abschnitte 8.4.3.2 und 12.3.4).

8.4.3.2 Form der Komparationsstufen

Die Formseite der Komparation lédsst sich sehr einfach darstellen, weil die Formen
nach einem eindeutigen Muster gebildet werden. Tabelle 8.16 zeigt die formalen
Mittel.

Positiv Komparativ Superlativ
Suffix — -(e)r -(e)st
Beispiel schnell / scharf schnell-er / schirf-er  schnell-st / schirf-st

Tabelle 8.16: Affixe der Komparation

Der Umlaut tritt nur bei bestimmten und nicht bei allen umlautfdhigen Adjek-
tivstimmen ein (trocken, trocken-er aber scharf, schdrf-er), sehr selten hat das Ad-

jektiv zwei phonologisch stiarker abweichende Komparations-Stamme (hoch /hoxy/,
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hoh-er /hg:e/). Einige von den sehr hiufigen Adjektiven zeigen allerdings vollstdn-
digen Suppletivismus mit unklarer Trennung von Stamm und Suffix: gut, bess-er,
bes-t (oder be-st). An die Komparationsendungen treten die gewohnlichen prono-
minalen oder adjektivalen Affixe in der attributiven Verwendung, vgl. (68a) und
(68b). In der pradikativen Verwendung bleibt der Komparativ wie zu erwarten oh-
ne weitere Affixe, s. (68c). Der Superlativ suffigiert ein zusitzliches -en und tritt

dabei mit der vorangestellten Partikel am auf wie in (68d).

(68) a. Ein schirf-er-es Chili als meins gibt es nicht.
b. Das schéarf-st-e Chili von allen ist wie immer meins.
c. Mein Chili ist schirf-er als deins.

d. Mein Chili ist am schérf-st-en von allen.

Man kann sich nun die Frage stellen, ob Komparation ein Fall von Flexion oder
Wortbildung ist. Eisenberg (2006a, 183) spricht wahrscheinlich zu Recht von einer
Scheinfrage, weil die Kriterien fiir die Abgrenzung der Flexion und der Wortbil-
dung sowieso oft keine ganz exakten Entscheidungen herbeifithren. Fiir die Auffas-
sung der Komparation als Flexion spricht die starke RegelméaBigkeit: Alle skalaren
Adjektive konnen formal die Komparationsstufen bilden, bei anderen (wie fot oder
ehemalig) ist die Komparation lediglich semantisch ausgeschlossen. Die drei For-
men bilden weiterhin ein Paradigma, dessen einzelne Formen einen vorhersagbaren
Merkmalsunterschied aufweisen, nimlich KOMPARATION mit den Werten positiv,
komparativ und superlativ. Diese Paradigmatizitit spricht ebenfalls fiir den Status
als Flexion.

Gleichzeitig ist jedoch je nach theoretischer Auffassung eine Valenzdnderung zu
beobachten, die mit der Komparation einhergeht. Eine Valenzinderung wire ein
eindeutiger Hinweis auf Wortbildung, weil VALENZ ein statisches Merkmal ist.
Sie ist in (69) bebeispielt.

(69) a. Mein Chili ist scharf.
b. Mein Chili ist schirfer [als andere].

c. Mein Chili ist am schérfsten [von allen].

Die Komparationsformen verlangen offenbar explizit ein Vergleichselement im
Satz, wenn es nicht kontextuell gegeben ist. Beim Komparativ wird es typischer-
weise mit als und beim Superlativ mit von gebildet. Es gibt aber Moglichkeiten,

das Vergleichselement anders zu realisieren, wie z. B. in (70).
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(70) a. Mein Chili ist schirfer, wenn man es mit den bisher probierten Chilis ver-

gleicht.

b. Mein Chili ist im internationalen Vergleich am schirfsten.

Rektion liegt also definitiv nicht vor, auch wenn man das Vergleichselement als
Ergénzung zum Komparativ und Superlativ auffassen mochte. Es kommt hinzu,
dass es auch Positivformen in Vergleichskonstruktionen mit gleich, genauso usw.
gibt.

(71) a. Mein Chili ist genauso scharf wie deins.

b. Ein dhnlich scharfes Chili wie dieses habe ich mal in einem veganen Re-

staurant in Dallas gegessen.

Wir fassen daher hier Komparation als Flexion auf, auch wenn es vielleicht keine

eindeutige Entscheidbarkeit in dieser Frage gibt.



Open Review of submission. Revised version available at http://langsci-press.org/catalog/book/46

Zusammenfassung von Kapitel 8 251

Zusammenfassung von Kapitel 8

1. Die verschiedenen nominalen Kategorien (bzw. Merkmale) sind teilweise se-
mantisch/pragmatisch motiviert (z. B. Numerus), teilweise aber eher struktu-
rell bzw. rein grammatisch (z. B. Kasus).

2. Kasus lassen sich in einer Hierarchie anordnen, je nachdem wie stark sie
einen eigenstindige semantischen Beitrag leisten (oblik) bzw. nur Rektions-
anforderungen erfiillen (strukturell).

3. Substantive miissen nur nach ihrer Pluralbildung (teilweise abhingig vom
Genus) unterklassifiziert werden.

4. Das Substantiv hat kaum noch Kasus-Suffixe, und diese werden ausnahmslos
regelhaft zugewiesen.

5. Die Flexion der schwachen Substantive (en-Substantive) wie Bdr oder Lin-
guist folgt in jeder Hinsicht einem eigenen Schema.

6. Artikel und Pronomen miissen lexikalisch genau dann unterschieden wer-
den, wenn ihre Formen nicht immer iibereinstimmen, z. B. unser Haus und
unseres.

7. Die Indefinitartikel (z.B. kein) und Possessivartikel (z. B. mein) haben im
Nominativ Maskulinum und Neutrum sowie im Akkusativ Neutrum keine
Endungen.

8. Das attributive Adjektiv iibernimmt entweder die Flexionssuffixe der Pro-
nomina (,,stark*), oder es hat einen reduzierten eigenen Satz von Suffixen
(,,schwach*) mit -e und -en.

9. Die Wahl der Suffixe beim Adjektiv ist abhdngig davon, ob ein Artikel mit
Flexionsendung vorausgeht oder nicht.

10. Das Deutsche scheint die Tendenz zu haben, in der NP die Flexionsendungen
so weit abzubauen, dass Kasus, Genus und Numerus nur einmal eindeutig

markiert werden.


eric
Kommentar zu Text
Hier würde ich noch einmal explizit den Begriff der Monoflexion erwähnen.


Open Review of submission. Revised version available at http://langsci-press.org/catalog/book/46

252 Ubungen zu Kapitel 8

Ubungen zu Kapitel 8

Ubung 1 (k%) Fiihren Sie folgende Bestimmungen fiir die numerierten Nomina

in den unten stehenden Beispielsitzen durch.!

e Segmentieren Sie die Nomina. (Trennen Sie Affixe mit Markierungsfunktio-
nen fiir NUMERUS und KASUS ab.)

e Bestimmen Sie die genaue Wortklasse.

e Bestimmen Sie die Werte fiir KASUS und NUMERUS.

e Bei den Substantiven bestimmen Sie auflerdem die traditionelle Flexions-
klasse (stark, schwach, gemischt, feminin, s-Flexion).

e Bestimmen Sie bei den Adjektiven, ob sie adjektival (,,schwach®) oder pro-
nominal (,,stark*) flektieren.

e Bei den Artikeln und Pronomina soll ebenfalls der Flexionstyp bestimmt

werden (pronominal, definit, indefinit).

1. Dazu kam [1]ein [2]zweites [3]Erbe [4]des [5]Krieges gegen [6]die Rote
Armee zum [7]Tragen. (A10/JAN.00664)

2. Sie hatte den [1]Wagen iibersehen.(A10/JAN.00771)

3. Mit [1]einigem [2]guten Willen liesse sich [3]seiner Ansicht nach der Erhe-
bungsaufwand gering halten.

4. “Und auf Grund [1]meiner [2]Erfahrung, sehe ich oft, wohin sich die [3]Sa-
che entwickelt®, so Schmid. (A10/JAN.00007)

5. Friihmorgens zogen die jungen Turnerinnen und Turner durchs Dorf und
holten mit [1]grossem Spektakel die Bevolkerung aus dem Schlaf. (A10/
JAN.00128)

6. Ist[1]das der [2]Fall, wird [3]dem Betrieb ein Siegel in [4]Form des [5]Buch-
staben Q verliehen. (NUZ09/SEP.02362)

7. Das passt den [1]Méausen gar nicht. (A10/JUN.00218)

8. Mit Phosphorfarbe wird er dann [1]Séitze des [2]Leids auf die [3]N#gel schrei-
ben. (BRZ10/MAI.06889)

9. [...] weil Grosskonzerne wie Fiat oder Renault mit [1]entsprechendem [2]tech-
nischem Support dahinterstanden. (E98/MAI.12950)

14Die Beispiele sind dem DeReKo-Korpus (W-Offentlich/W) entnommen (die Sigle gibt die
Quelle an).



Open Review of submission. Revised version available at http://langsci-press.org/catalog/book/46

Ubungen zu Kapitel 8 253

10. Schon die erste Nummer des Circus-Theaters Bingo aus Kiew schlégt [1]je-
nen [2]raschen Rhythmus an, der dieses Programm als ganzes prigt. (A10/
MAIL00221)

11. Zurzeit ndhert man sich dem Abschluss des [1]Buchstabens P. (A0O9/MAR.00049)

Ubung 2 (k% %) Wie werden die Kasus-Numerus-Formen von Kuchen gebildet?

Welcher Flexionsklasse entspricht dies und was ist auffallig?

Ubung 3 (% %) Bilden Sie die Plurale der Worter Organismus, Drama, Firma.
Beschreiben Sie die Bildungen terminologisch prézise (inkl. der Benennung des
Musters). Welchem Muster folgt die Kasus-Bildung? Finden Sie weitere Worter,

die sich so verhalten.

Ubung 4 (k%) Die Adjektive lila und rosa werden angeblich auch in attribu-
tiver Funktion nicht flektiert. Als Kopulapartikeln wiirden Worter wie durch oder
pleite sowieso nicht flektiert, da sie nach unserer Definition gar keine attributive
Verwendung haben.

Was passiert in den folgenden Féllen? Segmentieren Sie die Wortformen und be-

stimmen Sie den Stamm, die Affixe und die Markierungsfunktionen der Affixe.

1. Als er mit Verona Feldbusch in einem Golf-Cart iiber die schon pleitene

Expo in Hannover rollte [...]"

2. durchenes video, aber geht gut ins ohr und fiihlt sich lustig im hirn an.'®

3. Ein Smart fuhr hinter dem Festzelt auf der Rheinwiese vor, und Lieblichkeit
erschien in lilanem Kleid und Diadem.!”

4. Durches Gelaber @ Afterhour'®

5. In rosaner Pastellrobe ging sie gestern in die Wiener Staatsoper.'”

Bewerten Sie diese Bildungen aus deskriptiver Sicht. Stirken diese Formen die

Regularitit des grammatischen Systems des Deutschen oder schwichen sie sie?

Ubung 5 (%% %) Betrachten Sie das volle Paradigma von derjenigeldiejenige/
dasjenige. Diskutieren Sie, ob diese Pronomina pronominal (stark) oder adjektival

(schwach) deklinieren.

Bhttp://www.henryk-broder.de/html/schm_ustinov.html, 11.12.2010
6http://hoerold.wordpress.com/2010/12/11/,11.12.2010

17DeReKo, MO1/SEP.65668

18http 1/ /www.youtube.com/watch?v=Wo_1cGHFEVI, 11.12.2010

19DeReKo, M10/FEB.04132


http://www.henryk-broder.de/html/schm_ustinov.html
http://hoerold.wordpress.com/2010/12/11/
http://www.youtube.com/watch?v=Wo_1cGHFEVI
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Kapitel 9

Verbalflexion

Nach der Flexion der Nomina wird in diesem Kapitel nun die Flexion der zweiten
Klasse der flektierbaren Worter besprochen, niamlich die der Verben.! Die Verbal-
flexion ist insofern einfacher als die Nominalflexion, als die Verben weniger Flexi-
onsklassen haben. Im Wesentlichen muss man zwei grof3e Flexionsklassen (stark,
schwach), eine Sonderklasse (Modalverben, die hier besser priteritalprisentische
Verben heien sollten) und einige mehr oder weniger unregelméBige Verben unter-
scheiden.

Dieses Kapitel ist sehr einfach strukturiert: Nach der Besprechung des Kategorie-
ninventars der Verben (Abschnitt 9.1) folgt die Darstellung der Flexionsbesonder-
heiten (Abschnitt 9.2).

9.1 Kategorien

Aus der Tatsache, dass das Verb in bestimmten Merkmalen mit dem Subjekt (pro-
totypisch eine NP) kongruiert, folgt, dass es bestimmte Merkmale mit den Nomina
gemein haben muss. Dies sind Person und Numerus, die in Abschnitt 9.1.1 noch-
mals kurz angesprochen werden. Spezifisch verbale Merkmale sind Tempus (Ab-
schnitt 9.1.2), Modus (Abschnitt 9.1.3) und die Finitheit bzw. die Art der Infinitheit
(Abschnitt 9.1.4). In Abschnitt 9.1.5 wird argumentiert, dass das sog. Genus verbi
(also die Unterscheidung nach Aktiv und Passiv) zwar eine verbale Kategorie im
weiteren Sinne ist, aber im Deutschen nicht als Flexionsmerkmal aufgefasst wer-

den sollte.

ITraditionell bezeichnet man die Verbalflexion auch als Konjugation.

255
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9.1.1 Person und Numerus

In den Abschnitten 8.1.3 und 8.1.1 wurde bereits mit Bezug auf die Nomina iiber
die Merkmale PERSON und NUMERUS gesprochen. Wir verstehen PERSON und
NUMERUS als Merkmale, die im Bereich der Nomina motiviert sind und sehen sie
bei den Verben als reine Kongruenzmerkmale an. Wie mehrfach erwéhnt, kongru-
iert die Nominativ-Ergédnzung mit dem nach Tempus flektierten Verb in Person und
Numerus.

Auf eine Besonderheit dieser Merkmale sei hier noch verwiesen. Wie in Abschnitt
12.4.2 ausfiihrlich diskutiert wird, gibt es auch Subjekte, die nicht nominal, son-
dern (neben)satzférmig sind. Einige Beispiele finden sich in (1) und (2) (jeweils
(a) und (b)), wobei die Subjekte in [] gesetzt sind.

(1) a. [Dass es schneit] erfreut alle.
b. * [Dass es schneit] erfreuen alle.

c. [Das Schneien] erfreut alle.

(2) a. [Den Schnee zu schieben] macht ihnen Spaf.
b. * [Den Schnee zu schieben] machen ihnen Spal.

c. [Das Schneeschieben] macht ihnen Spal.

In (1) ist das Subjekt ein Nebensatz, der mit dass eingeleitet wird (ein Komple-
mentsatz bzw. genauer ein Subjektsatz). In (2) handelt es sich bei dem Subjekt um
eine Infinitivkonstruktion. In beiden Féllen konnen wir anstelle des satzformigen
Subjekts auch eine normale NP einsetzen, wie in (1c) und (2¢) zu sehen ist.2
Beziiglich der Kongruenzmerkmale ist nun festzustellen, dass sie bei solchen satz-
formigen Subjekten immer mit [PERSON: 3, NUMERUS: sg] kongruieren. Dass
dies so ist, erkennt man, wenn z. B. [NUMERUS: pl] beim Verb markiert wird, wie
in (1b) und (2b). Die Sitze werden ungrammatisch, das Verb darf nicht im Plu-
ral stehen. Diese Beobachtung soll hier — rein deskriptiv — stehen bleiben, da die
Annahme, die Sétze hitten diese Kongruenzmerkmale selber, mit Schwierigkeiten
verbunden wire. Dann ist allerdings zu erkliren, wie sie in Merkmalen kongruieren
konnen, die sie selber nicht haben. Das Problem ist im gegebenen Rahmen nicht
losbar, und wir gehen stattdessen zu den verbalen Kategorien Tempus (Abschnitt
9.1.2) und Modus (Abschnitt 9.1.3) {iber.

27u den syntaktischen Begriffen, die hier verwendet wurden vgl. genauer Kapitel 12 und 13.


eric
Kommentar zu Text
Hier würde ich die traditionelle Perspektive aufgreifen, dass es sich bei Kongruenz um eine asymmetrische Relation handelt, bei der das Verb mit dem Subjekt kongruiert und nicht umgekehrt (dies folgt auch aus der hier vertretenen Charakterisierung, dass die entsprechenden Merkmale nur am Subjekt statischer Natur sind). Entsprechende Änderungen müssten dann auch an anderen Stellen durchgeführt werden (vgl. weitere Kommentare unten).  

eric
Kommentar zu Text
Diese Formulierung ist etwas unscharf. Vielleicht besser: "Bezüglich der verbalen Kongruenzmerkmale..."
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9.1.2 Tempus

In diesem Abschnitt wird sehr kurz auf die semantische Funktion des Tempus hin-
gewiesen, dann werden die unterschiedlichen Formen der Realisierung des Tempus

im Deutschen dargestellt.

9.1.2.1 Einfache Tempora

Verben beschreiben alle Arten von Ereignissen oder Zustdnden (fassen, aufblit-
zen, winken, bauen). Einfach gesagt stellt ein spezifisches Tempus eine Beziehung
zwischen der Sprechzeit (S) und der Zeit des im gegebenen Satz beschriebenen
Ereignisses (Ereigniszeit E) her.> Wenn man Beispiele des deutschen Priteritums

(einfache Vergangenheit) nimmt, ist dies eindeutig, z. B. in (3).

(3) a. Das Licht blitzte auf.
b. Kurt fasste den Morder.

In diesen Beispielen liegt das beschriebene Ereignis vom Moment des Ausspre-
chens des Satzes aus betrachtet in der Vergangenheit. Durch Hinzufiigen von ver-
gangenheitsbezogenen Adverbialen wie gestern, letzte Woche usw. kann dies noch
eindeutiger gemacht werden. Selbst wenn gegenwartsbezogene Adverbiale wie
heute hinzugefiigt werden, geben diese Adverbiale zwar einen zeitlichen Rahmen
vor, aber das Ereignis bleibt innerhalb des Rahmens in der Vergangenheit lokali-
siert. Das Adverb jetzt dndert in (4b) seine Bedeutung und verweist nicht mehr auf
den aktuellen Sprechmoment, sondern bekommt eine narrative Funktion im Sinne
von in jenem Moment, wihrend der temporale Bezug auf die Vergangenheit erhal-
ten bleibt.

(4) a. Heute blitzte das Licht auf.
b. Jetzt fasste Kurt den Morder.

Wenn wir also den Sprechzeitpunkt mit S und den Ereigniszeitpunkt mit E bezeich-
nen und die Relation x liegt zeitlich vor y mit < angeben, lisst sich das Priteritum
als einfache Vergangenheit wie in Abbildung 9.1 darstellen.

Wir fithren nun die Bezeichnung einfaches Tempus ein.

3Es ist zu beachten, dass die Abkiirzungen S und E (und spiter R) die Zeitpunkte der Sprech-
handlung, des Ereignisses usw. bezeichnen, nicht etwa die Sprechhandlung oder das Ereignis selber.
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Abbildung 9.1: Einfache Zeitrelation beim Préteritum

Definition 9.1: Tempus und einfaches Tempus

Tempus ist eine grammatische Kategorie, die (im Deutschen) am Verb reali-
siert wird. Sie spezifiziert eine zeitliche Relation zwischen dem Zeitpunkt des
beschriebenen Ereignisses E und dem Sprechzeitpunkt S. Ein einfaches Tem-
pus ist eines, bei dem eine direkte Relation zwischen Sprechzeitpunkt S und
Ereigniszeitpunkt E hergestellt wird.

Wie ist es nun mit dem sogenannten Prisens? Der lateinische Name und die land-
laufige Auffassung suggerieren, dass es sich um ein Tempus handelt, das Ereignis-
se beschreibt, die zum Sprechzeitpunkt (zum Jetzt) geschehen. In unserer Notation
wire also S=E. Dass dies nicht so ist, ldsst sich mit Beispielen wie denen in (5)

zeigen, bei denen die Relation zwischen S und E bereits angegeben ist.

5 a ES
Im Jahr 1962 beginnt die DDR mit dem Bau der Mauer.

b. SKE
Morgen esse ich Maronen.

c. .. EKE<KS<KEEL...
Heute ist Mittwoch, und donnerstags kommt die Miillabfuhr.

Das Prisens kann also sowohl fiir vergangene Ereignisse (5a), als auch fiir zukiinf-
tige/geplante Ereignisse (5b) verwendet werden. Aullerdem gibt es Verwendungen
wie in (5c), in denen das Prisens vielmehr anzeigt, dass ein Ereignis immer wie-
der eintritt und dass der Sprechzeitpunkt irgendwo zwischen einem dieser Wieder-
holungen des Ereignisses liegt. Diese Interpretationen des Prisens kommen hier
durch Adverben (gestern, morgen und donnerstags) zustande, aber es konnte ge-
nausogut der Kontext oder die Situation sein, in denen ein Satz geduBert wird.
Auch wenn wir also ein Merkmal TEMPUS mit einem Wert prds(ens) annehmen,
muss festgehalten werden, dass das Prdsens im Grunde das Fehlen einer speziellen
Zeitrelation markiert. In der Notation fithren wir fiir die Relation x steht in keiner
spezifischen zeitlichen Folge zu y das Symbol ~ ein und stellen das Prisens wie in
Abbildung 9.2 dar.

Es bleibt von den typischerweise als einfache Tempora aufgefassten Tempora noch

das Futur.
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Abbildung 9.2: Unspezifische Zeitrelation beim Présens

Abbildung 9.3: Zeitrelation beim Futur

Das Futur scheint Ereignisse in der Zukunft zu beschreiben, diagrammatisch also
9.3.

(6) a. Es wird regnen.

b. Ich werde eine Allergikerkatze kaufen.

Es soll hier an dieser Interpretation des Futurs aus Abbildung 9.3 festgehalten wer-
den. Allerdings ist eine prinzipielle Anmerkung zu machen. Wéhrend beim Pri-
teritum der Vergangenheitsbezug relativ eindeutig ist, weil wir liber die Ereignisse
der Vergangenheit zumindest prinzipiell wissen konnen, ob sie stattgefunden haben
oder nicht, so liegt es beim Zukunftsbezug in der Natur der Dinge, dass das Ein-
treten des Ereignisses niemals garantiert werden kann. In Satz (6a) handelt es sich
vielmehr um den Ausdruck einer (informierten) Erwartung, dass es regnen wird. In
(6b) hingegen wird die Absicht kundgetan, eine Allergikerkatze zu kaufen. Auch
wenn aufgrund dieser Probleme mit der simplen Interpretation des Futurs teilwei-
se versucht wird, das Futur nicht im Rahmen der Tempuskategorien zu behandeln,
bleiben wir hier dabei. Der Grund liegt vor allem darin, dass alle Absichtserklidrun-
gen, Vermutungen, Voraussagen usw., die im Futur formuliert werden, letztlich nur
dadurch geeint werden, dass sie sich auf zukiinftige Ereignisse beziehen. Gerade
weil diese verschiedenen Aussagen iiber die Zukunft unterschiedliche Motivatio-
nen haben, wire es schwer, ein anderes gemeinsames Kriterium fiir die Definition

des Futurs als den Zukunftsbezug zu finden.

9.1.2.2 Komplexe Tempora

Der Terminus komplexes Tempus bezieht sich hier nicht auf die Unterscheidung
von synthetischen (morphologischen) und analytischen (syntagmatischen) Bildun-
gen (vgl. Abschnitt 9.1.2.3). Vielmehr geht es um das Tempus in Sitzen wie denen
in (7).

(7) a. Das Licht hatte bereits aufgeblitzt(, als der Warnton ertonte).
b. Kurt wird den Morder (spitestens nidchste Woche) gefasst haben.
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In diesen Sétzen liegen das sogenannte Plusquamperfekt (7a) und das Futur II (7b)
vor. Das Besondere an diesen Tempora ist gegeniiber dem Prisens, Préteritum und
Futur, dass ein weiterer Referenzzeitpunkt (R) eingefiihrt wird. In (7a) wird von
einem Ereignis in der Vergangenheit gesprochen, nimlich dem Erténen des Warn-
tons. Weiterhin wird ausgesagt, dass zur Zeit dieses Ereignisses ein anderes Er-
eignis bereits vergangen war. Die tatsdchliche temporale Beziehung von Sprech-
zeitpunkt und Ereigniszeitpunkt wird also liber einen weiteren Referenzzeitpunkt
hergestellt, der hier mit einem Temporalsatz (mit als) eingefiihrt wird.

Das Diagramm findet sich in Abbildung 9.4, eine Analyse des Beispiels in 9.5. Die
allgemeinen Interpretationsvorschriften der Tempora stehen in Késten, die konkre-

ten Analysen werden hier grau hinterlegt.

R« S
E <R
(entspricht E < R <« S)

Abbildung 9.4: Komplexe Zeitrelation beim Plusquamperfekt

E: Aufblitzen des Lichts < R: Ertonen des Warntons < S

Abbildung 9.5: Analyse eines Satzes mit Plusquamperfekt

Beim Futur II liegt im Grunde eine dhnliche Situation vor. Uber eine Referenzzeit
in der Zukunft wird ein Ereignis in der Vergangenheit dieser Referenzzeit verortet.
Die Referenzzeit wird in (7b) mit der adverbialen Bestimmung spditestens néichste
Woche angegeben, das Ereignis ist in der Interpretation von (7b) das Fassen des
Morders. Diagrammatisch ist das Futur II in Abbildung 9.6 dargestellt, und die
Analyse des Beispielsatzes in Abbildung 9.7.

E<R
SR
(entspricht E ~ S < R)

Abbildung 9.6: Komplexe Zeitrelation beim Futur II

S ~ E: Fassen des Morders < R: niachste Woche

Abbildung 9.7: Analyse eines Satzes mit Futur II

Beim Futur II ist also die Relation zwischen S und E nicht direkt spezifiziert, so

dass E moglicherweise auch vor S liegen konnte. Intuitiv ist die typische Deutung
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des Futur II aber vielleicht eher: S <« E <« R. Man wiirde also erwarten, dass der
Ereigniszeitpunkt E zwischen Sprechzeitpunkt S und Referenzzeitpunkt R liegt.

Angesichts von Sitzen wie (8) wiire dies aber eindeutig zu eng gefasst.
(8) Im Jahr 2100 wird Helmut Schmidt als Kanzler abgedankt haben.

Wenn wir diesen Satz zu einem Sprechzeitpunkt im Jahr 2010 auswerten, liegt das
Ereignis (Abdanken Helmut Schmidts) in der Vergangenheit, nimlich 1982. Der
Referenzzeitpunkt ist aber deutlich zukiinftig, nimlich das Jahr 2100. Die Analyse
ist in Abbildung 9.8 angegeben. Weil x ~ y unspezifisch beziiglich der Abfolge
von x und y ist, werden auch Fille wie (8) bzw. Abbildung 9.8 von dem Schema in
Abbildung 9.6 erfasst.

E: Abdanken Schmidts 1982 < S: 2010 < R: 2100

Abbildung 9.8: Analyse eines Satzes mit Futur II

An Satz (8) fillt auf, das nur der Referenzzeitpunkt R und nicht der Ereigniszeit-
punkt E in der Zukunft liegt. Damit verschwinden die Unsicherheiten (bzw. die
semantischen Spezialisierungen) des Futurs als Bekundung von Absicht, Vermu-
tung usw., denn der Satz ist zum jetzigen Zeitpunkt vollstindig auswertbar. Nur
wenn S < E vorliegt, ergeben sich die in 9.1.2.1 beschriebenen Effekte des Futurs.
Woraus die Referenzzeit bestimmt wird, ist im Ubrigen vielfiltig. In (7) liefern Ad-
verbiale i. w. S. die Referenzzeitpunkte, es kann aber genausogut der Kontext (9a)
oder die AuBerungssituation sein. Es koénnen auch Referenzzeitpunkte fiir Tem-
pora in Nebensitzen aus den zugehorigen Hauptsitzen gewonnen werden (9b),
wobei dann bestimmte Anforderungen an die Abfolge der Tempora eingehalten
werden miissen (die sog. Tempusfolge oder Consecutio temporum). Ein Tempo-
ralsatz im Plusquamperfekt, der von nachdem eingeleitet wird, darf z. B. nicht an
einen Hauptsatz im Présens angeschlossen werden wie in (9¢), sehr wohl aber an

einen im Priteritum (9b).

(9) a. Frida nahm das Buch in die Hand. Sie hatte es bereits gelesen.
b. Frida legte das Buch weg, nachdem sie es gelesen hatte.

c. * Frida legt das Buch weg, nachdem sie es gelesen hatte.

Wir kénnen nun mit einer Definition des Begriffs komplexes Tempus schlieen.
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Definition 9.2: Komplexes Tempus
Ein komplexes Tempus ist ein Tempus, bei dem keine direkte zeitliche Folge-
relation zwischen Sprechzeit S und Ereigniszeit E besteht, sondern diese nur

mittelbar tiber eine zusitzliche Referenzzeit R hergestellt wird.

9.1.2.3 Grammatische Realisierungen des Tempus im Deutschen

Schulgrammatisch wird oft von den sechs Tempusformen des Deutschen als Kon-

jugation gesprochen, und man versteht darunter i. d. R. die Formen in Tabelle 9.1.

Tempus Bsp. Form (es ...)
Prisens lacht

Priteritum lachte

Perfekt hat gelacht
Plusquamperfekt hatte gelacht

Futur I wird lachen

Futur IT wird gelacht haben

Tabelle 9.1: Die sechs funktionalen Tempora des Deutschen

Dass es sich bei diesen sechs Formen um Tempora handelt, soll natiirlich nicht
bestritten werden. Da die Verbalflexion (Konjugation) die Wortformenbildung des
Verbs bezeichnet, miissen allerdings alle genannten Tempora bis auf Présens und
Priteritum davon ausgenommen werden. Bei den beiden Perfekta und den bei-
den Futura handelt es sich offensichtlich um analytische Bildungen, also mehrere
Wortformen von Hilfsverben und einem Vollverb, die zusammen einen bestimmten
Tempus-Effekt haben.

Es wird beim deutschen Perfekt, Plusquamperfekt usw. oft filschlicherweise in
Anlehnung an die Lateingrammatik von Konjugation gesprochen. Im Lateinischen
wird z. B. das Perfekt als eine Form (von einem eigenen Stamm) gebildet und ist

damit eine Flexionskategorie, vgl. (10).

(10) Et dixit illis angelus: Nolite timere!
und hat gesagt ihnen Engel: wollt nicht fiirchten
Und der Engel sagte zu ihnen: Fiirchtet euch nicht. (Lukas 2, 10)

Das deutsche Perfekt wird aus einer Priasensform des Hilfsverbs haben oder sein
und der Partizip genannten infiniten Form (in Tabelle 9.1 gelacht) gebildet.* Simt-

liche Flexionsmerkmale (Person, Numerus und morphologisches Tempus) werden

“Finitheit wurde zuerst mit Definition 5.8 auf S. 148 eingefiihrt. Zur Formenbildung der infiniten
Verben vgl. Abschnitt 9.2.3.
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in den einfachen Fillen wie hier am Hilfsverb markiert, das Partizip flektiert nicht
weiter. Das Plusquamperfekt ist dem Perfekt sehr dhnlich, es wird lediglich statt ei-
ner Priasensform des Hilfsverbs das Priteritum des Hilfsverbs (hier hatte) verwen-
det. Das einfache Futur (auch ,,Futur I* genannt) wird aus dem Hilfsverb werden
und dem Infinitiv (hier lachen) gebildet. Das Futur II (oder ,,Futurperfekt*) kom-
biniert das Hilfsverb werden, das Hilfsverb haben im Infinitiv und das Vollverb im
Partizip.

Wenn wir die Tempora aus Tabelle 9.1 unter dem Gesichtspunkt der Wortformen-
analyse betrachten, ergibt sich ein Bild wie in Tabelle 9.2, in dem die Wortformen
mit ihren Flexions-Merkmalen glossiert wurden. Beim Infinitiv und Partizip sind
ganz einfach gar keine Tempus- und Kongruenz-Merkmale vorhanden. Wie die
analytischen Bildungen genau zusammengefiigt sind und was z. B. das Perfekt im
Unterschied zum Priéteritum bedeutet, wird spéter noch in Kapitel 13 besprochen.
Es sollte hier nur deutlich geworden sein, warum in Abschnitt 9.2 lediglich die

zwei synthetischen Tempora beziiglich ihrer Morphologie besprochen werden.

Prisens lacht
[TEMP: prds, PER:3, NUM:sg]
g e lachte
Priteritum [TEMP: prdt, PER:3, NUM:sg]
hat gelacht
Perfekt [TEMP: prds, PER:3, NUM:sg] [1
hatte gelacht
Plusquamperfekt [TEMP: prdt, PER:3, NUM:sg] [1
Futur wird lachen
[TEMP: prds, PER:3, NUM:sg] (]
wird gelacht haben
Futurperfekt [TEMP: prds, PER:3, NUM:sg] [] []

Tabelle 9.2: Analyse der synthetischen und analytischen Tempora

9.1.3 Modus

Unter der Kategorie Modus fasst man fiir das Deutsche mindestens den Indikativ
und den Konjunktiv, gelegentlich auch den Imperativ. Den Imperativ behandeln
wir aus Griinden, die in Abschnitt 9.2.4 dargelegt werden, nicht als Modus. Es

folgt eine Diskussion des Unterschieds von Indikativ und Konjunktiv.

In (11) finden sich einige Beispiele fiir den sogenannten Konjunktiv I, in (12)—(14)
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fiir den Konjunktiv IL> Die Konjunktive folgen jeweils den parallelen Beispielen

im Indikativ.

(11) a. Sie sagte, der Kuchen schmeckt lecker. (Ind)
b. Sie sagte, der Kuchen schmecke lecker. (Konj I)

Sie sagte, dass der Kuchen lecker schmeckt. (Ind)

& 0

Sie sagte, dass der Kuchen lecker schmecke. (Konj I)

(12) Wenn das geschieht, laufe ich weg. (Ind)

ISR

Immer, wenn das geschieht, laufe ich weg. (Ind)

Wenn das geschihe, liefe ich weg. (Konj II)

e o

. * Immer, wenn das geschihe, liefe ich weg. (Konj II)

(13) Ohne Schnee sind die Ferien dieses Jahr nicht so schon. (Ind)

a
b. Ohne Schnee wéren die Ferien dieses Jahr nicht so schon. (Konj IT)

(14) a. Im Urlaub hat kein Schnee gelegen. (Ind)
b.  Ach, hiitte im Urlaub doch Schnee gelegen. (Konj II)

Ohne im Einzelnen auf die Formenbildung einzugehen (dazu Abschnitt 9.2.2.5),
konnen wir uns iiberlegen, was der semantische Beitrag der Modusformen in diesen
Sédtzen ist. (11) zeigt die typische Verwendung des Konjunktivs 1. Bei Verben des
Sagens (sagen, erzdhlen usw.), der Einschitzung (denken, glauben usw.) oder des
Fragens (fragen ob) kann der Inhalt der Rede, der Einschitzung oder der Frage im
Konjunktiv I formuliert werden, um das Gesagte als indirekt zu markieren. Dies
ist in (11b) und (11d) der Fall. Mit dem Indikativ in (11a) und (11c) wird der
Redeinhalt eher wie eine wortliche Rede wiedergegeben und kénnte im Falle von
(11a) auch in Anfiihrungsstrichen stehen. Wir nennen den Konjunktiv I daher hier
den quotativen Konjunktiv (zitierenden Konjunktiv).

In (12a) transportiert der Indikativ eine vergleichsweise faktische Aussage iiber
ein typisches/gewohnliches Verhalten des Sprechers. Der Satz ist kompatibel mit
immer, also (12b). Die Aussage des Satzes in (12c) ist durch den Konjunktiv deut-
lich relativiert bzw. als hypothetisch gekennzeichnet. Der Sprecher scheint nicht zu
erwarten, dass das Ereignis unbedingt eintritt. Ganz @hnlich ist es in (13): Der Indi-
kativ in (13a) ist nur in einer Situation angemessen, in der tatsdchlich kein Schnee

liegt und der Sprecher daher die Ferien faktisch als nicht so schon einstuft. Der

SManchmal bezeichnet man den Konjunktiv I auch als Konjunktiv Prisens und den Konjunktiv
II als Konjunktiv Préteritum. Die Griinde liegen ausschlielich in der Formenbildung, vgl. Abschnitt
9.2.2.5.
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Konjunktiv II in (13b) ist hingegen eine MutmalBung dariiber, wie die Ferien wi-
ren, wenn kein Schnee lige, obwohl in der AuBerungssituation sehr wahrschein-
lich Schnee liegt. In (14) schlieBlich markiert der Konjunktiv den Wunsch, dass
eine Sachlage anders gewesen wire, als sie es in der Wirklichkeit war. Wir fassen
alle Verwendungen des Konjunktivs II wegen ihres nicht-faktischen Charakters als
irrealen Konjunktiv zusammen.

Der Modus ist also in Teilen eine semantisch motivierte Kategorie (vor allem beim
irrealen Konjunktiv). Allerdings gibt es auch grammatisch motivierte Verwendun-

gen des Konjunktivs (das Vorkommen bestimmter Verben des Zitierens).

Definition 9.3: Modus
Der Modus ist eine grammatische Kategorie, die (im Deutschen) am Verb rea-
lisiert wird. Der Sprecher markiert durch die verschiedenen Modi unterschied-

liche Grade der Faktizitét, die er der Satzaussage zuschreibt.

Satz 9.1: Indikativ, quotativer Konjunktiv und irrealer Konjunktiv

Der Indikativ markiert Satzinhalte als faktisch. Der quotative Konjunktiv mar-
kiert Satzinhalte als indirektes Zitat und wird prototypisch (aber nicht nur) in
der Umgebung von Verben des Sagens, der Einschétzung oder des Fragens ver-
wendet. Der irreale Konjunktiv markiert den Satzinhalt als nicht-faktisch bzw.

hypothetisch.

Eine gewisse Austauschbarkeit von Indikativ, quotativem Konjunktiv und irrealem
Konjunktiv ergibt sich in Kontexten, die typisch fiir den quotativen Konjunktiv

sind.

(15) a. Frida behauptet, dass der Mond am Himmel steht. (Ind)
b. Frida behauptet, dass der Mond am Himmel stehe. (quot Konj)

c. Frida behauptet, dass der Mond am Himmel stéinde. (irr Konj)

Die Effekte der verschiedenen Formen hier genau zu trennen, ist duBlerst schwierig.
Es scheint, als mache sich der Sprecher des Satzes (also nicht Frida) die Aussage
Fridas durch die verschiedenen Modi unterschiedlich stark zu eigen. Vor allem mit
dem irrealen Konjunktiv in (15) kann der Sprecher andeuten, dass er sich die Au-
Berung Fridas ausdriicklich nicht zu eigen macht, ohne sie aber notwendigerweise

Zu verneinen.
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9.1.4 Finitheit und Infinitheit

Die zwei einfachen infiniten Formen im Deutschen sind der Infinitiv (16) und das
Partizip (17).°

Finite Formen haben gemif Definition 5.8 ein TEMPUS-Merkmal, infinite haben
keins. Zusitzlich sind die hervorgehobenen infiniten Formen in (16) und (17), d4hn-
lich wie es schon in Abschnitt 9.1.2.3 bei analytischen Tempora gezeigt wurde,
nicht von der Subjekt-Verb-Kongruenz betroffen und tragen deshalb keine Person/
Numerus-Markierung. Da sich Infinitive mit zu deutlich anders verhalten als rei-
ne Infinitive, und weil die Partikel zu nicht als eigenstindige Wortform analysiert
werden muss (weil sie syntaktisch untrennbar mit dem Infinitiv verbunden ist),

wird der zu-Infinitiv wie in (16c) als dritte infinite Form angenommen.

(16) a. Frida mochte Kuchen essen.

b. Frida a3 Kuchen, um satt zu werden.

c. MaBivoll Kuchen zu essen macht gliicklich.
(17) a. Der Kuchen wird gegessen.

b. Frida hat den Kuchen gegessen.

Da Finitheit gemif der Definition schlicht die Anwesenheit eines TEMPUS-Merk-
mals bedeutet, bendtigen wir zu ihrer Auszeichnung kein eigenes Merkmal. Die
drei verschiedenen infiniten Verbformen werden traditionell auch als die Status
des infiniten Verbs bezeichnet. Dabei gilt Tabelle 9.3.

1. Status | Infinitiv
2. Status | zu + Infinitiv
3. Status | Partizip

Tabelle 9.3: Die Status des infiniten Verbs

Wir konnen die Merkmale der Verben damit um ein Merkmal anreichern, dass die

spezifische infinite Form kodiert, s. (18).
(18) StATUS: 1,2, 3

Die Motivation der Unterscheidung von Finitheit und Infinitheit ist vor allem in der

besonderen Art zu suchen, auf die das Deutsche bestimmte semantische Kategorien

SUnser Partizip heifit in anderen Texten auch unnotig kompliziert ,,Partizip Perfekt” oder gar
,Partizip Perfekt Passiv®. Es wird oft dem ,,Partizip Priasens (Aktiv)* gegentibergestellt (lachend,
stehend usw.), das wir nicht als Partizip behandeln. Zu den Griinden dafiir und der Bildung der
infiniten Formen s. Abschnitt 9.2.3.
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wie Modalitit, Tempus (s. Abschnitt 9.1.2.3) oder Genus verbi (s. Abschnitt 9.1.5)
realisiert. Wihrend in anderen Sprachen z.B. der Ausdruck von ,Mdglichkeit*
iber spezielle morphologische Verbformen erfolgt, benutzt das Deutsche dafiir ein
Hilfsverb im weiteren Sinn (fiir die modale Kategorie der Moglichkeit ein Mo-
dalverb wie konnen oder diirfen), von dem wiederum das lexikalische Verb (oder
Vollverb) syntaktisch abhzingt.’

Da Tempus- und Kongruenzmerkmale dabei nur einmal realisiert werden, entsteht
ein Bedarf an Verbformen, die eben gerade keine Tempus- und Kongruenzmerk-
male tragen. Dies sind die infiniten Formen. Dass es davon drei gibt, die jeweils
von unterschiedlichen Hilfsverben im weiteren Sinn regiert werden, ist mehr oder
weniger Zufall. Grammatisch gesehen handelt es sich bei dem Merkmal STATUS
also um ein Rektionsmerkmal.

Man kann sich nun fragen, ob der Ubergang vom finiten zum infiniten Verb wirk-
lich einfach Flexion ist, oder ob im Sinne von Definition 6.10 auf S. 180 (Wortbil-
dung) nicht besser von Wortbildung zu sprechen wire. Im Grunde wird dies hier
vertreten, denn es fallen Merkmale (TEMPUS, PERSON usw.) weg, und es kommt
mindestens eins (STATUS) hinzu. Die Bedingung fiir Wortbildung ist damit eigent-
lich schon erfiillt. AuBBerdem #ndert sich das syntaktische Verhalten vollstindig,
denn die Verben konnen nicht mehr ohne ein Hilfsverb satzbildend eingesetzt wer-
den. Auflerdem dndert sich in manchen Fillen die Valenz (s. Abschnitt 13.4), die
man gewohnlicherweise als statisch betrachten wiirde. Die an sich sinnvolle Auf-
fassung der Bildung infiniter Formen als Wortbildung hat den Preis, dass die Infini-
tivformen einer Wortklasse angehdren, in der sonst keine Worter sind. Wir verfol-
gen daher aus Griinden der einfacheren Darstellung im weiteren Verlauf diese Idee
nicht und tun klassisch so, als wéren die infiniten Formen einfach Flexionsformen
des Verbs.

9.1.5 Genus verbi

Die Genera verbi, die man traditionell fiir das Deutsche annimmt, sind Aktiv (19)
und Passiv (20).

(19) Frida isst den Kuchen.

(20) Der Kuchen wird (von Frida) gegessen.

7Zur Definition von ,,Vollverb* usw. s. Abschnitt 9.2.1.
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Das Passiv wird mit dem Hilfsverb werden und dem Partizip des Verbs analytisch
gebildet. Wie schon bei den analytischen Tempora ist es nicht sinnvoll, bei der Bil-
dung des Passivs von Flexion (oder Konjugation) zu sprechen. Auch hier basiert
der vor allem friiher oft libliche inkorrekte Sprachgebrauch auf der Lateingramma-

tik, in der Passivformen tatséchlich synthetisch gebildet werden, vgl. (21).

(21) mittitur infestos alter  speculator in hostes [...]
wird geschickt feindliche der eine Spidher  in Feinde
Der eine Spiher wird mitten unter die (feindlichen) Feinde geschickt.

(Ovid, Amores, 1.9, 17)

Es ist charakteristisch, dass das Subjekt des Aktivs im entsprechenden Passiv ganz
weggelassen wird oder mit der Priposition von (vgl. von Frida) formuliert wird.
Das Akkusativobjekt des Aktivs (den Kuchen in (19)) wird zum nominativischen
Subjekt (der Kuchen in (20)) des Passivs. Da Passivbildungen im Deutschen nur
analytisch sind, benotigen wir kein Merkmal GENUSVERBI und verschieben die
weitere Besprechung des Passivs in Abschnitt 13.4. Damit kann jetzt die Diskussi-
on der verbalen Kategorien beendet werden. Im nichsten Abschnitt wird betrachtet,
auf welche formale Weise Person, Numerus, Tempus, Modus und Finitheit an den

Verbformen markiert werden.

9.1.6 Zusammenfassung der Flexionsmerkmale der Verben

Wir deklarieren jetzt abschlieBend die Merkmale (in verkiirzter Schreibweise), die
alle Neming haben und fassen die wichtigen Ergebnisse zusammen. Zunéchst hier

die Merkmale der finiten Verben.

(22) NuM: sg, pl

(23) PER: 1, 2,3

(24) TEMP: prds, prit
(25) MoD: ind, konj

NUMERUS und PERSON sind beim Nomen semantisch bzw. pragmatisch moti-
viert und beim Verb reine Kongruenzmerkmale, die im Rahmen der Subjekt-Verb-
Kongruenz gesetzt werden. TEMPUS und MODUS sind semantisch motiviert und
steuern Information iiber die Ereigniszeit und (im weitesten Sinn) das Mall an Hy-
pothetizitit bei, das der Sprecher dem Satz zuweist. Bei den infiniten Verben ent-
fallen samtliche Merkmale in (22)—(25).


eric
Durchstreichen
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Eingefügter Text
Verben
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(26) STAT: 1,2, 3

STATUS ist rein strukturell, und die Status-Formen haben nur die Funktion, be-
stimmte Rektionsanforderungen anderer Verben (z.B. Hilfsverben) zu erfiillen.
Genau deswegen ist es auch nicht zielfithrend, das Partizip ,,Partizip Perfekt Pas-
siv* 0. d. zu nennen. Der Rest dieses Kapitels ist jetzt der Frage gewidmet, durch
welche formalen Mittel diese Merkmale eindeutig oder nicht eindeutig an den Ver-
ben markiert werden. Einerseits lassen sich dabei die Merkmale nicht so gut ein-
zelnen Suffixen zuweisen wie beim Nomen, andererseits miissen zunichst die Un-

terklassen der Verben genauer definiert werden.

9.2 Flexion

In diesem Abschnitt wird zunéchst der Unterschied zwischen Vollverben und an-
deren Verben definiert, dann werden die Flexionsklassen der Verben eingefiihrt
(Abschnitt 9.2.1). Fiir die zwei wichtigen Flexionsklassen der schwachen und star-
ken Verben wird dann zunéchst die Tempus- und Person-Flexion im Indikativ be-
sprochen (Abschnitte 9.2.2.1 und 9.2.2.2). Davon ausgehend kann der Konjunktiv
einheitlich fiir beide Flexionsklassen diskutiert werden (Abschnitt 9.2.2.5). Ebenso
einheitlich werden dann die infiniten Formen (Abschnitt 9.2.3) und der Imperativ
(Abschnitt 9.2.4) behandelt. Das Kapitel schlieSt mit einer Darstellung einiger klei-
ner Flexionsklassen und der wenigen echten unregelmifBigen Verben (Abschnitt
9.2.5).

9.2.1 Unterklassen

Verglichen mit den Substantiven (Abschnitt 8.2) sind die Verben flexionsseitig ein-
fach untergliedert. Man muss im Wesentlichen nur zwischen starken Verben wie
laufen und schwachen Verben wie kaufen sowie einigen kleinen Klassen wie den
priteritalprisentischen Verben wie konnen oder diirfen (meistens mit den Modal-

verben gleichgesetzt) und einigen unregelmifigen Verben wie sein unterscheiden.

9.2.1.1 Vollverben und andere Verben

Die Unterscheidung zwischen stark und schwach betrifft primir die sogenannten
Vollverben, weshalb zunichst der Unterschied zwischen Vollverben und anderen
Klassen von Verben gemacht werden soll. Dazu betrachten wir die fettgedruck-

ten Wortformen in (27). Die Klassenunterschiede, die man normalerweise dabei
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macht, sind manchmal eher funktional oder semantisch. Wir miissen hier im Sinne
einer reinen Oberflichengrammatik trotzdem versuchen, die Klassen morpholo-

gisch oder morphosyntaktisch zu erfassen.

(27) a. Frida isst den Marmorkuchen.
b. Frida hat den Marmorkuchen gegessen.
¢. Der Marmorkuchen wird gegessen.
d. Frida soll den Marmorkuchen essen.
e. Dies hier ist der leckere Marmorkuchen.

f. Der Marmorkuchen wird lecker.

In (27a) liegt ein Vollverb (isst) vor. Das Vollverb ist prototypisch dadurch ausge-
zeichnet, dass es eine nominale Valenz haben kann, dass seine Valenz also durch
NPs gesittigt werden kann (in (27a) Frida und den Marmorkuchen). Es verlangt
typischerweise nicht nach Ergdnzungen in Form von einem reinen Infinitiv oder
einem Partizip.® AuBerdem ist die Klasse der Vollverben offen, es gibt also eine
beliebig grole Zahl von Vollverben, wobei jedes Verb eine eigene Semantik mit-
bringt.

Die Klasse der Nicht-Vollverben ist hingegen geschlossen, es kommen also nicht
ohne weiteres neue hinzu. Die Nicht-Vollverben sind sd@mtlich mehr oder weni-
ger als grammatische Hilfsworter bzw. Funktionsworter zu betrachten, die einen
schwachen lexikalisch-semantischen Beitrag haben. Man kann die Nicht-Vollverben
weiter abgrenzen und unterklassifizieren. Zunéchst schauen wir auf (27b) und (27¢).
In den Beispielen wird einerseits ein Perfekt (hat gegessen), andererseits ein Passiv
(wird gegessen) analytisch gebildet (s. Abschnitte 9.1.2.3 und 9.1.5), wobei ein fiir
diese Bildungen typisches Verb (sein, haben, werden) benutzt wird. Diese Verben,
deren Funktion es ist, analytische Tempus- und Passivformen zu bilden, sind die
klassischen Hilfsverben (auch ,,Auxiliare), und sie regieren typischerweise den
reinen Infinitiv (wird essen, Futur) oder das Partizip (wird gegessen, Passiv).

In (27d) ist ein sogenanntes Modalverb bebeispielt. Modalverben bilden eine ge-
schlossene Gruppe (diirfen, konnen, mogen, miissen, sollen, wollen), und sind mor-
phologisch alle Priteritalprdsentien, die in Abschnitt 9.2.5.1 besprochen werden.
Morphosyntaktisch gesehen regieren sie immer einen reinen Infinitiv (ohne zu) und

verhalten sich auch syntaktisch besonders (vgl. Abschnitt 13.7). Au8erdem haben

8In Kapitel 13 werden auch die Fille besprochen, in denen Verben Erginzungen in Form eines
zu-Infinitivs nehmen. Diese sind besser als Vollverben zu beschreiben.
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Klasse = Morphologie typische Valenz/Rektion Beispiele
Voll- stark/schwach NPs mit Kasus (oder zu-Infinitiv) laufen, kaufen
Hilfs— unregelméBig/stark ~ Verb im reinen Infinitiv/Partizip haben, werden
Modal-  priteritalprasentisch ~ Verb im reinen Infinitiv konnen, diirfen

Kopula— unregelmiBig/stark ~ NPs (Nom)/Prépositionen/Adjektive  sein, bleiben

Tabelle 9.4: Traditionelle Verbklassen und ihre Eigenschaften

sie dhnliche semantische Eigenschaften, die ihnen auch die Benennung als Modal-
verben eingebracht haben. Auf die Semantik gehen wir wie immer nicht ein, wenn
es — wie in diesem Fall — nicht notig ist.

In (27e) und (27f) werden schlielich sein und werden als typische Kopulaverben
bebeispielt. Das dritte eindeutige Kopulaverb ist bleiben. Kopulaverben verbinden
sich im prototypischen Fall mit NPs oder Adjektiven (aber auch prépositionalen
Gruppen, vgl. Abschnitt 12.3.4), um mit diesen zusammen die Funktion im Satz
einzunehmen, die sonst ein einfaches Vollverb einnimmt, und die man traditio-
nell als Pradikat bezeichnet. Daher heiflen die sich mit Kopulaverben verbindenden
Einheiten auch Priddikatsnomen oder Pradikatsadjektiv usw., bzw. als Sammelbe-
griff Priadikativam. Eine ausfiihrlichere Diskussion der syntaktischen Konstruktio-
nen mit vielen Nicht-Vollverben wird in Kapitel 13 geleistet. Hier soll die Sub-
klassifikation der Verben nur das Reden iiber die Flexionsbesonderheiten der ver-
schiedenen Subklassen von Verben erleichtern. Wir schlieSen mit Tabelle 9.4, die
zur Orientierung die hier diskutierten traditionellen Klassen anhand ihrer morpho-
syntaktischen Merkmale, die dann im Rest des Kapitels erldutert werden, zusam-
menfasst. Einige Verben fallen dabei in mehrere Klassen (z. B. sein oder werden),
zeigen in den verschiedenen Klassen dann aber auch ein anderes grammatisches
Verhalten. Es gibt natiirlich auch Verben, die sowohl als Voll- als auch als Hilfs-

verb fungieren (wie haben).

9.2.1.2 Schwache und starke Verben

Vor allem fiir die Vollverben gilt nun die Unterscheidung nach morphologischer
Stéirke, die eine reine Flexionsklassenunterscheidung ohne funktionale oder se-
mantische Effekte ist. In Tabelle 9.5 sind die Formen der starken Verben heben,
springen, brechen und des schwachen Verbs lachen aufgefiihrt, die den Unterschied
illustrieren.

Starke Verben haben das (schon in Abschnitt 6.1.4 besprochene) Merkmal des Ab-
lauts. Die sogenannten Ablautstufen sind verschiedene Stimme des Verbs, die in
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stark
2-stufig 3-stufig U3-stufig | 4-stufig schwach
1 Pers Priis | heb-e spring-e lauf-e brech-e lach-e
2 Pers Priis | heb-st spring-st lauf-st brich-st lach-st
1 Pers Priit | hob sprang lief brach lach-te
Partizip ge-hob-en | ge-sprung-en | ge-lauf-en | ge-broch-en | ge-lach-t

Tabelle 9.5: Beispielformen starker und schwacher Verben

bestimmten Formen des Paradigmas (vor allem zur Markierung des Priteritums
und des Partizips) verwendet werden.” Minimal sind es zweistufige Verben, wo-
bei dann entweder Prisens und Partizip oder Priteritum und Partizip dieselbe Stu-
fe haben (rufe—rief—gerufen oder hebe—hob—gehoben), niemals aber Prisens und
Priteritum. Bei dreistufigen Verben sind Prisens, Priteritum und Partizip alle ver-
schieden voneinander (springe—sprang—gesprungen). Bei vierstufigen Verben gibt
es eine zusitzliche Ablautstufe in der zweiten und dritten Person Singular Pra-
sens Indikativ (breche—brichst—brach—gebrochen). Eine besondere Klasse ist die
der dreistufigen Verben, bei denen die zweite Stufe (in der zweiten und dritten
Person Singular Prisens) eine Umlaut- statt einer Ablautstufe ist (laufe—ldufst—
lief-gelaufen).'° Wir nennen sie hier U3-stufig. Demgegeniiber haben schwache

Verben nur genau einen Stamm, an den lediglich Affixe angeschlossen werden.

Satz 9.2: Starke und schwache Verben

Starke Verben haben mindestens zwei und maximal vier verschiedene durch
Ablaut unterschiedene Stamme (Ablautstufen). Wenn es zwei sind, unterschei-
den sich immer Présens- und Priteritalstamm. Schwache Verben haben im ge-

samten Paradigma nur genau einen Stamm.

Beziiglich des Sprachgebrauchs soll folgende Regelung gelten: Starke Verben ha-
ben maximal vier verschiedene Ablautstufen, die sich verteilen wie in Tabelle 9.6.
Auch wenn ein starkes Verb zweistufig oder dreistufig ist, zdhlen wir terminolo-
gisch die Stufen von eins bis vier durch. Dies erlaubt eine kiirzere Sprechweise
wie die zweite Abautstufe anstelle von die Ablautstufe der zweiten und dritten Per-

son Prisens Indikativ.

9Eine Liste der insgesamt 38 verschiedenen Ablautreihen und der starken Verben findet sich in
jeder leidlich vollstindigen Grammatik des Deutschen.

1Dass die Umlautstufe in der synchronen Grammatik besser nicht einfach als zufillig mit dem
Umlaut identische Ablautstufe interpretiert werden sollte, hat seinen Grund in der Imperativbildung,
vgl. Abschnitt 9.2.4.
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Stufe 1 Stufe 2 Stufe 3 Stufe 4
(Prisens, auBler (Prisens, nur . ..
273 Sg Indikativ) 2/3 Sg Indikativ) (' rateritum) - (Partizip)
2-stufig (heben) e e o 0
3-stufig (springen) i i a u
U3-stufig (laufen) au du ie au
4-stufig (brechen) e i a 0

Tabelle 9.6: Ablautstufen an Beispielen

Morphologisch gesehen sind die Allerweltsverben dabei die schwachen Verben.
Verben, die neu in das Lexikon aufgenommen werden, flektieren immer schwach
(vgl. dltere oder rezente Entlehnungen wie rasieren, goutieren, freeclimben, emai-
len, twittern). Kinder generalisieren in Phasen des Spracherwerbs das produktive
Bildungsmuster der schwachen Verben hédufig auf alle Verben (* er gehte, * du
brechst). Wihrend die Klasse der schwachen Verben also eine offene Klasse ist, ist
die der starken Verben eine geschlossene Klasse, zu der nie oder fast nie neue Wor-
ter hinzukommen. Im Gegenteil wechseln Verben sogar historisch typischerweise
von der starken zur schwachen Flexion (du bdickst zu du backst und ich buk zu ich
backte).

9.2.2 Finite Formen

9.2.2.1 Schwache Verben: Tempus und Person im Indikativ

Prisens | Priteritum

1 | lach-(e) | lach-te
Singular | 2 | lach-st | lach-te-st

3 | lach-t lach-te

1 | lach-en | lach-te-n
Plural 2 | lach-t lach-te-t

3 | lach-en | lach-te-n

Tabelle 9.7: Indikativ der schwachen Verben

Das vollstindige Formenraster des Indikativs der schwachen Verben findet sich
in Tabelle 9.7. Die Markierungsfunktionen der Affixe sind erfrischend klar verteilt.
Das Priteritum der schwachen Verben wird einheitlich durch das Affix -te markiert,

das den Person/Numerus-Endungen vorangeht.!! Die letzten Suffixe innerhalb der

{Jberwiegend wird das Suffix als - analysiert und das -e als Teil des Person/Numerus-Suffixes
gesehen. Auflerdem wird - manchmal als Dentalsuffix bezeichnet, obwohl strenggenommen /t/ ein
alveolarer stimmloser Plosiv ist.
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Wortformen im Prédsens und Préteritum markieren spezifische Kombinationen aus
Person und Numerus, es gibt also kein spezielles Pluralkennzeichen.

Die Endungssitze des Pridsens und des Priteritums unterscheiden sich signifikant
nur in der ersten und dritten Person Singular (grau hinterlegt): Die erste Person
Singular Présens ist optional durch Schwa markiert und die dritte Person hat im
Prisens ein -t. Im Priteritum sind die erste und dritte Person Singular hingegen
prinzipiell endungslos. In beiden Tempora sind die erste und dritte Person Plural
nie unterscheidbar, und im Priteritum sind wegen der Endungslosigkeit auch die

erste und dritte Person Singular nicht unterscheidbar.

9.2.2.2 Starke Verben: Tempus und Person im Indikativ

Im Vergleich zu den schwachen Verben ergeben sich kaum Unterschiede bei den

Endungssitzen der starken Verben, s. Tabelle 9.8.

Priasens | Priteritum

1 | brech-(e) | brach
Singular | 2 | brich-st | brach-st

3 | brich-t brach

1 | brech-en | brach-en
Plural 2 | brech-t brach-t

3 | brech-en | brach-en

Tabelle 9.8: Indikativ der starken Verben

Das -te als Priteritalmarkierung ist hier nicht vorhanden, und stattdessen ist die
Ablautstufe bei den starken Verben das Charakteristikum des Priteritums. Die Per-
son/Numerus-Suffixe unterscheiden sich nicht von denen der schwachen Verben,
lediglich die erste und dritte Person Plural Priteritum haben -en statt wie bei den
schwachen Verben -n. Dieser Unterschied soll im folgenden Abschnitt systema-

tisch erklart werden.

9.2.2.3 Vereinheitlichte Darstellung der Person/Numerus-Suffixreihen

Man sieht sofort, dass sich die Suffixreihen stark gleichen. Man kann die Darstel-
lung weiter reduzieren, wenn man Tabelle 9.9 annimmit.

Die verbalen Person/Numerus-Suffixe PN1 werden im Indikativ fiir das Prisens,
die Suffixe PN2 fiir das Préteritum (und, wie sich zeigen wird, alle anderen For-
men) verwendet. Die unterschiedliche Schwa-Haltigkeit in der Endung bei lach-

te-n und brach-en und dhnlichen Formen lasst sich phonotaktisch als Loschung
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PN1 PN2
1 -e) —
Singular | 2 -st
3 -t —
Plural | 3 -en
2 -t

Tabelle 9.9: Reduzierte Person/Numerus-Suffixreihen

aufeinanderfolgender Schwas erklidren. Wie schon in vielen Fillen in der Nomi-
nalflexion wird die Variante ohne Schwa, hier also -n, gewahlt, wenn ein Schwa
vorausgeht. Dies ist bei dem vorangehenden Priteritalsuffix -te der Fall.!?

Diese reduzierte Darstellung ist ausgesprochen niitzlich: Erstens verdeutlicht sie
den hohen Grad der Einheitlichkeit der Person/Numerus-Endungen zwischen star-
ken und schwachen Verben auf der einen Seite und Présens und Priteritum auf der
anderen Seite. Zweitens ist sie aber auch die ideale Basis zur Beschreibung der

Konjunktivformen, die jetzt folgt.

9.2.2.4 Form und Funktion im Konjunktiv

Bei der Analyse der Konjunktivformen stot man auf Schwierigkeiten, die genauen
Markierungsfunktionen der Affixe und Stammbildungen zu bestimmen. Der Kon-
junktiv scheint formal eine Prasensform (quotativer Konjunktiv) und eine Priter-
italform (irrealer Konjunktiv) zu haben. Die Formen sind allerdings kaum temporal
interpretierbar, sondern haben vielmehr die in Abschnitt 9.1.3 beschriebenen Funk-
tionen von Quotativ und Irrealis.

Der fehlende Tempuseffekt beim Konjunktiv zeigt sich z. B. daran, dass mit dem
irrealen Konjunktiv (also formal dem Konjunktiv Priteritum) ein Bezug auf Zu-
kiinftiges ohne weiteres moglich ist (28a), mit dem Indikativ Préteritum allerdings
nicht (28b). Genauso tritt der quotative Konjunktiv (also der formale Konjunktiv
Prisens) in Kontexten auf, in denen ein klarer Vergangenheitsbezug vorliegt (28c),
ohne dass etwa auf den irrealen Konjunktiv (also Konjunktiv Priteritum) ausgewi-

chen wiirde.

(28) a. Falls Frida nachste Woche lachte, wiirde ich mich freuen.

b. * Frida lachte nichste Woche.

12Es ist freilich sinnlos, zu fragen, welches der beiden Schwas in der zugrundeliegenden Form
sie lach-te-en getilgt wird. Man konnte also lach-t-en oder lach-te-n analysieren. Vgl. dazu weiter
Abschnitt 9.2.2.7.
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c. Letzte Woche dachte ich, der Ast breche unter der Schneelast ab.

Wegen der noch genau zu beschreibenden Parallelen der Formenbildung zwischen
Indikativ Présens und quotativem Konjunktiv auf der einen Seite und Indikativ Pré-
teritum und irrealem Konjunktiv auf der anderen Seite ist es trotzdem sinnvoll, den
quotativen Konjunktiv formal als Konjunktiv Prisens und den irrealen Konjunktiv
formal als Konjunktiv Priteritum zu analysieren. Die Auflosung der abweichenden
Bedeutungen muss dann der Ebene der Semantik iiberlassen werden.

Deshalb beschreiben wir den quotativen Konjunktiv hier formal als Konjunktiv
Prisens und den irrealen Konjunktiv als Konjunktiv Priteritum. Es kann aber nicht
oft genug darauf hingewiesen werden, dass dies rein formale Bezeichnungen sind
und sich die Formen funktional nicht wie Tempusformen verhalten, sondern wie in
Abschnitt 9.1.3 beschrieben.

9.2.2.5 Formen des Konjunktivs

Fiir den Konjunktiv kommen durchweg die Endungen PN2 zum Einsatz. AuSerdem
tritt zwischen Stamm und Endungen immer das Suffix -e.!*> Die wichtige Frage
beim Konjunktiv ist, welcher Stamm verwendet wird, und welche Markierungen
zwischen Stamm und -e eingeschoben werden. Wir beginnen mit den Formen des

Konjunktivs der schwachen Verben, der in Tabelle 9.10 bebeispielt ist.

Prisens | Priteritum

1 | lach-e lach-t-e
Singular | 2 | lach-e-st | lach-t-e-st

3 | lach-e lach-t-e

1 | lach-e-n | lach-t-e-n
Plural 2 | lach-e-t | lach-t-e-t

3 | lach-e-n | lach-t-e-n

Tabelle 9.10: Konjunktiv der schwachen Verben

Der Konjunktiv Prisens basiert auf dem normalen (einzigen) Stamm, an den das
Konjunktiv-Suffix -e angefiigt wird. An dieses -e treten die Endungen PN2, die ers-
te und dritte Person Singular sind also endungslos. Im Konjunktiv Priteritum wird
das Priteritalsuffix -fe vor das Konjunktiv-Suffix -e eingefiigt, und es folgen wie-

der die Endungen PN2. Das Schwa in -fe muss nun im Zuge der Schwa-Reduktion

13Das -e wird nicht von allen Grammatikern als selbstindiges Suffix analysiert. Ein anderer Erkli-
rungsansatz bezieht sich auf die Anforderung, dass Konjunktivformen immer zweisilbig sein miissen,
wozu das Schwa dann quasi als Hilfsvokal herangezogen wird.


eric
Kommentar zu Text
Vielleicht präziser: Kongruenzendungen
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geldscht werden. Oberfldchlich ist damit der Indikativ Priteritum nicht vom Kon-
junktiv Préteritum unterscheidbar. Vermutlich deswegen setzt sich fiir die Formen
des Konjunktiv Priteritums bei den schwachen Verben iiberwiegend die wiirde-

Paraphrase durch, vgl. (29).

(29) a. Wenn sie lachte, schenkte ich ihr auch ein Lachen.

b. Wenn sie lachen wiirde, wiirde ich ihr auch ein Lachen schenken.

Satz (29a) ist nicht klar als irrealer Konjunktiv erkennbar, sondern sieht vielmehr
wie ein Indikativ Préteritum aus, was zu einer typischen Lesart im Sinne von immer
wenn sie (friiher) lachte fiihrt. Die irreale Lesart wird in (29b) mit wiirde sicherge-
stellt. Es handelt sich bei der wiirde-Paraphrase also in keiner Weise um schlechten
Stil, sondern um eine wichtige Strategie, die eindeutige Markierung der Katego-
rie des Irrealis im Deutschen fiir die grofite Klasse der Verben (die schwachen) zu
erhalten.

Auch bei den starken Verben werden die Konjunktive nach dem Prisens- bzw. dem
Priteritalmuster gebildet. Hier wird der Prasensstamm (brech-) fiir den Konjunktiv
Prisens verwendet. Der Konjunktiv Priteritum wird vom umgelauteten Priterital-
stamm (brdch, umgelautet von brach) ausgehend gebildet. An beide Stamme wird
das -e des Konjunktivs angehingt, auf das die Endungen PN2 folgen. Die Ubersicht
ist in Tabelle 9.11 gegeben.

Priisens Priiteritum
1 | brech-e brich-e
Singular | 2 | brech-e-st | brich-e-st
3 | brech-e brich-e
1 | brech-e-n | brich-e-n
Plural 2 | brech-e-t | brich-e-t
3 | brech-e-n | brich-e-n

Tabelle 9.11: Konjunktiv der starken Verben

9.2.2.6 Zusammenfassung der finiten Flexion

Wir haben uns fiir eine an der Form orientierte Analyse der Markierungsfunktionen
entschieden, die den quotativen Konjunktiv als Konjunktiv Prisens und den irrealen
Konjunktiv als Konjunktiv Préteritum beschreibt. Beim Konjunktiv haben wir den
Fall, dass die Markierungsfunktion teilweise iiber mehr als ein einzelnes Affix ver-

teilt ist. Das -e ist zwar ein eindeutiges Konjunktivkennzeichen, aber es kommen
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fallweise zusitzliche Markierungen hinzu, wie z. B. der Umlaut bei den starken
Verben. Hier ist oft erst die gesamte Form mit Stammbildung, Affixen und dem
besonderen Endungssatz als quotativer oder irrealer Konjunktiv erkennbar. Diese
Schwierigkeiten bei der Funktionsbestimmung der Affixe gehdren zu den Griin-
den, warum wir uns in Abschnitt 6.1.2.2 gegen die klassische Morphem-Analyse
entschieden haben. Diese wiirde voraussetzen, dass man bestimmte Allomorphe

eines Morphems, das eine identifizierbare Funktion hat, ermitteln kann.

9.2.2.7 Zu den Schwa-Tilgungen und Schreibweisen der Analysen

Eine letzte Bemerkung zu den Analysen, wie sie in den letzten Abschnitten vor-
kamen, schlie3t jetzt die Diskussion der finiten Flexion. In den Analysen wurde
meist so getan, als sei es vollig klar, welche Schwas getilgt werden, wenn mehrere
Suffixe mit Schwas aufeinandertreffen. Charakteristische Fille beinhalten das Pra-
teritalsuffix -fe mit dem Konjunktivzeichen -e und folgender PN2-Endung -en. Es

ergeben sich Analysen ohne Tilgung wie in (30).

(30) a. lach-te-en (1./3. Plural Priteritum Indikativ) = lachten
b. lach-te-e (1./3. Singular Préteritum Konjunktiv) = lachte

c. lach-te-e-en (1./3. Plural Priteritum Konjunktiv) = lachten

Im Grunde haben wir es hier mit der Uberfiihrung von zugrundeliegenden Formen
in Oberflichenformen zu tun, genauso wie es in der Phonologie in Abschnitt 4.2
eingefiihrt wurde. Das System der Grammatik (in der hier vertretenen Analyse)
setzt eine Reihe von Morphen aneinander, in denen dann ggf. phonologische Re-
duktionsprozesse (also Schwa-Tilgung) stattfinden, um eine korrekte Oberflachen-
form zu erzeugen. Welche Schwas es sind, die getilgt werden, ist im Prinzip egal.
Es konnen also Reduktionen fiir (30c) wie in (31) gleichberechtigt durchgefiihrt

werden.

(31) lach-te-e-en =
a. lach-t¢-¢-en
b. lach-t¢-e-¢n
c. lach-te-¢-¢n

Es gibt einen einfachen Grund dafiir, dass hier (in Abschnitt 9.2.2.5) Moglichkeit
(31b), also lach-t¢-e-¢n bzw. lach-t-e-n als Analyse der 1./3. Person Priteritum
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Konjunktiv gewihlt wurde. An dieser Analyse kann nimlich im Prinzip noch nach-
vollzogen werden, welche Affixe beteiligt sind. Vor allem ist das -e des Konjunktivs
in der Analyse noch sichtbar, sonst wiren das Priteritum Indikativ /ach-te-n und
das Priteritum Konjunktiv lach-t-e-n in der Analyse genausowenig unterscheidbar
wie die Oberflachenformen. Es wurde also aus Darstellungsgriinden immer gra-
phisch so getilgt, dass die Analysen moglichst eindeutig bleiben: Zuerst im Person/
Numerus-Suffix -en, dann im Priteritalsuffix -fe, aber nie das Konjunktiv-Suffix -e.
Falsch ist in dieser Hinsicht aber auch keine der anderen moglichen Analysen, es

geht nur um eine transparentere Schreibweise.

9.2.3 Infinite Formen

Komplett vom bisher besprochenen finiten Paradigma losgeldst sind die infiniten
Formen der Verben. Die infiniten Formen bilden ein eigenes Paradigma, in des-
sen Formen lediglich der Wert des Merkmals STATUS variiert, s. Abschnitt 9.1.4.
Beim Verb miissen also mindestens zwei Paradigmen unterschieden werden: das
finite und das infinite Paradigma. Einige Beispiele sind in (32) zur Wiederholung

angegeben.
(32) a. Frida hat gelacht.
b. Frida wird lachen.
c. Frida wiinscht zu lachen.

Die Bildung der infiniten Formen ist gegeniiber der Bildung der finiten Formen
denkbar einfach. Beispiele finden sich in Tabelle 9.12.

Infinitiv  Partizip
schwach lach-en  ge-lach-t
stark brech-en ge-broch-en

Tabelle 9.12: Beispiele fiir die Bildung der infiniten Verbformen

Der Infinitiv ist durch -en am (Pridsens-)Stamm gekennzeichnet, das Partizip durch
das Zirkumfix ge- -t (schwach) bzw. ge- -en (stark). Die starken Verben haben
entweder eine eigene Ablautstufe fiir den Partizipstamm (ge-broch-en) oder der
Partizipstamm ist identisch mit dem Prasensstamm (ich geb-e, ge-geb-en) oder er
ist identisch mit dem Priteritalstamm (ich soff, ge-soff-en).

Als Besonderheit (vgl. Abschnitt 7.3.2.3) kommt hinzu, dass Prifixverben und Par-
tikelverben bei der Bildung der Partizipien unterschiedlich behandelt werden, vgl.
Tabelle 9.13.
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Prifixverb Partikelverb
schwach ver:lach-t ausige-lach-t
stark unter:broch-en abige-broch-en

Tabelle 9.13: Infinite Verbformen von Prifix- und Partikelverben

Bei den Partikelverben wird die Partikel vor das mit ge- -t bzw. ge- -en gebildete
Partizip gestellt, bei Prifixverben wird das ge- des Zirkumfixes unterdriickt. ge-

wird in der Zusammenfassung der Bildungsregularititen in Tabelle 9.14 daher ein-

geklammert.
Infinitiv Partizip
schwach Stamm-en (ge)-Stamm-t
stark Prisensstamm-en  (ge)-Partizipstamm-en

Tabelle 9.14: Bildung der infiniten Verbformen

Das sogenannte Partizip Prasens, das mit dem (Prédsens-)Stamm und -end gebildet
wird (lauf-end, brech-end), wird ausschlieBlich wie gewohnliche Adjektive ver-
wendet und wird hier daher nicht zum infiniten Paradigma des Verbs gezihlt. Es

handelt sich in unserer Auffassung um ein adjektivisches Wortbildungssuffix.

9.2.4 Formen des Imperativs

Der Imperativ (also die Aufforderungsform) bildet strenggenommen das dritte Pa-
radigma des Verbs nach dem finiten und dem infiniten Paradigma.'* Ein eigenes
Paradigma muss dem Imperativ vor allem deshalb zugesprochen werden, weil er
nicht nach Tempus, Modus und Person, aber auch nicht nach Status flektiert. Er ist
eine reine Aufforderungsform, und auch eine vielleicht zunichst plausibel schei-
nende Analyse des Imperativs als statisch [PERSON: 2] ist schwierig, weil keine
Subjektkongruenz besteht. Es gibt beim typischen Imperativ ja eben gerade kein
grammatisches Subjekt bzw. keine Nominativ-Ergidnzung, mit dem er kongruieren
konnte. Wenn aber nach unserer Auffassung PERSON ein beim Nomen motivier-
tes Merkmal ist, das beim Verb als reines Kongruenzmerkmal auftaucht, kann eine
prinzipiell subjektlose Verbform nicht nach PERSON spezifiziert sein. Ein Subjekt
wird konsequenterweise beim Imperativ nicht realisiert (33a), und in Beispielen
wie (33b), in denen ein scheinbares Subjekt (du) auftaucht, sollte dieses Subjekt
besser als ausrufende Anrede (Vokativ) denn als Nominativ betrachtet werden.

14Manche Grammatiken behandeln ihn auch als dritten Modus, was allerdings das ohnehin
schwierig zu beschreibende Modussystem noch komplizierter macht.
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(33) a. Gehda weg!
b. Komm du mir nur nach Hause!
Es sind nur die Singular- und die Pluralform zu unterscheiden, vgl. Tabelle 9.15.

Singular Plural
schwach Stamm Stamm -¢
stark 2. Ablautstufe 1. Ablautstufe -#

Tabelle 9.15: Bildung der Imperativformen

Die schwachen Verben sind wie immer vollig regelmifig in der Bildung: lach!/ und
lach-t! Falls ein starkes Verb eine von der ersten unterschiedene zweite Ablautstufe
hat, die sonst in der zweiten und dritten Person Singular verwendet wird (ich geb-e
aber du gib-st), wird im Imperativ diese zweite Ablautstufe fiir die Bildung des Im-
perativs genommen (gib!), auch wenn sich langsam auch hier die erste Ablautstufe
durchsetzt (geb!). Wenn es sich allerdings nur um eine Umlautstufe handelt (wie
in du ldufst), wird diese im Imperativ nicht verwendet (also lauf! statt *lduf!).
Streng vom eigentlichen Imperativ zu trennen sind andere Formen, die im gegebe-
nen Kontext kommunikativ als Aufforderung verwendet werden konnen. Dies sind
z. B. Konstruktionen mit Modalverben (34a), Partizipien (34b), Infinitiven (34c),
Konjunktiven (34d), oder gar Fragekonstruktionen im Konjunktiv (34e) oder In-
dikativ (34f). Sie alle haben nichts mit der morphologischen Kategorie des Im-
perativs zu tun. Am ehesten sieht noch (34d) wie ein potentieller Imperativ der
3. Person aus. Satz (34e) legt aber nahe, dass generell die Konjunktive als Hoflich-
keitsmarker in Formen der Aufforderung verwendet werden, und es sich damit in
(34d) wahrscheinlich um einen Konjunktiv Prisens in einer speziellen Aufforde-
rungsform handelt. Der eindeutige Test, der (34a)—(34d) als echte Imperative aus-
schlieBt, ist das weglassen des Subjekts. Da beim echten Imperativ nur ein Vokativ
als Pseudo-Subjekt stehen kann, muss es immer weglassbar sein, was in diesen
Fillen eben nicht geht, vgl. (35).

(34) a. Du mogest kommen.
b. Hiergeblieben!
c. Den Eischnee langsam unterheben.
d. Seien Sie so nett und schreiben das an die Tafel.
e. Wiren Sie so nett, das an die Tafel zu schreiben?

f. Sind Sie so nett, das an die Tafel zu schreiben?
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(35) a. * Seien so nett und schreiben das an die Tafel.
b. * Wiren so nett, das an die Tafel zu schreiben?

c. * Sind so nett, das an die Tafel zu schreiben?

9.2.5 Priteritalprisentien und unregelmifiige Verben
9.2.5.1 Priteritalprisentien (Modalverben)

Zu den Priteritalprésentien, die manchmal mit den Modalverben gleichgesetzt wer-
den, gehoren primér diirfen, konnen, mogen, miissen, sollen und wollen. Thre Pra-

sensbildungen sind in Tabelle 9.16 aufgefiihrt.

Sg 1/3 | darf kann mag muss soll will

2 darf-st  kann-st mag-st muss-t soll-st  will-st
1/3 | dirf-en konn-en mog-en miiss-en soll-en woll-en
2 dirf-t  konn-t  mog-t  miiss-t soll-t  woll-t

Pl

Tabelle 9.16: Présens der Priteritalprasentien

Diese Verben haben ein sonst im Prdsens ungewohnliches Ablautmuster, das den
Singular und den Plural durch je eine Stufe unterscheidet. Der Plural hat oft eine ei-
gene Ablautstufe (auller bei sollen und miissen), und er wird zusatzlich umgelautet
(auBer bei sollen und wollen). Im Althochdeutschen hatte allerdings das Priter-
itum eine Ablautstufe fiir den Singular und eine fiir den Plural, so dass hier ein
historischer Rest dieses ehemals produktiveren Musters konserviert wurde. Hinzu
kommt, dass bei den Modalverben die sonst im Indikativ fiir das Priteritum typi-
schen Suffixe PN2 im Prisens verwendet werden. Formal handelt es sich also um
eine erstarrte Priteritalbildung mit Priasensbedeutung, und aus diesem Grund nennt
man diese Verben Priteritalprisentien. '

Das heutige Priteritum und das Partizip dieser Verben wurde nach dem Muster
der schwachen Verben nachgebildet. Dazu wird der zusitzliche Umlaut, der bei
diirfen, konnen, mogen und miissen auf der Pluralstufe liegt, riickgéngig gemacht
und fiir das Priteritum -fe sowie die Suffixe PN2 angehingt. Im Partizip wird ge- -¢
zirkumfigiert (ge-durf-t usw.). Die weitergehende Stamménderung bei mdgen zu
moch-te ist eine zusétzliche historische Besonderheit, dhnlich, aber nicht genauso

wie bei bringen zu brach-te. Es ergibt sich Tabelle 9.17.

15Das Verb wollen hat sich historisch anders entwickelt, fiigt sich aber im heutigen System dem
hier beschriebenen Muster.
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S 1/3 | durf-te konn-te moch-te muss-te soll-te woll-te
g 2 durf-te-st konn-te-st moch-te-st muss-te-t soll-te-st woll-te-st

1/3 | durf-te-n  konn-te-n moch-te-n muss-te-n  soll-te-n  woll-te-n

Pl
2 durf-te-t  konn-te-t moch-te-t muss-te-t soll-te-t  woll-te-t

Tabelle 9.17: Priteritum der Modalverben

Der Konjunktiv der Priteritalprasentien wird ebenfalls im Grunde nach dem Mus-
ter der schwachen Verben gebildet. Fiir den Konjunktiv Prisens wird der Plural-
stamm des Présens (diirf-) mit dem -e des Konjunktivs und den Suffixen PN2 kom-
biniert (ihr diirf-e-t). Der Konjunktiv Priateritum kombiniert denselben Stamm mit
dem Priteritalsuffix -fe, dem Konjunktivsuffix -e und den Endungen PN2 (ihr diirf-
t-e-1), vgl. Tabelle 9.18 mit Beispielen.

Prisens  Priiteritum
Se 1/3 | konn-e konn-t-e
2 konn-e-st  konn-t-e-st
1/3 | konn-e-n  konn-t-e-n
2 konn-e-t  konn-t-e-t

Pl

Tabelle 9.18: Beispiele fiir den Konjunktiv der Modalverben (konnen)

Lediglich der Konjunktiv Priteritum von mdgen ist leicht unregelméBig: ihr moch-
te-t. Aus diesem Konjunktiv Priteritum ist allerdings das defektive Verb zu ich
mochte hervorgegangen (vgl. S. 284), und die Formen sind daher wahrscheinlich
als Konjunktiv Priteritum zu mdgen nur noch eingeschrinkt verwendbar. Insofern
wire mogen selber defektiv, indem es keinen Konjunktiv Priteritum mehr hat. Zu-
sammenfassend kann man feststellen, dass die hier besprochenen Verben einem
klaren Muster folgen, das auf eine sehr kleine Klasse von Wortern beschrinkt ist.
AuBlerdem kann man dieses Muster als Priteritalpriasens zusétzlich genauer bestim-

men.

9.2.5.2 Grade von RegelmiBigkeit

Abschliefend werden nun die besprochenen Verbklassen beziiglich des Grades ih-
rer Regelmifigkeit eingeordnet und kurz die echten unregelméfBigen Verben be-
sprochen. Hauptsichlich ist dies deshalb nétig, weil viel zu schnell von ,,Unre-
gelmaBigkeit™ gesprochen wird, wo einfach nur eine speziellere Regularitit zum
Zuge kommt. Vollstindig regelmifig sind zunichst einmal die schwachen Verben.

Thre Flexion ist komplett vorhersagbar, sobald ein einziger Stamm bekannt ist. Da-
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zu passt, dass sie die groBite Klasse innerhalb der Verben bilden, und dass damit
die Beschreibung der schwachen Flexion die weitestreichenden Regularitéiten der

Verbalflexion im Deutschen abdeckt.

Kennt man hingegen den Stamm eines starken Verbs, kann man es nur dann korrekt
flektieren, wenn zusitzlich die Ablautreihe bekannt ist, der es folgt. Da auch den
Ablautreihen ein System eigen ist, sind diese Verben nicht unregelméBig, sondern
die Regularititen, die sie betreffen, sind einfach nur von geringerer Reichweite.
Das System in den Ablautreihen zeigt sich einerseits daran, dass nicht beliebig
viele Vokalreihen als Ablaut vorkommen (konnen), und dass bestimmte Ablau-
treihen bevorzugt sind. So ist z. B. die Reihe ei—i—i wie in reiten (kurzes /1/) oder
bleiben (langes /i:/) stark priferiert und bei ungefihr vierzig starken Verben zu fin-
den. Andererseits sind die Stufen klar mit bestimmten Funktionen (bzw. Positionen
im Paradigma) verkniipft, so dass z. B. niemals eine besondere Ablautstufe fiir den

Konjunktiv existiert. Man kann also von eingeschréinkter RegelmifBigkeit sprechen.

Die Modalverben bilden eine nochmals wesentlich kleinere Flexionsklasse als die
starken Verben. Sie folgen eigenen Regularitidten, unter anderem weil ihre Présens-
formen formal wie die Priteritalformen starker Verben gebildet werden (Priterital-
présentien) und sie sowohl Merkmale der starken als auch der schwachen Verben
zeigen. Trotzdem konnen wir diese wenigen Verben zu einer Gruppe zusammen-
fassen, die eigenen, eingeschriankten Regularititen folgt und damit keineswegs un-
regelméfig genannt werden sollte.

Andererseits gibt es Verben wie sein, das stark suppletiv gebildet wird, also mit
mehreren vollstindig unterschiedlichen Stimmen tatsidchlich unregelméaBig ist (ich
bin, ich war usw.). In seinen Paradigmen kommen mindestens vier vollig verschie-
dene Staimme zum Einsatz, und bei vielen Formen ist keine klare Grenze zwischen
Stamm und Suffix auszumachen. Tabelle 9.19 illustriert diese Verhiltnisse. Es gibt
einen b-haltigen Stamm (bin), aulerdem den sei-Stamm, eventuell den davon zu
unterscheidenden Stamm is in is-f und einen w-haltigen Stamm in war und ge-
wes-en. Bis auf das Prisens ist die Verteilung der Suffixe durchgehend in Ordnung
(nur PN2), und es gibt fiir jede Tempus/Modus-Kombination einen eigenen Stamm
bzw. einen umgelauteten Stamm. Sehr schon und fast wieder musterhaft im Stil
der starken Verben sind der Indikativ Priteritum und der Konjunktiv Priteritum
gebildet.

Andere echte UnregelmiBigkeiten der Stammbildung finden sich bei haben (vgl.
Formen wie hab-e und ha-st) oder Verben wie bringen (Priteritum brach-te). Das

Verb zu ich mdochte ist ein historisch aus dem Konjunktiv Priteritum von mdgen
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Indikativ Konjunktiv Partizip
Prisens Priiteritum | Prisens Priteritum
1 bin war sei war(-e)
Sg 2 bi-st war-st sei-(e)st  wir(-e)-st
3 is-t war sei wir(-e) ge-wes-en
Pl 1/3 | sind war-en sei-e-n wér-e-n
2 sei-d war-t sei(-e)-t  wir(-e)-t

Tabelle 9.19: Formen von sein

hervorgegangenes defektives Verb (vgl. auch Abschnitt 9.2.5.1). Es hat nur finite
Priasensformen, keinen Konjunktiv und auch keine infiniten Formen. Von Unregel-
mifBigkeit lohnt es sich also nur zu sprechen, wenn wie in diesen Féllen ein Verb
(oder ganz allgemein ein Wort) zumindest partiell ein grammatisches Verhalten

zeigt, das es mit keinem anderen teilt.

Definition 9.4: RegelméaBigkeit und UnregelméBigkeit

Worter zeigen beziiglich ihres Flexionsverhaltens unterschiedliche Grade von
RegelmiBigkeit. Uneingeschriankt regelmifBig sind Worter, die sich nach ei-
ner dominanten Standard-Regularitiit verhalten. Eingeschrinkte RegelmifBig-
keit liegt dann vor, wenn neben der Kenntnis des Stamms weitere, nur fiir
bestimmte Subklassen giiltige Regularititen bekannt sein miissen. Unregelma-
Bigkeit liegt nur dann vor, wenn ein Wort wegen partiell oder vollstindig ei-
genstindigen Verhaltens in keine durch eine Regularitét beschreibbare Klasse

eingeordnet werden kann.

Verben wie bringen (mit dem Priteritalstamm brach wie in brach-te) oder denken
(Préteritum dach-te) haben zusitzlich zum Ablaut weitere Stammverdnderungen,
nidmlich den Verlust des Nasals im Priteritalstamm und Partizipstamm. Au3erdem
haben sie zwar zwei Ablautstufen, bilden aber dennoch das Préteritum und das
Partizip wie die schwachen Verben zusitzlich mit -fe bzw. ge- -t. Die Gruppe die-
ser Verben wird daher gelegentlich als ,,gemischte Verben* bezeichnet und damit
durchaus sinnvollerweise zu einer Gruppe mit eingeschrinkter Regelmifigkeit er-
klart. Andere Beispiele fiir gemischte Verben (ohne Nasalverlust) sind brennen
(Préteritum brann-te) oder senden (Priteritum san-dte mit lediglich orthographi-
schem <d>). Oft existiert (wie bei senden) eine vollstdndig schwache Variante
(Préteritum sende-te) parallel.

Damit ist Abbildung 9.9, die die Flexionsklassen der Verben zusammenfasst, voll
erschliefbar (vgl. Abschnitt 9.2.1).
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vollstindig regulér?

Jja nein
schwach eingeschrinkt reguldr?
Ja nein
priteritalprasentisch? unregelméBig
Ja nein
modal stark

Abbildung 9.9: Ubersicht iiber die wichtigen Flexionsklassen des Verbs
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Zusammenfassung von Kapitel 9

1. Person und Numerus sind beim Verb reine Kongruenzkategorien.

2. Einfache Tempora (Priteritum) kodieren eine Relation zwischen Ereignis-
zeit und Sprechzeit, komplexe Tempora (Priteritumsperfekt und Futurper-
fekt) kodieren eine Relation zwischen diesen beiden und einem zusitzlichen
Referenzzeitpunkt.

3. Das Prisens im Deutschen hat keine spezifische Tempusbedeutung.

4. Nur Prisens und Priteritum sind morphologische Tempusformen, alle ande-
ren sind analystisch.

5. Bei den beiden Konjunktiven stimmen die morphologische Bildung (Pri-
sens/Perfekt) und Semantik (quotativ/irreal) nicht {iberein.

6. Genus Verbi (Aktiv/Passiv) ist im Deutschen keine Flexionskategorie.

7. Es gibt zwei kombinierte Person/Numerus-Suffixreihen und ein Konjunktiv-
Suffix (-e).

8. Tempus wird bei den schwachen Verben durch ein Suffix (-te), bei den star-
ken durch Ablaut markiert.

9. Starke Verben sind nicht unregelmifig, sondern folgen spezielleren, aber
nicht zufilligen Bildungsmustern.

10. Modalverben sind Priteritalprisentien, weil sie ihre Prisensformen eher wir

ein starkes Priteritum bilden.
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Ubung 1 (%% ¥v) Erstellen Sie fiir die folgenden Sitze Tempus-Analysediagramme.
Stellen Sie dazu zuerst fest, (a) welche Tempora vorkommen. Dann (b) iiberlegen
Sie, welches Diagramm zu diesem Tempus gehort. Schlieflich (c) iiberlegen Sie,
wie die Tempora (wenn es mehrere sind) interagieren bzw. einander die R-Punkte

liefern. Erst dann erstellen Sie das Diagramm.

1. Niederosterreich lebt noch. (NON09/JUN.14285)

2. Sie zogen jedoch wieder ohne Beute ab. (NON09/JAN.11778)

3. Nachdem ein erster Angriff nicht erfolgreich gewesen war, setzte sich Naf
beim zweiten Versuch zusammen mit Absalon von den Gegnern ab. (A09/
MAILO07721)

4. Ab Mirz beginnt dann die Pflanzzeit fiir Stauden. (NONO9/FEB.03873)

5. Dieselbe Vorgehensweise wird der Schulrat von Rossriiti wihlen. (AOO/FEB.10444)

Ubung 2 (%% ) Finden Sie alle Tempusformen (im Sinn von Tabelle 9.1, S. 262)
in den folgenden Sitzen. Sind die Tempora synthetisch oder analytisch gebildet?
Bestimmen Sie bei den analytischen Tempora, was die finiten Verbformen und was

die infiniten sind, die zusammen das analytische Tempus ergeben.

1. Das heif3t, zahlreiche Stralengegner kamen mit dem Auto. (NONO9/FEB.01018)

2. Die Kasse wird bei mir in ebenso guten Hinden sein, wie sie es bis jetzt
gewesen ist. (AOO/FEB.08209)

3. Die Diskussion hat gezeigt, dass auch hier nicht mehr unbedingt eine heile
Welt besteht. (AO/MAR.15912)

4. Einen solchen Verdacht hatte zuvor schon sein Sprecher geduBert - der hatte
von DVDs statt Bier gesprochen. (HMP08/JUL.00395)

5. Sie ahnten wohl, was auf sie zukommt. (RHZ09/MAR.15300)

6. Das Fahrzeug im Wert von 160.000 Euro war versperrt abgestellt gewesen.
(BVZ09/MAIL.01348)

7. In Bad Ems wird dies sicher nicht der letzte Auftritt des Unterhaltungskanz-
lers gewesen sein, dem es vortrefflich gelingt, sein Publikum bestens zu un-
terhalten. (RHZ09/JUN.22699)

8. Es geht um das Duell zweier Schachspieler, die unterschiedlicher nicht sein
konnen. (BRZ09/MAR.11529)
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9. Ab Mirz beginnt dann die Pflanzzeit fiir Stauden. (NONO9/FEB.03873)
10. Sie hofft, dass es einmal auf den Biihnen der gro3en weiten Welt leuchten
wird. (M09/MAR.23954)

11. Bei der Wahl wird der Wihler Personen aus zwei Listen wihlen konnen.
(RHZ09/JUN.02920)

Ubung 3 (k% %) Die Sitze in Ubung 1 sind bewusst einfach gewihlt. Zum Trans-
fer fiithren Sie die Aufgabenstellung von Ubung 1 fiir die Sitze in Ubung 2 durch.
Uberlegen Sie sich, welche Ereignisse beschrieben werden. Versuchen Sie dann,

zu iiberlegen, wie sie in Relation stehen (es kommen <, ~ und = in Frage).

Ubung 4 (%%+r) Kategorisieren Sie die Verben zu den in den folgenden Sit-
zen vorkommenden finiten und infiniten Verbformen. Bestimmen Sie dazu (a) den
Stamm und (b) die Klasse gemél dem Entscheidungsbaum in Abbildung 9.9 (S. 286).

1. Also pflege der Sohn einen anderen Fiihrungsstil, sei wohl auch kompro-
missbereiter. (A01/AUG.22669)

2. Das Badener Spital sollte um 75 Millionen Euro vollig umgebaut werden.
(NONO09/APR.11939)

3. Konnet ihr denn nicht eine Stunde fiir mich wachen? (1I96/MAR.09729)

4. Da wird Wische per Hand gewaschen, gesponnen und Seile gedreht. (HMP10/
JUN.01005)

5. Er béckt nun den Apfelkuchen nach meinem Rezept. (NON09/APR.03907)

6. Mehrere Ideen gibt es nun, wo die Gerite untergestellt werden konnten.
(BRZ06/SEP.15899)

7. Dabei drohte der “Verkaufer"dem alten Mann, ihn zu tGten, wenn er die
Decke nicht kauft. (RHZ02/APR.22373)

8. Die Wahlverlierer CDU und SPD rauften sich zusammen und schmiedeten
einen Koalitionsvertrag. (A09/OKT.08867)

9. Sonst schwingen Machtbeziehungen mit, sonst wiren unhinterfragt Klischees
und Stereotypen wirksam. (M06/AUG.60965)

10. Du musst schlauer boxen. (HMP10/MAIL00115)

Ubung 5 (%) Fiihren Sie Formenanalysen fiir die Verbformen aus Ubung 4
durch: Segmentieren Sie die Verbformen (nur Flexion). Geben Sie bei Stimmen die
Stufe an: schwach oder erste bis vierte Ablautstufe (s. Tabelle 9.6, S. 273). Geben
Sie fiir die Suffixe an, um welche es sich handelt. Es kommen in Frage: Partizip
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(Zirkumfix), Préteritum der schwachen Verben -fe, Konjunktiv -e, PN1 oder PN2.
Bei PN1 und PN2 geben Sie jeweils an, um welche Person/Numerus-Form es sich
handelt.

I"Jbung 6 (%% %) Verschaffen Sie sich einen Uberblick iiber die Formen des Verbs
wissen und ordnen Sie es einem der bekannten Flexionstypen zu. Uberlegen Sie,
was beziiglich unserer Darstellung bzw. Kategorisierung problematisch sein konn-

te.
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Wie immer kann Eisenberg (2006a) zur Vertiefung verwendet werden, ggf. auch
Engel (2009b). Die hier vorgestellte Klassifkation ist eine Vereinfachung zu En-
gel (2009b) und Engel (2009a). Anders klassifiziert z. B. Fabricius-Hansen u. a.
(2009). Eine gut lesbare, allerdings nur auf Englisch verfiigbare Einfithrung in die
Morphologie an sich ist z. B. Katamba (2006). Aktueller und vielleicht etwas an-
spruchsvoller ist Booij (2007). Der zuverldssige Gesamtabriss der deutschen Wort-
bildung ist Fleischer u. Barz (1995). Ein Zurateziehen weiterer Einfithrungen wie
Altmann (2011) ist eigentlich nicht erforderlich. Eine iiberzeugende Argumenta-
tion gegen die Annahme von nominalen Kopulativkomposita im Deutschen fin-
det sich in Breindl u. Thurmair (1992). Als weiterer vertiefender Lesevorschlag
auf dem Niveau von Forschungsliteratur, aber trotzdem gut lesbar, kann Gallmann
(1999) zum Status der Fugenelemente gelten. Einen Uberblick iiber die Flexion
des Deutschen findet man auch in Thieroff u. Vogel (2009). Zu allen Aspekten der
deutschen Morphologie bietet Hentschel u. Vogel (2009) gut lesbare Artikel. Von
besonderer Bedeutung ist die historische Betrachtung der Morphosyntax deutscher
Nomina, da das System auch heute noch im Umbruch ist; Demske (2000) bespricht
hierzu eine Fiille von Daten (allerdings in Form von Forschungsliteratur). Eine
Analyse von Komparation als Wortbildung wird z. B. in Zifonun u. a. (1997) ver-
treten. Um ein Einzelproblem der Nominalflexion zu beleuchten, kann anhand von
zwei Artikeln die schwache Flexion betrachtet werden, wozu Kopcke (1995) und
Thieroff (2003) gelesen werden konnen. Zur Subklassifikation der Verben nach
ihren Valenzmustern sollte spétestens jetzt ein Blick in Helbig u. Schenkel (1991)
geworfen werden. Eine lesbare wissenschaftliche Arbeit zur Klassifikation des Ab-
lauts ist Wiese (2008). Eine ausfiihrlichere Einfithrung zum Tempus ist Rothstein
(2007), und die Grundidee der hier angedeuteten Analyse von Zeitrelationen wurde
in Reichenbach (1947) ausgearbeitet. Semantisch-funktionale Arbeiten zum Kon-

junktiv sind in der Regel schwer zu lesen, zur sogenannten Hoflichkeitsfunktion
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des Konjunktivs kann Leirbukt (2011) gelesen werden. Fabricius-Hansen (1997)
ist auch ohne allzu tiefe Vorkenntnisse zu bewiltigen. Indirekt zum Konjunktiv —
nidmlich zur wiirde-Paraphrase — ist Fabricius-Hansen (2000) ein etwas schwieri-

gerer Forschungsartikel.
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Kapitel 10

Konstituentenstruktur

Lesehinweis
Hier muss zunéchst Abschnitt 2.3 (S. 40) wiederholt werden.

10.1 Struktur in der Syntax

In der Phonologie (Kapitel 4) waren die wichtigsten zwei Fragen, welche Merkma-
le die phonologischen Bausteine (Segmente) haben, und nach welchen Regulariti-
ten diese Bausteine zu Strukturen (z. B. Silben) zusammengefiigt werden. In der
Morphologie (Teil III) ging es um morphologische Bausteine (Stamme, Affixe)
und wie sie als Konstituenten morphologischer Strukturen (Worter und Wortfor-
men) fungieren. Auf diesen beiden Ebenen waren auch wichtige klassifikatorische
Aufgaben zu erledigen: In der Phonologie hat es sich z. B. als sinnvoll erwiesen,
die Segmente in bestimmte Klassen einzuteilen, die jeweils unterschiedliche Posi-
tionen in der Sonoritédtshierarchie einnehmen (Abschnitt 4.3). In der Morphologie
ist die Einteilung der Worter in Klassen (Kapitel 5) eine Voraussetzung fiir eine
systematische Beschreibung des Wortschatzes. Wiirde man nicht definieren, was
z.B. Nomina und Verben sind, so wire eine Darstellung dieser Wortklassen (wie
in den Kapiteln 8 und 9) nicht méglich.

In diesem Kapitel beginnt nun die Beschreibung der Regularititen, nach denen
Wortformen (also die Ergebnisse der Wortbildung und Flexion) zu gréeren Struk-
turen (Gruppen, Satzgliedern, Sitzen) zusammengesetzt werden. Dabei wird, wie
in der Phonologie und Morphologie, eine hierarchische Struktur angenommen, al-

so ein Aufbau von groBeren syntaktischen Strukturen aus kleineren syntaktischen

295
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Teilstrukturen, den Konstituenten. In der Phonologie haben wir Konstituenten-
strukturen angenommen, indem z. B. Silben als bestehend aus Onset, Nukleus und
Coda analysiert wurden. Silben bilden selber die nichstgroeren Einheiten, nim-

lich phonologische Worter, vgl. das Beispiel in Abbildung 10.1.

Silbe
Onset Nukleus Coda

U

[f] [6] [oo] [n] [t]

Abbildung 10.1: Beispiel fiir Konstituentenstruktur in der Phonologie

Auch in der Morphologie haben wir z. B. bei der Bildung von Komposita schon an-
genommen, dass Komposita immer zwei Glieder haben, die aber wieder mit ande-
ren Stémmen zu neuen Komposita verbunden werden kénnen, so dass eine mehr-
schichtige Struktur entsteht. Generell haben wir die gesamte Morphologie (also
auch die Derivation und die Flexion) so dargestellt, dass die Konstituentenstruktur
innerhalb einer Wortform eindeutig bestimmt werden kann, vgl. Abbildung 10.2

fiir die Wortform ver:scg-e-st (Konj Pris 2. Per Sg).

V-Wortform

/\

[V-Wortform] Flexionssuffix

/\ ‘

V-Stamm Flexionssuffix -st

/\ ‘

Wortbildungsprifix V-Stamm  -e

ver- sag

Abbildung 10.2: Beispiel fiir Konstituentenstruktur in der Morphologie

In der Phonologie und Morphologie waren die Strukturen nicht besonders kom-
plex, und wir haben daher die Strukturbestimmung nur oberflichlich angespro-
chen. In der Syntax ist die Analyse der Struktur deutlich komplexer und daher der
Hauptgegenstand der Betrachtung. Ganz @hnlich wie dem phonologischen Wort in
Abbildung 10.1 und der Wortform in Abbildung 10.2 sollen Sétzen und Satztei-
len Konstituentenstrukturen wie in Abbildung 10.3 zugewiesen werden. Es handelt



Open Review of submission. Revised version available at http://langsci-press.org/catalog/book/46

10.2 Syntaktische Strukturen und Grammatikalitét 297

sich um das Baumdiagramm zum Satzteil (1).

(1) rote Zahnbiirsten des Konigs, die benutzt waren

NP
AdjGr N NP RS
rote Zahnbiirsten  des Konigs die benutzt waren

Abbildung 10.3: Vorschau auf Konstituentenstruktur in der Syntax

Im Grunde verwenden wir auf allen Ebenen (Phonologie, Morphologie und Syn-
tax) das gleiche Strukturformat. Die hohere Komplexitat der syntaktischen Struktur
ist aber offensichtlich, zumal wenn man bedenkt, dass die Dreiecke in Abbildung
10.3 nur Abkiirzungen fiir Teilstrukturen sind und teilweise selber vergleichsweise
komplexe Biume abkiirzen. Daher fithren wir in diesem Kapitel einerseits in die
Tests ein, mit denen die syntaktischen Strukturen ermittelt werden konnen. Ande-
rerseits werden die Baupline fiir syntaktische Konstituentenstrukturen expliziter

angegeben als in der Phonologie und Morphologie.

Um den prinzipiellen hierarchischen Aufbau syntaktischer Struktur geht es zu-
nichst in Abschnitt 10.2. In Abschnitt 10.3 werden dann Tests beschrieben, mit
denen syntaktische Struktur ermittelt werden kann. In Abschnitt 10.4 wird iiber-
legt, wie man die Reihenfolge von Teilkonstituenten in grofleren Konstituenten

und die hierarchische Struktur beschreiben kann.

10.2 Syntaktische Strukturen und Grammatikalitit

Eine Grammatik ist gemif3 Definition 1.2 (S. 9) ein System von Regularititen,
nach denen einfache sprachliche Einheiten zu komplexen Einheiten (Strukturen)
zusammengesetzt werden. Einfach gesagt muss also die syntaktische Komponente
der Grammatik angeben, wie Sitze (komplexe Strukturen) aus Wortformen, die in
der Syntax die einfachen Einheiten sind, aufgebaut werden. Diese Aufgabe kann

in einer Definition formuliert werden.
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Definition 10.1: Syntax

Eine Syntaxtheorie formuliert die Regularititen, die genau die Sitze der zu
beschreibenden natiirlichen Sprache erzeugen. Sie muss also zwischen gram-
matischen (von Sprechern akzeptierten) und ungrammatischen (von Sprechern
nicht akzeptierten) Sitzen trennen, indem sie grammtischen Sétzen eine Struk-

tur zuweist, ungrammatischen Sétzen aber nicht.

Konkret muss eine Syntaxtheorie fiir das Deutsche also unter anderem in der Lage
sein, festzustellen, dass (2a) grammatisch ist, aber (2b), (2¢) und viele andere Sitze

ungrammatisch sind.!

(2) a. FEin Snookerball ist eine Kugel aus Kunststoff.
b. * Eines Snookerballs ist eine Kugel aus Kunststoff.

c. * Ein eine aus ist Snookerball Kugel Kunststoff.

Die Syntax macht diese Unterscheidung dadurch, dass sie Regularitéiten formuliert,
die einem Satz entweder eine Struktur (von der Kategorie Satz) zuweist oder nicht.
An den gegebenen Beispielen ldsst sich das gut illustrieren. Beispiel (2a) sollte
sich durch die Syntax eine Struktur zuweisen lassen, die Wortkette sollte von der
Grammatik als Satz erkannt werden. Anders verhilt es sich mit Beispiel (2b): Hier
sollte sich zwar einigen Teilen eine Struktur zuweisen lassen, aber in der Syntax
darf es keine Regel geben, die diese zu einem ganzen Satz verbindet. Konkret sind
[Eines Snookerballs] und [ist eine Kugel aus Kunststoff] zwar Satzteile, aber sie
bilden wegen des Kasus von [eines Snookerballs] zusammen keinen Satz. In (2¢)
gibt es sogar keine zwei Worter, die sich zu einem Satzteil verbinden lassen, wo-
durch sich die Frage, ob die gesamte Wortkette einen Satz ergibt, noch weniger
stellt als in (2b).

Man braucht also schematische Beschreibungen von allen Ketten von Wortern, die
zusammen in einer bestimmten Reihenfolge Sétze ergeben. Es hat angesichts des
in Definition 10.1 formulierten Vorhabens nun wenig Sinn, Sétze in der Grammatik
einfach im Ganzen als Ketten von Wortformen zu beschreiben. Tdte man dies, so
miisste eine Grammatik des Deutschen einen Bauplan enthalten, der das Beispiel
(2a) direkt beschreibt.

So ein naiver Bauplan fiir (2a) konnte z. B. aussehen wie Abbildung 10.4.

Dieser Bauplan besagt, dass eine ganz bestimmte Abfolge von Wortformen (nim-

lich ein, Snookerball usw.) ein moglicher Satz (des Deutschen) ist. Damit erzeugt

'Tm Weiteren wird iiberwiegend nur von Syntax statt von Syntaxtheorie gesprochen.
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Satz
ein Snookerball ist eine Kugel aus  Kunststoff

Abbildung 10.4: Naives Satzschema

oder beschreibt dieser Bauplan aber eben auch nur genau einen Satz. Fiir alle an-
deren Sitze brauchte man entsprechend andere Baupléne, und sie alle miissten Teil
des grammatischen Systems sein. Es sollte leicht ersichtlich sein, dass auf die-
se Weise das Erlernen der Bauplidne, die die Sitze des Deutschen beschreiben,
gleichbedeutend damit wire, alle Sitze des Deutschen auswendig zu lernen. Da
wir kontinuierlich Sétze produzieren, die wir noch niemals zuvor gehort haben, ist
auszuschlieBen, dass ein solcher Ansatz praktisch plausibel ist.

Selbst, wenn wir den Bauplan aus Abbildung 10.4 etwas abstrakter gestalten und
nicht mehr die Worter, sondern nur noch die Wortklassen der Konstituenten im
Bauplan festlegen wie in Abbildung 10.5, wird die Grammatik nicht viel allgemei-

ner.

Satz

TV

Art Subst V(Kopula) Art Subst Prp Subst

Abbildung 10.5: Abstrakteres naives Satzschema

Der Bauplan in Abbildung 10.5 besagt, dass eine Folge von einem Artikelwort,
einem Substantiv usw. ein moglicher Satz ist. Er beschreibt damit immerhin schon

wesentlich mehr Sitze als der in 10.4, z. B. auch den in (3).
(3) Der Seitan ist eine Spezialitit aus Weizeneiweil.

Allerdings sind nur sehr wenige deutsche Sétze genau so aufgebaut. Eine Korpu-
sanfrage in einem Archiv des DeReKo-Korpus, das rund eine Milliarde Worter

umfasst, bringt insgesamt die vier Sitze in (4) zu Tage.?

(4) a. Die Verlierer sind die Schulkinder in Weyerbusch. (RHZ09/JAN.17891)
b. Die Vienne ist ein Fluss in Frankreich. (WPD/VVV.02704 AHZ)
c. Ein Baustein ist die Begegnung beim Spiel. (RHZ08/MAIL.22154)

2Archiv W-TAGGED offentlich am 11.01.2011. Das Archiv enthilt zu diesem Zeitpunkt
1.024.793.751 Wortformen gemil der Korpusansicht.
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d. Das Problem ist die Ortsdurchfahrt in Grof3sachsen. (M0O7/FEB.05680)

Der Bauplan erklért also gerade einmal die Strukturen fiir 24 Wortformen aus ei-
nem Korpus von einer Milliarde Wortformen. Bei dieser Erfolgsquote brauchte
man 10° +24 ~ 41,7 - 10° (iiber 40 Millionen) Satzschemata, um die Grammatik
anzugeben, die den Sitzen des gesamten Korpus Strukturen zuweist.’

Es gibt offensichtlich so viele verschiedene Arten, einen Satz zu formulieren, dass
Baupléne, die Sitze als Reihen von Wortformen beschreiben, nicht allgemein ge-
nug sind. Viel sinnvoller ist die Annahme, dass in der Syntax nicht Wortformen zu
Sitzen, sondern Wortformen zu Gruppen zusammengesetzt werden, die wiederum
Gruppen bilden, bis hin zur Ebene des Satzes. Diese kleineren Strukturen sind we-
sentlich allgemeiner beschreibbar als ganze Sétze, und nur so kommt die nétige
Abstraktion zustande, um effektiv sehr viele Arten von Sitzen zu beschreiben.
Als Beispiel diskutieren wir nun, wie eine entsprechend abstraktere Analyse der
Schemata in Satz (2a) aussehen konnte, und welchen Vorteil man dadurch erzielt.
Wenn man einige strukturell dhnliche Sétze zu (2a) und (3) hinzunimmt (z. B. (5)),

kommt man schnell auf einen allgemeinen Bauplan.

(5) a. [Dieses Endspiel] ist [eine spannende Partie].
b. [Eine Hose] war [eine Hose].
c. [Sieger] wurde [ein Teilnehmer aus dem Vereinigten Konigreich].
d [

Lemmy] ist [lan Kilmister].

In allen Sétzen in (5) steht jeweils eine NP (ggf. etwas erweitert, wie im Fall von ein
Teilnehmer aus dem Vereinigten Konigreich) am Anfang und am Ende, dazwischen
steht eine Form der Verben sein und werden (sog. Kopulaverben). Obwohl sie un-
terschiedlich aufgebaut sind, verhalten sich die NPs im Satz alle gleich. Wenn man
nun also die Bildung dieser NP moglichst allgemein beschreibt, kann man sich im
Bauplan des Satzes einfach auf diese Beschreibung beziehen, ohne auf mogliche
verschiedene Strukturen, die NPs haben knnen, dort noch eingehen zu miissen.*
Genau daraus ergibt sich ein Satzbauschema wie in 10.6 und eine konkrete hier-
archische Struktur wie in Abbildung 10.7. Diese Abbildung ist nur ein Vorschlag,

Genaues folgt vor allem in den Kapiteln 11 und 12. Jetzt miisste nur noch ein

3Dieses Rechenbeispiel ist natiirlich wissenschaftlich nicht ernstgemeint und dient nur der Illus-
tration und der argumentativen Zuspitzung.

4Schon in Kapitel 8 wurde die (vereinfachte) NP als eine Folge von kongruierendem Artikel,
(optionalem) Adjektiv und Substantiv bezeichnet. Um auch Fille wie ein Teilnehmer aus dem Verei-
nigten Konigreich zu erfassen, erweitern wir spiter die Definition.
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genauer allgemeiner Bauplan fiir die NP angegeben werden, was aber ebenfalls
verschoben wird (Schema 2 auf S. 326).

Satz

/’\

NP V(Kopula) NP

Abbildung 10.6: Hypothetisches Schema fiir Sdtze mit Kopula

Satz
NP Kopula NP

N

Dieses Endspiel ist eine spannende Partie

Abbildung 10.7: Denkbare hierarchische Struktur eines Kopulasatzes

Wichtig ist nun die Erkenntnis, dass es durch die Abstraktion von den verschiede-
nen Arten von NP im Satzbauschema egal ist, wie die NP selber aufgebaut sind.
Ob die NP nur aus einem Substantiv besteht wie Sieger in (5c) oder aus Substantiv
und Artikel wie eine Hose in (5b) oder aus Substantiv, Artikel und Adjektiv wie
eine spannende Partie in (5a) usw. ist belanglos fiir die Anwendung des Satzbau-
plans in Abbildung 10.6. Der Bauplan verlangt nur, dass irgendeine NP als Kon-
stituente eingesetzt wird, egal wie diese aussieht. Wir miissen also liberlegen, wie
sich syntaktische Strukturen effektiv in kleinere Einheiten aufteilen lassen (also ei-
ne Konstituentenanalyse oder Satzgliedanalyse betreiben), und die entsprechenden
Bauplédne angeben.

Dieses Vorgehen verdeutlicht im iibrigen auch ein gewisses Maf} an Rekursion, wie
wir sie schon in der Morphologie (Abschnitt 7.1.5) besprochen haben. Wenn statt
der NP die komplette NP betrachtet wird, sind plausiblerweise auch Strukturen wie

in (6), wo (5¢) wiederaufgenommen wird, eine NP.
(6) [ein Teilnehmer aus dem Vereinigten Konigreich]

In dieser NP ist allerdings eine weitere NP eingebettet, namlich [dem Vereinigten
Konigreich]. Es gibt keinen Grund, anzunehmen, dass diese NP nicht wieder eine
NP enthalten konnte, usw. Wie in der Morphologie kann also das Ergebnis einer

strukturbildenden Operation wieder fiir dieselbe Operation als Ausgangsmaterial


eric
Kommentar zu Text
"Wenn statt der NP" -- Welche NP ist hier gemeint?
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verwendet werden. Ahnlich und noch einfacher ist (7), wo eine ebenfalls potentiell

rekursive Koordinationstruktur beliebig fortgesetzt werden kann.
(7) Dieser Wagen lauft und lduft und lduft und lauft. . .

Dieser Satz wird angeblich nicht ungrammatisch, egal wie oft man und lduft wie-
derholt. Manchmal wird dies als Beweis genommen, dass es im Prinzip unendlich
viele verschiedene Sitze in einer Sprache gibt, im Minimalfall durch endlose Ko-
ordination wie in (7). Ein solcher Beweis ist allerdings in Wirklichkeit nicht zu
fiihren, und er beruht auf einer strikten Trennung zwischen den Moglichkeiten, die
das Sprachsystem anbietet (Kompetenz) und den Bedingungen, unter denen wir es
benutzen (Performanz). Eine klare Begrenzung der Rekursion fiir den Menschen
ist aber normalerweise ganz einfach schon dadurch gegeben, dass sehr lange Sitze
schlicht nicht mehr verarbeitet werden konnen. Inwiefern uns jetzt die Feststellung,
dass aber im Prinzip doch unendlich viele und unendlich lange Sétze moglich wa-
ren, weiterbringt, ist fraglich. Wir bleiben hier bescheiden und stellen fest, dass
eingeschrinkt rekursive Strukturen vorkommen (z. B. NPs in NPs), und dass das
syntaktische System offensichtlich so gebaut ist, dass wir stidndig auf ziemlich vie-
le Sitze treffen, die wir vorher noch nie gehort haben. Wir kdnnen dabei sicher
sein, dass wir de facto niemals unendlich viele Sétze horen werden.

Welche praktischen Tests an konkretem Material man nun fiir eine Konstituenten-

analyse zugrundelegen kann, wird in Abschnitt 10.3 besprochen.

10.3 Konstituententests

In Abschnitt 10.2 wurde von der hierarchischen Struktur in der Syntax und auf al-
len anderen Ebenen gesprochen, ohne dass gezeigt wurde, wie diese syntaktischen
Strukturen empirisch ermittelt werden kénnen. Um herauszufinden, was eine Kon-
stituente einer syntaktischen Struktur ist und was nicht, gibt es eine Reihe von
Tests, die man auf sprachliches Material anwenden kann.

Ein Warnhinweis ist vor der Aufzidhlung der Tests notwendig, denn leider funktio-
nieren nicht alle Tests immer so, wie sich mancher dies wiinscht. Teilweise identifi-
zieren sie Wortgruppen als Konstituenten, die viele eigentlich nicht als Konstituen-
ten betrachten mochte, und andererseits gibt es Félle, in denen etwas, das gemein-
hin als Konstituente betrachtet wird, nur von wenigen Tests oder sogar keinem von
ihnen als Konstituente identifiziert wird. Dies ist allerdings iberhaupt kein Pro-

blem, da die Tests nur als heuristisches Verfahren eine Rolle spielen. Wenn sich im
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Laufe der darauf aufbauenden Theoriebildung (also der Formulierung einer Syntax
innerhalb einer deskriptiven Grammatik oder Grammatiktheorie) herausstellt, dass
es giinstiger ist, in einigen Fillen die Ergebnisse der Tests nicht ernstzunehmen, ist
dies unproblematisch. Gerade wenn eine Grammatik formal ausgearbeitet ist, kann
sie jederzeit daran gemessen werden, ob sie die richtigen Sétze als grammatisch
oder ungrammatisch klassifiziert (vgl. Definition 10.1 auf S. 298). Dies zeigt aber
auch deutlich, dass die Konstituentenstrukturen, die wir annehmen, Konstrukte un-

serer Theorie sind, nicht etwa direkt beobachtbare Objekte.

10.3.1 Die Tests im Einzelnen

Im Folgenden werden einige wichtige Tests besprochen und auch Probleme er-
wihnt, die mit ihnen einhergehen. Wie schon in fritheren Kapiteln werden eckige
Klammern benutzt, um Konstituenten als solche zu kennzeichren, Die Tests bein-
halten alle eine Umformung des urspriinglichen Materials (entweder eine Hinzufii-
gung, eine Umstellung oder einen Austausch). Die Testanwendung markieren wir
mit M, wobei vor dem Pfeil der Ausgangssatz steht und hinter dem Pfeil
die Umformung. Die Umformung muss ein grammatischer (also von Sprechern ak-
zeptierter) Satz sein, und in einigen Fillen muss die Bedeutung auf eine bestimmte
Art erhalten bleiben. Besondere Bedingungen werden jeweils zu den Tests erklart.

Wenn ein Test fehlschldgt, dann steht hinter dem Pfeil ein *.

10.3.1.1 Ersetzungstest

Ersetzungstest (ErsTest)
Wenn eine Kette von Wortern in einem Satz durch ein einzelnes Wort

(z. B. Pronomen) ersetzt werden kann, dann ist sie eine Konstituente.

Bei diesem Test sind der Ausgangssatz und der Satz mit der Ersetzung (der Test-
satz) nicht bedeutungsgleich, denn durch die Ersetzung ist der Testsatz normaler-

weise nicht mehr situationsunabhéngig eindeutig zu interpretieren.

(8) a. Mausi isst [den leckeren Marmorkuchen]. m Mausi isst [ihn].

b. [Mausi isst] den Marmorkuchen. m *[Sie] den Marmorkuchen.
Offensichtlich ist [den leckeren Marmorkuchen] gemafl dem Ersetzungstest eine
Konstituente, aber [Mausi isst] ist keine. Auch kompliziertere Strukturen (z. B. mit

Konjunktionen) kénnen erfolgreich ersetzt werden, s. (9).


eric
Durchstreichen

eric
Eingefügter Text
kennzeichnen
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(9) Mausi isst [den Marmorkuchen und das Eis mit Multebeeren].
ErsTest

Mausi isst [sie].

Typische Worter, die im Ersetzungstest eingesetzt werden, sind Pronomina. Aber
auch andere Arten von Konstituenten konnen durch Worter wie da, dann, so usw.
ersetzt werden, s. (10). Bei diesem Test wird also immer ein deiktisches oder ana-
phorisches Wort (vgl. Definition 8.2 auf S. 219 und Definition 8.3 auf S. 219) statt

einer semantisch spezifischen Konstituente eingesetzt.

(10) Ich treffe euch [am Montag] [in der Mensa der FU].

ETest 1eh treffe euch [dann] [dort].

(11) Er liest den Text [auf eine Art, die ich nicht ausstehen kann].

ErsT .
It By liest den Text [so].

10.3.1.2 Fragetest

Fragetest (FTest)
Wenn nach einer Kette von Wortern in einem Satz gefragt werden kann, dann

ist sie eine Konstituente.

Bei diesem Test muss also zu einem Satz eine Frage formuliert werden, auf die die
potentielle Konstituente die Antwort wire. Am einfachsten ist es dabei, eine sog.
Echofrage (oder In-Situ-Frage) zu bilden, also den Satz nicht weiter umzustellen
wie in (12a). Eine normale Frage mit der im Deutschen typischen Umstellung der
Satzglieder ist in (12b) bebeispielt. Der Fragetest ohne Umstellung (also mit einer
Echofrage) entspricht genau einem Ersetzungstest.

Strategisch empfiehlt es sich, zuniiehste eine In-Situ-Frage zu bilden. Wenn dies
moglich ist, kann die Frage mit Voranstellung des Fragewortes versucht werden,
und dann iiberpriift werden, ob die potentielle Konstituente eine mogliche Antwort

ist. Man erhilt damit eine abgestufte Einstufung des Erfolgs des Tests.

(12) a. Mausi isst [den leckeren Marmorkuchen].

FTest ..
—%% Mausi isst [was]? — Den leckeren Marmorkuchen.

b. Mausi isst [den leckeren Marmorkuchen].

FTest . .
= [Was] isst Mausi? — Den leckeren Marmorkuchen.

¢. Mausis Hund versucht, [den leckeren Kuchen zu klauen].

FT .
%% Mausis Hund versucht [was]? — Den leckeren Kuchen zu klauen.


eric
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d. Wir essen Obstkuchen am liebsten [mit frischen] Multebeeren.

T, «Wir essen Obstkuchen am liebsten [wie/was/welche] Multebeeren.

Vorsicht ist bei der Wahl des Fragewortes bzw. der Fragekonstituente geboten. In
(13) liegt eine Anwendung des Fragetests vor, die nicht im Sinne der Erfinder des
Tests ist: Die Wortform mit wird nicht durch die Fragekonstituente ersetzt, sondern
ist in ihr enthalten. In der Antwort wird sie typischerweise wiederholt, was dann
zwar so aussieht, als wire sie eine Konstituente.
(13) Wir essen Obstkuchen am liebsten [mit frischen] Multebeeren.

TTSY Wir essen Obstkuchen am liebsten mit was fiir Multebeeren? — Mit

frischen.

Auch mit diesem Test konnen kompliziertere Strukturen wie Nebensitze oder Struk-
turen mit Konjunktionen (Koordinationsstrukturen) als Konstituenten ermittelt wer-
den. Ein Nebensatz findet sich in (14). Eine Kette von Wortern, die nicht erfragbar

ist, obwohl sie (zumindest von manchen) als Konstituente analysiert wird, ist in

(15) bebeispielt. Selbst, wenn man die Frage als marginal grammatisch akzeptiert,

ist eine Antwort nicht ohne Wiederholung des Komplementierers dass moglich.

(14) [Dass die Sonne scheint] freut alle.

FT. . .
LN [Was] freut alle? — Dass die Sonne scheint.

(15) Ich denke, dass [er Mausi einen Kuchen backen wird]

FTest - .
=% *Ich denke, dass [was]? — Dass er Mausi einen Kuchen backen wird.

Es kommt hier (wie auch spiter beim Koordinationstest) vor, dass Antworten mog-
lich sind, die die meisten Theoretiker nicht als Konstituenten analysieren. In (16)
wiirde landldufig angenommen, dass irgendein Fall von Ellipse (Auslassung) vor-
liegt und den leckeren keine vollstindige Konstituente ist. Es zeigt sich deutlich,
dass die Tests bestenfalls eine Heuristik darstellen, im besten Fall vielleicht aber
auch den Versuch, theoretische (ggf. durchaus legitime) Stipulationen empirisch zu
untermauern.

(16) Mausis Hund versucht, [den leckeren] Kuchen zu klauen.

FTes .
1% +Mausis Hund versucht, [welchen] Kuchen zu klauen? — Den leckeren.

Hier zeigt der Ersetzungstest ein anderes Ergebnis, vgl. (17), auBerdem funktio-
niert der Fragetest nicht, wenn man eine Frage mit normaler Wortstellung (keine
Echofrage) konstruiert wie in (18). Wenn die Tests sich auf eine solche Weise wi-

dersprechen, muss man eine informierte Wahl treffen, welchem Test man folgt.


eric
Kommentar zu Text
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ErsTest .
(17) ——— *Mausis Hund versucht, [?] Kuchen zu klauen?

(18) TTest, sWelchen versucht Mausis Hund, Kuchen zu klauen?

10.3.1.3 Vorfeldtest

Vorfeldtest (ViTest)
Wenn eine Kette von Wortern in einem Satz vorfeldfahig ist, dann ist sie eine

Konstituente.

Dieser Test bezieht sich auf die Definition von Vorfeldfahigkeit (Definition 5.10
auf S. 152). Dort wurde die Vorfeldfahigkeit einzelner Worter benutzt, um Adver-
ben und Partikeln definitorisch voneinander zu trennen. Hier geht es nicht nur um
einzelne Wortformen, sondern auch um komplexere Konstituenten. Vorfeldféahig ist
eine Konstituente genau dann, wenn sie alleine vor dem finiten Verb stehen kann.
Bei der Anwendung dieses Tests auf sprachliches Material muss man ggf. also ei-
ne strukturelle Verdnderung durchfiihren, wenn die zu untersuchende Konstituente
nicht ohnehin schon alleine vor dem finiten Verb steht. Wichtig ist, dass sich die
Bedeutung nicht dndern darf und dass kein Material weggelassen oder hinzugefiigt

werden darf.

(19) a. Sarah sieht den Kuchen [durch das Fenster].

Viest, [Durch das Fenster] sieht Sarah den Kuchen.

ViTest
b. Er versucht [zu essen]. BALLLN [Zu essen] versucht er.

c. Sarah mochte gerne [einen Kuchen backen].

ViTest, [Einen Kuchen backen] méchte Sarah gerne.

d. Sarah mochte [gerne einen] Kuchen backen.

VIT. . ..
RALLLN *[Gerne einen] mochte Sarah Kuchen backen.

Dieser Test bereitet Schwierigkeiten, wenn das finite Verb des Hauptsatzes nicht
richtig ermittelt wird. In den Sitzen in (20) ist trotz groBer oberflichlicher Ahn-
lichkeit das finite Verb des Hauptsatzes jeweils ein anderes finites Verb an zwei
vollig verschiedenen Stellen. Die finiten Verben des Hauptsatzes sind jeweils fett-

gedruckt.

(20) a. [Wer] glaubt, dass Tiere im Tierheim ein schones Leben haben?

b. [Wer glaubt, dass Tiere im Tierheim ein schones Leben haben], irrt.
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(20b) ist ein Beispiel, das auch ohne Umstellung (also ohne Anwendung des Tests)
zeigt, dass [wer glaubt, dass Tiere im Tierheim ein schones Leben haben] eine
Konstituente ist, weil es sowieso schon im Vorfeld steht. Um dies zu erkennen,
darf aber glaubt auf keinen Fall falschlicherweise als finites Verb des Hauptsatzes
identifiziert werden. Zu diesem Problem kann hier nur auf Kapitel 12 (besonders
Abschnitt 12.2.2.2) verwiesen werden, in dem Diagnoseverfahren fiir das soge-

nannte Feldermodell angegeben werden.

10.3.1.4 Koordinationstest

Koordinationstest (KoorTest)
Wenn eine Kette von Wortern in einem Satz mit einer anderen Kette von Wor-
tern und einer Konjunktion (z. B. und, oder) verbunden werden kann, dann ist

sie eine Konstituente.

Der Name des Tests kommt daher, dass man Strukturen, die das Muster [A Kon-
junktion B] haben, Koordinationen oder Koordinationsstrukturen nennt. Da man
bei diesem Test Material hinzufiigen muss, muss sich zwangsldufig die Bedeutung
dndern. Dieser Test ermittelt erfolgreich alles als Konstituente, das man norma-
lerweise auch als eine solche auffasst. Auflerdem zeigt er gleichzeitig, dass die
Wortkette, die man hinzufiigt, ebenfalls eine Konstituente ist, und dass die gesam-
te Koordinationsstruktur auch eine Konstituente ist. Daher klammern wir immer
z.B. [[A] und [B]].

(21) 1. Wir essen [einen Kuchen].

RooTe, Wir essen [[einen Kuchen] und [ein Eis]].

ii. Wir [essen einen Kuchen].

M Wir [[essen einen Kuchen] und [lesen ein Buch]].

iii. Sarah hat versucht, [einen Kuchen zu backen].

RoorTest, garah hat versucht, [[einen Kuchen zu backen] und [heimlich

das Eis aufzuessen]].

iv. Wir sehen, [dass die Sonne scheint].

KoorTest 1. : i i
—2%=%, Wir sehen, [[dass die Sonne scheint] und [wer alles seinen

Rasen maht]].

v. Wir sehen, dass [die Sonne scheint].

KoorTes . . i i
200t Wir sehen, dass [[die Sonne scheint] und [Mausi den Rasen

maéht]].
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Wie oben gesagt, ist der Koordinationstest im Grunde in allen Fillen erfolgreich,
in denen man dies auch mochte. Leider ist er gleichzeitig der Test, der wahrschein-
lich auch die meisten Fehler produziert, bei denen Wortketten als Konstituenten
ausgewiesen werden, die dies nach allgemeiner Auffassung nicht sind. Man kann
eine volle Koordinationsstruktur nicht immer von einer Struktur unterscheiden, in
der durch Ellipse (Auslassung) ein Wort oder mehrere Worter getilgt wurden, die
die Konstituente vervollstindigen wiirden. So ist z. B. (22) ein Beispiel, in dem der

Test erfolgreich ist, es aber idealerweise nicht sein sollte.

(22) Die Kellnerin notiert, dass [meine Kollegin einen Salat] mdchte.
M Die Kellnerin notiert, dass [[meine Kollegin einen Salat] und [mein

Kollege einen Sojaburger]] mochte.

Ebenfalls problematisch ist beim Koordinationstest die Frage, was man genau ko-

ordiniert.

(23) Sie isst [einen leckeren gro3en Kuchen].

a. Eoo—rTﬁ Sie isst [[einen leckeren groen Kuchen] und [eine Orangel]].

b. KT S isst [[einen leckeren grofen Kuchen] und [geht spiter jog-

gen]].

Die Beispiele in (23) sehen so aus, als konne man zwei vollig verschiedene Din-
ge mit [einen leckeren grofien Kuchen] koordinieren, ndmlich [eine Orange] und
[geht spditer joggen], was keine giinstige Annahme ist. Obwohl der Satz in (23b)
als Folge von Wortformen vollig grammatisch ist, ist die Klammerung in (23b)
unplausibel. Eigentlich wird in diesem Fall ndmlich das erste Verb isst in die Ko-

ordination einbezogen, und die Klammerung miisste wie in (24) gesetzt werden.

(24) KoorTest e [[isst einen leckeren grolen Kuchen] und [geht spiter joggen]].

Wie man solche Fille entscheidet, sollte in den folgenden Kapiteln klar werden.

10.3.2 Satzglieder, Nicht-Satzglieder und atomare Konstituenten

Damit sind einige wichtige Tests auf Konstituenz eingefiihrt. Eine weitere Unter-
scheidung zwischen verschiedenen Satz-Konstituenten kann man mit den Tests al-

lerdings auch noch zeigen. Die Sitze in (25) und (26) illustrieren das Phdnomen.

(25) a. Sarah riecht den Kuchen [mit ihrer Nase].

YT [Mit ihrer Nase] riecht Sarah den Kuchen.
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KoorTest . ..
b. ———— Sarah riecht den Kuchen [[mit ihrer Nase] und [trotz des Durch-

zugs]].
(26) a. Sarah riecht den Kuchen [mit der Sahne].

YIS, «[Mit der Sahne] riecht Sarah den Kuchen.

KoorTest, Sarah riecht den Kuchen [[mit der Sahne] und [mit den leckeren

Rosinen]].

Beide Ausgangssitze sehen zunéchst strukturell identisch aus. Der Koordinations-
test gelingt auch in beiden Fillen, aber der Vorfeldtest scheitert in (26a). Dies hat
nun nicht etwa rein semantische Griinde, sondern strukturelle. In (25) ist [mit ihrer
Nase] ein Satzglied des Satzes, und in (26) ist [mit der Sahne] ein Nicht-Satzglied
des Satzes. Manchmal sagt man, die Satzglieder seien die unmittelbaren Konsti-
tuenten des Satzes und die Nicht-Satzglieder die mittelbaren Konstituenten (vgl.
Abschnitt 2.2.3 zu diesen Begriffen). Vereinfacht sihen die Strukturen also so aus
wie in den Abbildungen 10.9 und 10.8.

Satz

Sarah  riecht

Abbildung 10.8: Ein Satzglied als unmittelbare Satzkonstituente

Satz

Konstituente

Sarah  riecht

Abbildung 10.9: Ein Nicht-Satzglied als mittelbare Satzkonstituente

Die Auffassung, Satzglieder seien die unmittelbaren Konstituenten des Satzes, bringt
einige Probleme mit sich. Spéter (Kapitel 11 und 12) werden wir aus gutem Grund
Strukturen annehmen, die anders aussehen, und in denen Satzglieder nicht auto-
matisch unmittelbare Konstituenten des Satzes sind. Auf jeden Fall ist aber die
Erkenntnis korrekt, dass die Nicht-Satzglieder strukturell zu tief eingebettet sind,
um z. B. vorangestellt (oder erfragt) werden zu konnen. Wir definieren die Satz-
glieder also nicht als unmittelbare Konstituenten des Satzes, sondern sind etwas

vorsichtiger in der Formulierung.
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Definition 10.2: Satzglied

Ein Satzglied ist eine Konstituente im Satz, die vorfeldfihig ist.

Die Definition ist nicht ganz wasserdicht, weil auch Material ins Vorfeld gestellt
werden kann, das traditionell nicht als Satzglied angesehen wird. Auf S. 395 gibt
es dafiir das Beispiel (7) und eine kurze Diskussion.

Eine weitere besondere Art von Konstituenten brauchen wir iibrigens nicht erst
zu testen, weil sie als trivial gegeben angesehen werden kann: die Wortform (vgl.
schon Abschnitt 5.1.1).

Definition 10.3: Atomare syntaktische Konstituenten
Jede Wortform ist eine atomare syntaktische Konstituente, weil sie auf der Ebe-

ne der Syntax die kleinste (also nicht weiter analysierbare) Einheit ist.

Definition 10.3 sagt also aus, dass unabhingig davon, wie kompliziert die hierar-
chische Struktur eines Satzes ist, jeder Satz letztendlich aus Wortern besteht. Diese
Worter konnen sehr mittelbare (indirekte) Konstituenten sein, aber sie sind immer
Konstituenten. Im Gegensatz dazu sind Segmente, Silben, Stimme oder Suffixe
keine (auch nicht atomaren) Konstituenten des Satzes, weil die Regularitéiten, nach
denen sie zusammengefiigt werden, nicht die der Syntax sind.

Damit haben wir eine Reihe von Tests an der Hand, die nicht nur Konstituenten an
sich ermitteln, sondern sogar unterschiedliche Status von Konstituenten aufzeigen
konnen. Wenn mit diesen Tests Konstituentenstrukturen ermittelt wurden, konnen
sie in der Syntax als allgemeine Bauplidne kodiert werden, wozu irgendeine Art von
Formalismus bendtigt wird. Wir verwenden keinen rigiden Formalismus, sondern
machen uns nur mehr oder weniger vollstindige Gedanken iiber lineare Abfolgen
und eventuell notige hierarchische Gliederungen. Zunichst wenden wir uns in ei-
nem Exkurs noch einer Folge der Tatsache zu, dass die Grammatik hierarchische

Konstituentenstrukturen aufbaut, der strukturellen Ambiguitét.

10.3.3 Strukturelle Ambiguitit

Nehmen wir einen Satz wie (27).
(27) Scully sieht den AuB3erirdischen mit dem Teleskop.

Dieser Satz hat zwei mogliche Lesarten. Einerseits kann das Teleskop das Werk-

zeug sein, dass Scully benutzt, um den AufBerirdischen sehen zu konnen. Ande-
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rerseits beschreibt der Satz auch eine Situation, in der der AuBerirdische ein Tele-
skop dabei hat und Scully ihn ohne Hilfsmittel sieht. Dieser Bedeutungsunterschied
kann nun auf einen syntaktischen zuriickgefiihrt werden, die Analysen sind in (28)

gegeben.

(28) a. [Scully sieht [den AuBerirdischen] [mit dem Teleskop]].
b. [Scully sieht [den AuBerirdischen mit dem Teleskop]].

Im ersten Fall bildet den Aufserirdischen mit dem Teleskop keine Konstituente, son-
dern [den Aufserirdischen] und [mit dem Teleskop] sind separate Satzglieder. Im
zweiten Fall ist [den Auflerirdischen mit dem Teleskop] als Ganzes ein Satzglied,
das [mit dem Teleskop] als Teilkonstituente enthilt. Solche strukturellen Ambigui-
taten kommen héufig vor, und alle méglichen Analysen sind aus Sicht der Gramma-
tik jeweils gleichberechtigt, wenn vielleicht auch eine aus rein inhaltlichen Griin-
den als die naheliegende erscheint und oft die alternativen Analysen deswegen

iibersehen werden.

Definition 10.4: Strukturelle Ambiguitat
Strukturelle Ambiguitit liegt dann vor, wenn ein Satz mehrere mogliche Kon-

stituentenanalysen hat. Oft hat dies eine Ambiguitit in der Bedeutung zur Fol-

ge.

Im nichsten Abschnitt wird abschlieend die Art und Weise vorgestellt, mit der
in den folgenden Kapiteln die deskriptiven Generalisierungen iiber die Konstituen-

tenstrukturen des Deutschen notiert werden.

10.4 Topologische Struktur und Konstituentenstruktur

10.4.1 Terminologie zu Baumdiagrammen

Da jetzt vermehrt Baumdiagramme verwendet werden, soll hier kurz eine Termi-
nologie eingefiihrt werden, mit der man iiber diese Diagramme redet. Ein Baum
besteht aus sogenannten ,,Knoten®, die durch ,,Kanten* verbunden sind. Die Kno-
ten werden beschriftet mit beliebigen Informationen. In diesem Abschnitt sind es
der Einfachheit halber abstrakte GroB3buchstaben, in konkreten Analysen Namen
und Merkmale von linguistischen Einheiten. In Abbildung 10.10 ist ein Baum mit
den Knoten A, B und C abgebildet. Die Kanten verbinden C und A sowie C und B.


eric
Kommentar zu Text
Ich würde hier dem traditionellen Sprachgebrauch folgen und von "Ästen" reden. Das passt besser mit der Baummetaphorik zusammen und verträgt sich auch besser mit entsprechenden Fachbegriffen mit Left Branch Extraction etc.   
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C

N

A B

Abbildung 10.10: Einfacher Baum

Die Kanten sind gerichtet, zeigen also immer von oben nach unten, wobei der obe-
re Knoten an der Kante ,,Mutterknoten und der untere ,,Tochterknoten* genannt
wird. In Abbildung 10.10 ist C der Mutterknoten und A und B sind Tochterknoten.
Zwei verschiedene Tochterknoten eines Mutterknotens werden, wie zu erwarten,
»Schwestern genannt (z. B. A und B in Abbildung 10.10). In einem Baum gibt es
immer genau einen Knoten (ganz oben) ohne Mutterknoten, die ,,Wurzel“. Jeder
andere Knoten hat genau einen Mutterknoten. In Abbildung 10.11 bis 10.13 finden
sich noch ein paar Beispiele fiir Biume und Nicht-Baume.

C
/\
A B
T
D E F

Abbildung 10.11: Komplexerer Baum

C B

~_

A

Abbildung 10.12: Beispiel fiir Nicht-Baum (mehrere Wurzeln, A hat mehrere Mut-
terknoten)

E F

N

A B C D

Abbildung 10.13: Anderes Beispiel fiir Nicht-Baum (C hat mehrere Mutterknoten)

SchlieBlich muss erwidhnt werden, dass die eckigen Klammern in Textbeispielen
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eine Konstituentenstruktur genauso wie ein Baum beschreiben konnen. Was in ei-
nem Baum unter einem Knoten héngt, wird im geklammerten Textbeispiel in eine
eckige Klammer gesetzt. Ein Baum wie in Abbildung 10.10 entspricht einer Klam-
merstruktur [¢ A B ]. Die Beschriftung des Mutterknotens wird jeweils tiefgestellt
an die 6ffnende Klammer geschrieben. Der Baum in Abbildung 10.11 kann also

wie in (29) geschrieben werden.

(29) [cA[BDEF]]

10.4.2 Topologische Struktur

Wir miissen nun iiberlegen, wie wir die Baupléne fiir Konstituentenstrukturen auf-
schreiben wollen. Bisher haben wir fiir Bauplidne und Analysen Baumdiagramme
verwendet, z. B. in Abbildung 10.6 und Abbildung 10.7. In jedem Baum haben die
Teilkonstituenten eine Reihenfolge (von links nach rechts entlang den Asten des
Baumes), und durch den Prozess der mehrfachen Zusammensetzung schichtet sich
eine hierarchische Struktur auf. In Zukunft soll ein Phrasenschema den topologi-
schen Bauplan angeben, aus dem in der Analyse Biume gebaut werden konnen.
Das Schema gibt an, welche Teilkonstituenten in welcher Reihenfolge vorkom-
men konnen, im zugehodrigen Teilbaum hingen sie alle unter einem Knoten. Die
Phrasenschemata werden hier didaktisch vereinfacht wie in Abbildung 10.14 auf-
geschrieben. Wiederholbarkeit wird durch * angedeutet, Optionalitdt durch Ein-
klammerung ( ). Der Kopf der Phrase wird fettgedruckt (zum Kopf vgl. Abschnitt
10.4.3).

NP = | (Artikelwort) | (A)* [ N |

Abbildung 10.14: Vorldufiges Phrasenschema fiir die Nomenphrase (NP)

Mit dem Schema in Abbildung 10.14 definieren wir, dass eine NP aus einem optio-
nalen Artikelwort, beliebig vielen optionalen Adjektiven (A)* und einem obligato-
rischen N-Kopf besteht. Beziiglich der Biume, die wir damit konstruieren kénnen
oder wollen, gelten nun aber weitere Uberlegungen. Daraus kann der Baum in Ab-

bildung 10.15 als Analyse fiir ein leckerer gerducherter Tofu gebaut werden.

Es folgt jetzt noch die genauere Einfiihrung des Phrasenbegriffs und der mit ihm

verbundenen weiteren Begriffe.
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Vertiefung 13 — Flache Strukturen

Einige Theorien gliedern die Phrasen intern auch noch einmal hierarchisch, so
dass eine Nomenphrase oder Adjektivphrase an sich bereits drei oder mehr hier-
archische Ebenen hat. Wir tun dies nicht, da zwar empirisch und theoretisch fiir
stiarker hierarchisch geschichtete Phrasen argumentiert werden kann, die Argu-
mentation aber den gegebenen Rahmen sprengen wiirde. Eine formal und auch
zur Verarbeitung auf Computern implementierte Grammatik des Deutschen, die
flache Strukturen dhnlich wie unsere annimmt, ist z. B. das Babel-System von
Stefan Miiller, theoretisch beschrieben in Miiller (1999). Es kann online auspro-
biert werden:

http://hpsg.fu-berlin.de/~stefan/Babel/Interaktiv/

Wenn man dort z. B. (30) eingibt (GroBSbuchstaben werden ignoriert, Umlaute
miissen als ue usw. eingegeben werden), erhilt man eine Strukturanalyse als
Baumdiagramm.

(30) der bellende hund der frau huepft.

Innerhalb der Struktur ist die NP [der bellende hund [der frau]] — also die Teil-
struktur unter dem oberen Knoten, der mit n (nom, sg) beschriftet ist — vollig
flach und hat deswegen vier Aste. Nur die Teilkonstituente [der Frau] wird zu-
sétzlich strukturiert, weil sie selber eine NP ist.



http://hpsg.fu-berlin.de/~stefan/Babel/Interaktiv/
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NP
%
Artikel A A N
ein leckerer gerducherter  Tofu

Abbildung 10.15: Flache Nomenphrase (NP)

v (fin, ind)

/ \
n (nom, sg) v(fin, ind)
I |
/ | | \ |
d a n(nom, sqg) n(gen, sqg) huepft
\ | | _
\ | | / \
d a hund d n(gen, sqg)
\ | | |
\ | | |
der bellende d frau
|
|
der

Abbildung 10.16: Eine Analyse aus Babel

10.4.3 Phrasen, Kopfe und Merkmale

Die Phrase ist neben dem Wort der wichtigste Baustein in der Syntax. Wahrend
die Worter die kleinsten Konstituenten und die Sitze die groften sind, bilden die
Phrasen genau die Zwischenebene, die es uns erlaubt, Sitze eben gerade nicht als
Abfolgen von Wortern zu beschreiben, sondern eleganter und effizienter als aus
bereits groleren Konstituenten zusammengesetzt. Die Idee ist dabei, dass (fast) je-
des Wort als Kopf zunéchst eine eigene Phrase bildet, innerhalb derer es diejenigen
anderen Worter bzw. Phrasen zu sich nimmt, die von ihm abhingen. Erst wenn
die Phrase vollstindig ist, kann sie in Sitze oder andere Phrasen eingesetzt wer-
den. Wir illustrieren zunichst in (31) und (32), was es bedeutet, dass Phrasen oder

Worter von Képfen abhiingen.
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(31) a. Die Biirger gedenken des Absturzes von Hasloh.

b. Die Biirger stiirmen das Kanzleramt.

o

. * Die Biirger gedenken (des) von Hasloh.

o

. * Die Biirger gedenken Stockhausens von Hasloh.

(32) a. Wir nehmen an, dass supermassive schwarze Locher existieren.
b.  Wir nehmen an, dass es regnet.

c. * Wir nehmen an, dass es supermassive regnet.

In (31) ist die Angelegenheit klar. Die fett gedruckten NPs des Absturzes und das
Kanzleramt saturieren eine Valenzstelle der jeweiligen Verben gedenken und stiir-
men. Thre Kasus sind regiert, und ihre grammatische Existenz ist damit vollstindig
bedingt durch die Anwesenheit ihres Kopfes (des Verbs), erst recht in der spezi-
fischen Kasusform. Die von einer Priposition eingeleitete Gruppe von Hasloh ist
hingegen wahrscheinlich nicht Teil des Valenzrahmens von irgend einem anderen
Wort in (31a). AuBerdem kann diese Gruppe mit so ziemlich jedem Substantiv,
das ein Ereignis bezeichnet, kombiniert werden. Sie zeigt also die fiir Angaben
typische freie Kombinierbarkeit. Trotzdem héngt es von der Anwesenheit anderer
Worter im Satz ab, ob diese Phrase (von Hasloh) stehen kann, wo sie steht, oder
nicht, wie man in (31c¢) und (31d) sieht. Léasst man das Substantiv weg, wird der
Satz ungrammatisch (31c), egal ob der Artikel des stehenbleibt oder nicht. Aber
auch wenn wie in (31d) die falsche Art von Nomen statt des normalen Substantivs
genommen wird (zum Beispiel ein Eigenname), kann man die Prépositionalgruppe

von Hasloh nicht mehr verwenden.

Ahnlich ist es in (32). Das Adjektiv supermassive fiillt mit Sicherheit keine Valenz-
stelle von Locher, aber sein Auftreten hiangt eben doch von dem Substantiv Locher
ab. In einem Satz, in dem kein passendes Substantiv vorkommt, wie in (32b), kann
es nicht stehen, was zur Ungrammatikalitdt von (32c) fithrt. Ob es sich um Er-
gidnzungen oder Angaben handelt, ist also aus diesem Blickwinkel egal: Fast alle
syntaktischen Einheiten in einem Satz hdngen von einer anderen Einheit im selben
Satz ab, konnen also nur auftreten, wenn diese andere Einheit auch auftritt. Diese

Relation nennt man auch Dependenz.
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Definition 10.5: Dependenz

Eine Konstituente A ist von einer anderen Konstituente B im selben Satz de-
pendent, wenn die Anwesenheit von B eine Bedingung fiir die Anwesenheit
und/oder die Form von A ist. Dependenz ist nie zirkuldr, keine Konstituente ist

also von sich selber direkt oder indirekt dependent.

Als Faustregel kann gelten, dass Ergidnzungen zu dem Wort dependent sind, dessen
Valenzstelle sie saturieren, so wie des Absturzes zu gedenken in (31a). AuBBerdem
sind alle Angaben zu den Wortern dependent, welche sie modifizieren, so wie su-
permassive zu Lochern in (32a), wobei im nominalen Bereich im Deutschen dann
Kongruenzrelationen bestehen.

Jetzt konnen wir die Phrase, die einfach nur ein besonderer Typ von syntaktischer
Konstituente ist, genauer definieren. Es bietet sich an, den Begriff des Kopfes zu-

sammen mit dem der Phrase zu definieren, da jede Phrase einen Kopf hat.

Definition 10.6: Phrase und Kopf

Eine Phrase ist eine syntaktische Konstituente, in der genau ein Wort der Kopf
ist. Innerhalb der Phrase stehen (im Basisfall) alle anderen Worter und Phra-
sen, die zu dem Kopf dependent sind. Auf jeden Fall muss also die Valenz des
Kopfes innerhalb seiner Phrase saturiert werden. Die grammatischen Merkma-

le der Phrase werden durch die Merkmale des Kopfes bestimmt.

Den letzten Satz von Definition 10.6 miissen wir noch illustrieren. Dazu kénnen
wir wieder die Beispiele (31) und (32) heranziehen. Zunéchst konnen wir feststel-
len, dass [des Absturzes von Hasloh] eine Konstituente ist.” In dieser Konstituente,
genauer gesagt in dieser Phrase, kommen Absturzes und Hasloh als Kopfe in Fra-
ge. Beide konnen die nominale Valenzstelle eines Vollverbs saturieren. Nur eines
von beiden, ndmlich Absturzes steht allerdings in dem Kasus, der im Kontext des
Satzes der richtige ist, ndmlich im Genitiv. Dies bedeutet, dass die gesamte Phrase
seinem regierenden Verb nur den Genitiv von Absturzes zeigt, nicht etwa den Dativ
von Hasloh. Dieser Dativ spielt nur innerhalb der Phrase [des Absturzes von Has-
loh] eine Rolle. Die grammatischen Eigenschaften der gesamten Phrase werden
hingegen vom Kopf, also Absturzes bestimmt.

Aus genau diesem Grund benennen wir eine Phrase auch immer nach der Klasse

des Kopfes: Phrasen mit einem Nomen (N) als Kopf heiBen Nomenphrasen (NP),

5Um sich dies zu verdeutlichen, konnen die besprochenen Tests angewendet werden.



Open Review of submission. Revised version available at http://langsci-press.org/catalog/book/46

318 Kapitel 10 Konstituentenstruktur

Phrasen mit einem Adjektiv (A) als Kopf heilen Adjektivphrasen (AP) usw., vgl.
Tabelle 10.1. Es kommt eine sehr einfache Tatsache hinzu, die den Kopfstatus eines

Wortes weiter plausibel macht, vgl. Satz 10.1.

Satz 10.1: Képfe und Optionalitét
Der Kopf einer Phrase ist innerhalb dieser Phrase nie optional.

Umgekehrt funktioniert dieser Schluss nicht, denn in vielen Fillen sind auch de-
pendente Phrasen innerhalb groBerer Phrasen nicht weglassbar. In Tabelle 10.1 ist
das z. B. bei der Prépositionalphrase und der Komplementiererphrase am deutlichs-
ten, in denen der fettgedruckte Kopf niemals weglassbar ist, aber auch nie alleine

stehen konnte.

Kopf Phrase Beispiel (Kopf fettgedruckt)
Nomen Nomenphrase (NP) die tolle Auffiihrung

Adjektiv Adjektivphrase (AP) sehr schon

Priposition Pripositionsphrase (PP) in der Uni

Adverb Adverbphrase (AdvP) total offensichtlich

Verb Verbphrase (VP) Eisenberg die Grammatik schrieb

Komplementierer Komplementiererphrase (KP) dass es lduft

Tabelle 10.1: Phrasenbezeichnungen nach ihren K&pfen

Wenn wir Worter und alle anderen Einheiten (auch Phrasen) im Rahmen der Gram-
matik wieder als eine Menge von Merkmalen und Werten definieren, konnen ganz
allgemeine Prinzipien des Phrasenaufbaus ebenfalls anhand von Merkmalen defi-
niert werden. Was Tabelle 10.1 ndmlich eigentlich illustriert, ist nichts anderes als
eine Merkmalsiibereinstimmung zwischen der Phrase und ihrem Kopf. Abbildung

10.17 zeigt schematisch, was gemeint ist.

AP
[KLASSE: adj, SEGMENTE: sehr schon]

|

Ptkl A
[KLASSE: ptkl, SEGMENTE: sehr] [KLASSE: adj, SEGMENTE: schon]

Abbildung 10.17: Merkmalsiibereinstimmung zwischen Kopf und Phrase

In einer AP sehr schon hat der Kopf schon den Wert adj fiir KLASSE, weil er ein
Adjektiv ist. Beim Aufbau der Phrase muss jetzt einfach nur eine Regel oder ein

Schema zum Einsatz kommen, das den Wert des KLASSE-Merkmals der Phrase
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gleich dem des Kopfes setzt. Der KLASSE-Wert des Nicht-Kopfes (hier prkl) ist
vollig unwesentlich, wenn wir einmal auf der AP-Ebene angekommen sind. Es
zeigt sich damit auch, dass Bezeichnungen wie ,,Wortart* oder ,,Wortklasse* ei-
gentlich zu kurz gegriffen sind, weil es nicht um Worter, sondern ganz allgemein
um syntaktische Klassen geht. Wir bleiben aus Bequemlichkeit bei der Bezeich-
nung ,,Wortklasse*.

Natiirlich muss nicht nur der Wert des Merkmals KLASSE vom Kopf zur Phrase ko-
piert werden, sondern dies muss auch mit allen anderen fiir die weitere Strukturbil-
dung notigen Merkmalen geschehen, vor allem Kasus- und Kongruenzmerkmale.
Alle zusammen nennt man die entsprechenden Merkmale auch ,,Kopf-Merkmale*,
und das entsprechende Prinzip, das hier sehr informell angegeben wird, ist das

,,Kopf-Merkmal-Prinzip*.

Satz 10.2: Kopf-Merkmal-Prinzip
Die Werte der Kopf-Merkmale des Kopfes und seiner Phrase sind immer

gleich.

Bei der konkreten Formulierung der Phrasenschemata in den Kapiteln 11 und 12
ignorieren wir, wie man dieses Prinzip formal umsetzen wiirde. Die weiterfiihren-
de Literatur bietet dafiir formaler ausgerichtete Werke, in denen vollstindige syn-
taktische Theorien einschlieBlich genauer Formulierungen des Kopf-Merkmals-
Prinzips entwickelt werden.

Es bleibt anzumerken, dass wir hier davon ausgehen, dass einige Funktionswor-
ter wie Partikeln oder Artikel keine eigenen Phrasen bilden und direkt in grofere
Einheiten eingesetzt werden konnen. Eine Partikel oder ein Artikel sind damit nie-
mals Kopfe. Auch hierzu (besonders im Fall der Artikel oder Determinierer) haben
manche Theorien andere Losungen entwickelt, bei denen auch diese Worter Kopfe
sind und Phrasen bilden. AuBerdem wird in Kapitel 12 eine Analyse von unab-
hingigen Sétzen vertreten, bei der der Satz selber zwar einen eigenen Phrasentyp
(Symbol ,,S%), aber keinen Kopf hat. Die Griinde dafiir liegen in der besonderen
Art, wie im Deutschen unabhéngige Sitze gebildet werden. In Kapitel 11 geht es
jetzt aber zunichst einmal um den Aufbau der kleineren Einheiten, also im Prinzip

der Phrasen, die in Tabelle 10.1 genannt sind.
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Zusammenfassung von Kapitel 10

1. Die Syntax innerhalb der Grammatik versucht, mit so wenig wie moglich
Regeln alle Sétze einer Sprache zu beschreiben.

2. Wenn eine Syntax eine gegebene Folge von Wortern auf Basis ihrer Regeln
als Satz beschreiben kann, gilt der Satz relativ zu dieser Syntax als gramma-
tisch.

3. Idealerweise klassifiziert die Syntax diejenigen Satze als grammatisch, die
auch von Sprechern als grammatisch klassifiziert werden.

4. Sitze allgemein als Folgen von Wortern zu beschreiben ist nicht zielfiihrend,
weil es viel zu viele verschiedene Arten von Wortfolgen gibt, die gramma-
tisch sind.

5. Man beschreibt daher zunéchst die Struktur kleinerer Konstituenten (NPs,
PPs usw.), aus denen dann Sitze aufgebaut werden.

6. Die Konstituententests sind eine heuristische Hilfestellung, welche Analysen
sinnvoll sein konnten, aber keine notwendige empirische Grundlage.

7. Eine Folge von Wortern kann strukturell ambig sein, also mehrere erwiinsch-
te syntaktische Analysen haben.

8. Jede Phrase hat einen Kopf, der ihre wesentlichen Merkmale bestimmt (die
Kopf-Merkmale).

9. Die Phrase besteht aus dem Kopf und allen zu ihm dependenten Konstituen-
ten.

10. Syntaxbdume miissen gewissen Regeln entsprechen, z. B. dass sie nur einen

Waurzelknoten haben.


eric
Kommentar zu Text
Wie verträgt sich das mit der Analyse von unabhängigen Sätzen, die hier vertreten wird?
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Ubung 1 (%) Fiihren Sie fiir die eingeklammerten potentiellen Konstituenten
je zwei Konstituententests Threr Wahl durch (vgl. Abschnitt 10.3.1, S. 303) und
entscheiden Sie auf Basis dessen, ob es sich um Konstituenten handelt.

1. So nimmt er sich [wéhrend den Spielen] auch zuriick, denn die taktischen
Anweisungen gibt es vorher. (A09/DEZ.02319)

2. Parteichef wird [sehr wahrscheinlich Sigmar Gabriel]. (BRZ09/SEP.15424)

3. Ein Vermieter kann mittels eines Formularvertrags keine Betriebskosten fiir
die Reinigung eines Oltanks [auf den Mieter umlegen]. (HMPOS/FEB.00096)

4. Die beste Moglichkeit vergab ein [Géste-Stiirmer, dessen Schuss knapp am
Gehduse driiber ging]. (NONO7/OKT.07665)

5. Die vier Musiker 16sen ihre Band nach dreieinhalb Jahren auf, [weil sich der
Sénger musikalisch veridndern will]. (A97/DEZ.42679)

6. In der Gemeindestube weifl man von diesen konkreten Plidnen [iiberhaupt
nichts]. (K97/MAI.35888)

7. Wagas suchte eifrig nach einem dickeren Ast, [um zu helfen]. (DIV/APS.00001)

8. Wagas suchte eifrig [nach einem] dickeren Ast, um zu helfen. (DIV/APS.00001)

9. Auch viele Beobachter sprachen von einer sterilen Debatte [ohne spannende
Passagen]. (NUZ0O6/MAR.01677)

Ubung 2 (k% %) Die in folgenden Sitzen eingeklammerten Warter sind Konstitu-
enten. Sind sie mittelbare Konstituenten des Satzes oder Satzglieder? Verwenden
Sie nach dem Muster des ersten Beispiels nur den Vorfeldtest, um die Frage zu

entscheiden.

1. Es wird spannend sein, [den Wahlabend so direkt zu verfolgen und den di-
rekten Kontakt mit dem Wihler zu erleben]. (BRZ06/MAI.05936)

o ViTest, [Den Wahlabend so direkt zu verfolgen und den direkten

Kontakt mit dem Wiihler zu erleben], wird spannend sein.
2. Es wird spannend sein, den Wahlabend so direkt zu verfolgen und den direk-
ten Kontakt [mit dem Wihler] zu erleben. (BRZ06/MAIL.05936)

3. So nimmt [er] sich wihrend den Spielen auch zuriick, denn die taktischen
Anweisungen gibt es vorher. (A09/DEZ.02319)
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4. Dann hitten die 37 [sehr wahrscheinlich] problemlos in Deutschland Asyl
erhalten. (RHZ04/JUL.20475)
5. Ein Vermieter kann mittels eines Formularvertrags keine Betriebskosten fiir
die Reinigung eines Oltanks auf [den Mieter] umlegen. (HMPOS/FEB.00096)
6. Die beste Moglichkeit vergab [ein Giste-Stiirmer, dessen Schuss knapp am
Gehduse driiber ging]. (NONO7/OKT.07665)
7. Die vier Musiker 16sen ihre Band nach dreieinhalb Jahren auf, [weil sich der
Sénger musikalisch verdndern will]. (A97/DEZ.42679)
8. In [der Gemeindestube] weill man von diesen konkreten Plidnen iiberhaupt
nichts. (K97/MAI.35888)
9. In der Gemeindestube weil3 man [von diesen konkreten Pldanen] iiberhaupt
nichts. (K97/MAI.35888)
10. Wagas suchte eifrig nach einem dickeren Ast, [um zu helfen]. (DIV/APS.00001)
11. Dort erwarteten sie [auBer Kaffee und Kuchen] gekiihlte Getrinke und Le-
ckeres vom Grill. (RHZ98/AUG.01367)
12. Alle [bis auf den Piirierstab-Kollegen] grinsten oder kudderten. (K98/SEP.69009)
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Kapitel 11

Phrasen

11.1 Einleitung

Dieses Kapitel ist sehr einfach aufgebaut. Es wird fiir die wichtigen Phrasentypen
des Deutschen der jeweilige Aufbau besprochen und das allgemeine Phrasensche-
ma explizit gegeben. Die Baume werden dabei prinzipiell so angefertigt, dass die
Wortklassen der Worter als erste Analyseebene eingefiigt werden, dann nach den
vorhandenen Phrasenschemata eine Phrasenanalyse von unten nach oben aufgebaut
wird. Die Wortklassen und alle Merkmale eines Wortes bestimmen sein syntakti-
sches Verhalten, und daher ist das Herausfinden der Wortklasse aller Worter eines
Satzes Grundvoraussetzung fiir seine Analyse. Der Baum baut sich iiber dem Kopf
gerade nach oben auf, zu ihm dependente Konstituenten werden seitlich hinzuge-
fiigt. Insgesamt kann so in der praktischen Analyse immer mit einem linear auf-
geschriebenen Satz begonnen werden, iiber dem dann der Baum konstruiert wird.
In Abschnitt 11.9 wird zum Schluss dieses Kapitels noch eine kleine Anleitung
gegeben, wie Analysen von Konstituentenstrukturen in diesem Sinn systematisch

konstruiert werden konnen.

Wir benutzen in Baumdiagrammen auB3erdem eine oft gesehene Notation mit Drei-
ecken. Mit diesen Dreiecken kann man die Strukturen abkiirzen, die zum gegen-
wirtigen Zeitpunkt noch nicht analysierbar sind, oder die gerade nicht im Detail
von Interesse sind. Abbildung 11.1 zeigt ein Beispiel, bei dem eine PP einmal voll-
standig analysiert wurde. AuBBerdem wird dieselbe Struktur in einer abgekiirzten
Form dargestellt, bei der die interne Struktur der NP nicht weiter analysiert wird.
Das Dreieck zeigt an, dass die NP zwar eine Struktur hat, diese aber hier nicht

dargestellt wird.

323
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PP
NP PP

P Art N P
|

T PN

fiir einen Keks fiir  einen Keks

Abbildung 11.1: Beispiel fiir einen abgekiirzten Baum (rechts) und das vollstindige
Aquivalent (links)

11.2 Koordinationsstrukturen

Zunichst wird ein Schema angegeben, das eigentlich keine eigene Phrase bildet
und auch keinen Kopf hat. Es beschreibt Koordinationsstrukturen mit Konjunktio-

nen wie und oder oder.

Phrasenschema 1: Koordination

azla‘(Konj)‘a‘

Der Koordinationstest (Abschnitt 10.3.1.4) beruht auf der hier angenommenen Fle-
xibilitdt und Allgemeingiiltigkeit dieses Schemas. Zwei Wortformen oder zwei
Phrasen konnen jederzeit mit einer Konjunktion verbunden werden, wenn beide zu
derselben Klasse gehoren, z. B. N und N oder AP und AP. Genau dieses ist hier mit
der Variable ¢ kodiert, die fiir eine Konstituente einer beliebigen Klasse steht, also
stellvertretend fiir N, NP A usw. Das Schema erlaubt die Verbindung von irgend-
einer syntaktischen Einheit vom Typ & mit einer anderen Einheit derselben Klasse
a, wobei wieder eine Einheit der Klasse o herauskommt. Wie in einer mathemati-
schen Formel zeigt die Variable & also an, dass statt ihrer irgendetwas, aber immer
das Gleiche eingesetzt werden muss. Es folgen gleich Beispiele fiir Anwendungen
dieses Schemas.

Es werden auflerdem fiir die Konjunktion keine konkreten Wortformen wie und
explizit im Schema genannt, sondern das Wortklassensymbol Konj, so dass irgend-
eine Konjunktion eingesetzt werden kann. Das Schema erlaubt damit die Analyse
der Koordinationen in (1) als die Strukturen in 11.2—-11.4 Die koordinierten Teil-

strukturen werden an dieser Stelle dabei jeweils nicht weiter analysiert und mit
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einem Dreieck abgekiirzt.!

(1) a. Ihre Freundin mochte [Kuchen und Sahne].
b. [[Es ist Sonntag] und [die Zeit wird knapp]].

c. Hast du das Teepulver [auf oder neben] den Tatami-Matten verstreut?

N
T
N Konj N

Kuchen und Sahne

Abbildung 11.2: Koordination von Substantiven

S
S Konj S

N

Es ist Sonntag und die Zeit wird knapp

Abbildung 11.3: Koordination von Sétzen

P
/’\
P Konj P

auf oder neben

Abbildung 11.4: Koordination von Pripositionen

Die Optionalitit der Konj (im Schema eingeklammert) tragt Féllen wie in (2) Rech-
nung, in denen die Konjunktion weggelassen werden kann. Hierfiir gelten aber
normalerweise zusitzliche Bedingungen, wie zum Beispiel, dass die letzte Koor-
dination in einer lingeren Kette auf jeden Fall mit einer Konjunktion verbunden

werden muss.

(2) Ich sehe [[Worter, Siatze] und Texte].

'Das Symbol S fiir Satz wird im Kapitel 12 genauer eingefiihrt.
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11.3 Nomenphrasen (NP)

11.3.1 Allgemeine Darstellung der NP

Das Phrasenschema fiir die NP, wie es jetzt hier vorgestellt wird, unterscheidet
sich deutlich von den bisher definierten provisorischen NPs, weil es der Versuch
ist, alle moglichen NPs in einem Schema zu beschreiben. Die NP hat eine potentiell
grofle Komplexitit, und daher wird hier mit dem Begriff ,,innere Rechtsattribute*
ein Sammelbegriff eingefiihrt, der im Folgenden dann aufgeldst und im Einzelnen
erldutert wird. In Grammatiken findet man eine subtile Diskussion und Benennung
von dem, was hier mit diesem Sammelbegriff zusammengefasst wird. Zunéchst die
Definition des Attributbegriffs.”

Definition 11.1: Attribut
Attribute sind alle Teilkonstituenten der Nomenphrase auB3er dem Artikelwort

und dem nominalen Kopf.

Die Relativsitze (und Adjektive) zéhlen also auch zu den Attributen, und als inne-
re Rechtsattribute bezeichnen wir deshalb besonders die Attribute, die rechts vom
nominalen Kopf aber links von der Relativsatzposition stehen. Einige der inne-
ren Rechtsattribute sind Ergédnzungen, was im weiteren Verlauf diskutiert wird. In
unserer Auffassung ist der Attributsbegriff also ein struktureller und kein funktio-
naler, und Attribute in der NP konnen sowohl (regierte) Ergénzungen sein als auch

nicht.

Phrasenschema 2: Nomenphrase (NP)

NP =
’ ( Art / NP[KAS:gen] ) ‘ (AP )* ‘ N ‘ ( innere Rechtsattribute )* ‘ (RS) ‘

Ausformuliert kann man das Schema folgendermalien lesen: Eine NP besteht aus:

1. einem Nomen als Kopf,
2. keinem, einem oder beliebig vielen rechts stehenden inneren Attributen (Er-

ginzungen oder Angaben),

2In manchen Grammatiken wird der Artikel auch zu den Attributen gerechnet. Wieder andere
definieren die Attribute als alle Nicht-Satzglieder bzw. alle adjunkten Nicht-Satzglieder.


eric
Kommentar zu Text
Generell finde ich es attraktiver, Stellungseigenschaften aus der hierarchischen Konstituentenstruktur abzuleiten, da man dann auf zusätzliche Wortstellungstemplates verzichten kann (was aber natürlich kompliziertere Strukturen impliziert). Aber das ist wahrscheinlich eher eine Frage des persönlichen theoretischen Geschmacks... (siehe auch unten zur VP). 
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3. keiner, einer oder beliebig vielen links stehenden AP (vgl. Abschnitt 11.4),

4. einem optionalen rechts von den rechten Attributen stehenden Relativsatz
(RS, vgl. Abschnitt 12.4.1),

5. einem optionalen links (von allen Adjektiven) stehenden Artikel bzw. einer

NP (dem sogenannten pranominalen Genitiv) an dieser Position.

Zunichst ist noch die Frage offen, warum iiberhaupt das Symbol N fiir den Kopf
solcher Phrasen steht, und nicht Subst. Immerhin wurde in Kapitel 5 besonders
betont, dass Substantive und Nomina nicht dasselbe sind. Die Klassifikation der
Nomina als Uberklasse aus Kapitel 5 (Wortartenfilter 2, S. 148) zahlt sich hier aus.
Denn nicht nur das Kategoriensystem und die Flexion der Nomina ist einheitlich
bzw. dhnlich, sondern auch ihr syntaktisches Verhalten als Kopf einer NP. Insbe-
sonders sind die Pronomina neben den Substantiven typische Kopfe von Nomen-
phrasen. Wenn ein Pronomen der NP-Kopf ist, konnen die Linkspositionen (also
Art und AP) nicht besetzt werden. Im Bereich der inneren Rechtsattribute und der
Relativsitze gibt es auch viele Einschrinkungen, wenn ein Pronomen der Kopf ist,
aber wir belassen es bei dieser Feststellung und geben die Abbildungen 11.5 und
11.6 als Analysen der NP aus (3).

(3) a. [Dieser] schmeckt besonders lecker mit Sahne.

b. [Einen [mit Sahne]] wiirde ich schon noch essen.

NP

Abbildung 11.5: NP mit pronominalem Kopf

NP
T
N PP
AN
einen mit Sahne

Abbildung 11.6: NP mit pronominalem Kopf



Open Review of submission. Revised version available at http://langsci-press.org/catalog/book/46

328 Kapitel 11 Phrasen

Die einfachste Struktur einer NP mit einem substantivischen Kopf ist in Abbildung
11.7 gezeigt, und sie dhnelt Abbildung 11.5.

NP

N

Zahnbiirsten

Abbildung 11.7: Minimale NP mit substantivischem Kopf

Offensichtlich ist allein die Existenz dieser Struktur Grund genug, anzunehmen,
dass hier N der Kopfist. Ansonsten wére ein Nicht-Kopf als einziger nicht-weglassbarer
Bestandteil definiert, was dem Konzept des Kopfes zuwiderlduft. In den folgenden
Unterabschnitten werden die einzelnen Attribute und die Artikel diskutiert. Die

Relativsitze werden spiter in Abschnitt 12.4.1 besprochen.

11.3.2 Innere Rechtsattribute

Die inneren Rechtsattribute treten in vielen verschiedenen Formen auf. Der wahr-
scheinlich einfachste Fall ist es, dass eine PP (mit einer relativ beliebigen Priposi-
tionen) oder eine andere NP im Genitiv rechts direkt an den Kopf angehéngt wird.
Die Sitze in (4) werden in den Abbildungen 11.8 und 11.9 analysiert. Da wir PP-
Strukturen noch nicht analysiert haben (s. Abschnitt 11.5), wird die PP wieder mit

einem Dreieck abgekiirzt.

(4) a. Man hat [Zahnbiirsten [von dem Konig]] im Hotel gefunden.
b. Man hat [Zahnbiirsten [des Konigs]] im Hotel gefunden.

NP
N PP

| T

Zahnbiirsten von dem Konig

Abbildung 11.8: NP mit PP

Die dem Kopf nachgestellte Genitiv-NP und die von-PP konkurrieren in einer ge-

wissen Weise, weil sie funktional dhnlich sind. Dies sieht man deutlich in (4), wo



Open Review of submission. Revised version available at http://langsci-press.org/catalog/book/46

11.3 Nomenphrasen (NP) 329
NP
N NP

AN

Zahnbiirsten des Konigs

Abbildung 11.9: NP mit Genitiv-NP

beide eine Besitzrelation zwischen den Zahnbiirsten und dem Konig kodieren.
Neben der PP mit von konnen aber viele andere Arten von PP (und auch mehrere)

eingesetzt werden, die nicht wie die von-PP dem Genitiv funktional dhnlich sind,
vgl. (5).

(5) a. Ich sammle [Zahnbiirsten [aus Silber]].
b. Ich sammle [Zahnbiirsten [von Konigen]].
c. Ich sammle [Zahnbiirsten [von Konigen] [aus Silber]].

d. Ich sammle [Zahnbiirsten [in Reise-Etuis]].

NP
N PP PP

Zahnbiirsten von Konigen aus Silber

Abbildung 11.10: NP mit zwei inneren PP-Rechtsattributen

In den Sitzen in (5) besteht definitiv keine Valenz- oder Rektionsanforderung sei-
tens des N-Kopfes. Diese PP konnen mit beliebigen Substantiven kombiniert wer-
den, solange bestimmte semantische Beschrankungen eingehalten werden, auf die

hier nicht eingegangen werden muss.

11.3.3 Rektion und Valenz in der NP

Es gibt einige Konstruktionen, in denen Valenz- und Rektion von nominalen K6p-
fen angenommen werden muss. Einerseits gibt es den Fall, dass Ergéinzungen von
Verben bei Nominalisierungen als Ergidnzung des Substantivs wieder auftauchen.
Dies ist in den Sitzen (b) in (6) und (7) der Fall. Die fraglichen Konstituenten sind

alles innere Rechtsattribute.


eric
Kommentar zu Text
Dieses Beispiel könnte an dieser Stelle etwas verwirren, weil hier ebenfalls eine dem  Genitiv funktional ähnliche von-PP vorliegt.


Open Review of submission. Revised version available at http://langsci-press.org/catalog/book/46

330 Kapitel 11 Phrasen

(6) a. Wir glauben [an das Gute im Menschen].

b. [Unser Glaube [an das Gute im Menschen]] hélt uns am Leben.

(7) a. Liv vermutet, [dass der Marmorkuchen sehr lecker ist].

b. [Livs Vermutung, [dass der Marmorkuchen sehr lecker ist]], liegt nah.

In (6b) wird die Valenz des Verbs glauben zu seiner Substantivierung Glaube iiber-
fiihrt, indem die PP [an das Gute im Menschen] in beiden Fillen erscheint. Die
Rektionsanforderung, dass die PP die Préposition an enthalten muss, wird eben-
falls vom Verb zur Substantivierung mitgenommen. Ahnlich verhilt es sich mit
dem dass-Satz (einem Komplementsatz, vgl. Abschnitt 12.4.2), der sowohl von
dem Verb vermuten als auch der Substantivierung Vermutung regiert wird. Was
hier eindeutig fiir ein Valenz/Rektions-Phinomen spricht, ist, dass diese Attribute
nicht mit beliebigen Substantiven kombinierbar sind. An den nicht akzeptablen NP
(8) ist dies deutlich zu sehen. Die Substantive in der PP wurden hier ausgetauscht,

um zu zeigen, dass nicht etwa die Bedeutung das Problem ist.

(8) a. * [der Kuchen [an den Kuchenteller]]
b. * [die Uberzeugung [an das Regierungsprogramm]]

c. * [die Verldsslichkeit [an meine Freunde]]

Bei Substantivierung transitiver Verben (solche, die einen Nominativ und einen
Akkusativ regieren) wird der Akkusativ beim Verb regelhaft in einen Genitiv beim
Substantiv umgesetzt, vgl. (9). Der Genitiv tritt hier als inneres Rechtsattribut auf,
als sogenannter postnominaler Genitiv. Alternativ ist auch wie in (9c) die von-PP
moglich (ggf. umgangssprachlich). Die Genitive, die auf diese Weise auf Akkusa-
tive bezogen sind, nennt man Objektsgenitive. Wir nennen hier den Objektsgeni-
tiv und die entsprechende von-PP zusammen Objektsattribute. Der Nominativ des
Verbs kann dabei als PP mit durch beim Substantiv realisiert werden, dhnlich wie

bei einem verbalen Passiv.

(9) a. Sarah verziert [den Kuchen].

b. [Die Verzierung [des Kuchens] [durch Sarah]] erfolgt unter héchster Ge-
heimhaltung.

c. [Die Verzierung [von dem Kuchen] [durch Sarah]] erfolgt unter hochster
Geheimhaltung.
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Statt den Nominativ des Verbs in eine durch-PP zu iiberfiihren, kann er einge-
schrankt auch als prianominaler Genitiv in der Artikelposition auftauchen, s. (10).
Ausfiihrliches zur Artikelposition folgt in Abschnitt 11.3.4.

(10) a. [Sarah] rettet [den Kuchen] [vor dem Anbrennen].

b. [Sarahs Rettung [des Kuchens] [vor dem Anbrennen]] war heldenhaft.

NP
NP N NP PP
Sarahs Rettung des vor dem

Kuchens  Anbrennen

Abbildung 11.11: NP mit prdnominalem Subjektsgenitiv

Der Nominativ von intransitiven Verben kann ebenfalls als Genitiv (prdnominal
oder postnominal) der Nominalisierung auftauchen, vgl. (11). In ihrer Verwendung
eingeschrinkt, aber moglich ist auch hier die von-PP (11c). Man nennt diesen Ge-
nitiv den Subjektsgenitiv, zusammen mit der entsprechenden von-PP sprechen wir

vom Subjektsattribut.

(11) a. [Die Schokolade] wirkt gemiitsaufhellend.
b. [Die Wirkung [der Schokolade]] ist gemiitsaufhellend.
c. [Die Wirkung [von der Schokolade]] ist gemiitsaufhellend.
d. ? [[Der Schokolade] Wirkung] ist gemiitsaufhellend.

Die eventuellen Probleme mit Beispiel (11d), die durch das Fragezeichen ange-
deutet werden, rithren daher, dass der prinominale Genitiv in Artikelposition nur
noch eingeschrinkt verwendet wird. Uneingeschriankt verwendbar ist er nur noch
mit s-Genitiven von Eigennamen.

Wenn bei der Nominalisierung eines transitiven Verbs ein Genitiv oder eine von-PP
realisiert wird, die den Akkusativ des Verbs vertritt, ohne dass der Nominativ des
Verbs in der NP reprisentiert wird, entspricht die gesamte NP eher einem Passiv,
da beim Passiv der Nominativ des Aktivs ebenfalls nicht realisiert wird (vgl. zum
Passiv Abschnitt 13.4). In (12) wird dies durch einen Passivsatz und eine entspre-

chende NP illustriert.
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(12) a. Sarah wurde gerettet.
b. [Sarahs Rettung] war erfolgreich.

Zur abschlieBenden Illustration der funktionalen Nihe des Genitivs und der von-
PP dienen nun (13)-(15), in denen nochmals gezeigt wird, dass beide zur Ko-
dierung der Subjekts- und Objektsfunktion verwendet werden kénnen, auch wenn
beim Subjekts- und Objektsattribut von einigen Sprechern die vorn-PP als umgangs-
sprachlich eingestuft wird. Tabelle 11.1 fasst die typischen Korrespondenzen zu-
sammen, die zwischen den Valenzen eines Verbs und seiner Nominalisierung be-

stehen.

(13) a. [Mein Hund] bellt.

b. [das Bellen [meines Hundes]]

c. [das Bellen [von meinem Hund]]
(14) a. Pavel verziert [den Kuchen].

b. [die Verzierung [des Kuchens]]

c. [die Verzierung [von dem Kuchen]]

(15) Pavel rettet Sarah.

®

b. [Pavels Rettung [von Sarah]]

11.3.4 Adjektivphrasen und Artikelworter

Eine AP links vom Kopf ist niemals eine Erginzung und niemals regiert.> Dies
kann man leicht daran erkennen, dass beliebig viele von ihnen vorkommen kénnen,
vgl. (16) und die Analysen dazu in den Abbildungen 11.12 und 11.13. In den Bei-
spielen sieht man auch, dass das Vorhandensein der PP/NP rechts keinen Einfluss
auf die Anwesenheit der AP hat oder umgekehrt. Beide sind vollig unabhéngig

voneinander.

(16) a. Man hat [rote Zahnbiirsten [des Konigs]] im Hotel gefunden.

b. Man hat [freundliche ehemalige Prisidenten] geehrt.

3Hier werden nur AP gezeigt, die aus einem einfachen A ohne weitere Konstituenten bestehen,
da die Struktur der AP erst in Abschnitt 11.4 erkldrt wird. Das Abkiirzungs-Dreieck muss trotzdem
verwendet werden, da wir die einzelnen Adjektive ja nicht als Worter in die grolere Phrase einbin-
den, sondern als vollstindige Phrase. Wiirden wir statt des Dreiecks hier eine einfache Linie nehmen,
kidme das der Behauptung gleich, die Adjektive seien schon im Lexikon AP, was keine sinnvolle An-
nahme ist.


eric
Kommentar zu Text
(i) Hier und generell sollte der Plural von AP, PP etc. immer einheitlich mit -s gebildet werden; (ii) Ich glaube, es ist an dieser Stelle nicht unbedingt jedem Leser klar, warum in dieser Struktur eine phrasale Kategorie (AP)  (und kein Kopf) stehen muss. Müssten entsprechende Grundlagen der Phrasenstruktur nicht noch besser eingeführt bzw. erläutert werden?
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beim Verb in der NP Beispiel
Nominativ-NP | postnominaler Genitiv die Schokolade wirkt
= die Wirkung der Schokolade
prianominaler Genitiv Pavel rettet (den Kuchen)
(Eigennamen) = Pavels Rettung (des Kuchens)
Sarah lduft.
= Sarahs Lauf
postnominale von-PP die Schokolade wirkt
= die Wirkung von der Schokolade
postnominale durch-PP Sarah rettet den Kuchen
(zusammen mit Objektsgenitiv) | = die Rettung des Kuchens durch Sarah
Akkusativ-NP | postnominaler Genitiv (jemand) backt den Kuchen
(Passiv-Lesart) = das Backen des Kuchens
prianominaler Genitiv Pavel rettet Sarah
(Eigennamen) = Sarahs Rettung (durch Pavel)
von-PP Jjemand backt den Kuchen
= das Backen von dem Kuchen
PP PP (unverindert) (jemand) glaubt an das Gute
= der Glaube an das Gute
Satz Satz (unverindert) (jemand) vermutet, dass es lecker ist
= die Vermutung, dass es lecker ist

Tabelle 11.1: Valenz-Korrespondenzen bei substantivierten Verben

NP
AP N NP
rote Zahnbiirsten des Konigs

Abbildung 11.12: NP mit AP und Rechtsattribut

In Abbildung 11.13 wurden die AP getrennt in den NP-Baum eingefiigt. Man konn-
te alternativ auch versuchen, das Vorhandensein mehrerer AP in der NP als Koordi-
nation von AP ohne Konjunktion zu analysieren, so dass im Phrasenschema der NP
die Wiederholbarkeit der AP nicht extra angezeigt werden miisste. Diese Struktur
ist in Abbildung 11.14 gegeben, wo informell die fehlende Konjunktion mit einem
Komma angezeigt wird. Das Adjektiv ehemalig wurde bewusst gegen nett ausge-
tauscht.

Wenn die Analyse in Abbildung 11.14 plausibel sein soll, dann sollte zumindest im
Prinzip eine Konjunktion stehen konnen. Wie in (17) gezeigt wird, ist dies abhéngig

von der Wahl der Adjektive manchmal, aber eben nicht immer der Fall.

(17) a. *[Die [freundlichen und ehemaligen] Prasidenten] wurden geehrt.

b. [Die [freundlichen und netten] Priasidenten] wurden geehrt.
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NP
AP AP N

freundliche ehemalige Prdsidenten

Abbildung 11.13: NP mit mehreren Adjektiven

NP
AP
T
AP Konj AP N
Jfreundliche , % Priisidenten

Abbildung 11.14: NP mit koordinierten Adjektiven

In Féllen, wo eine Konjunktion einsetzbar ist, steht orthographisch meistens ein
Komma, sonst keines. Wir nehmen nur in Fillen, wo eine Konjunktion einsetzbar
ist, eine Koordinationsstruktur wie in Abbildung 11.14 an. In allen anderen Féllen
kommt nur die Struktur in Abbildung 11.13 als Analyse in Frage.

Schlieflich kénnen optional noch Artikelworter oder NP im Genitiv ganz links

eingesetzt werden.

(18) Man hat [die roten Zahnbiirsten [des Konigs], [die benutzt waren]], im
Hotel gefunden.

NP
Art AP N NP RS
die roten Zahnbiirsten des die benutzt

Konigs waren

Abbildung 11.15: NP mit Artikelwort und Relativsatz

Dank der Weglassbarkeit aller Teile der Phrase zwischen Art und Subst wird natiir-

lich aber auch eine viel einfachere Struktur vom Phrasenschema beschrieben, wie


eric
Kommentar zu Text
In (18) wird der Genitiv allerdings rechts vom Kopfnomen eingesetzt -- vielleicht sollte man hier ein weiteres Beispiel hinzufügen?
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(19) zeigt.

(19) Man hat [einige Zahnbiirsten] im Hotel gefunden.

NP
]
Art N

einige  Zahnbiirsten

Abbildung 11.16: NP mit N und Art

Der Artikel unterbleibt bei Stoffsubstantiven (Substantiven, die nicht-zidhlbare Sub-
stanzen bezeichnen) im Singular (20a) und bei Indefinita im Plural (20b). Dem Ar-
tikel ein im Singular entspricht im Plural also die Artikellosigkeit, wenn nicht auf

Pronomina wie einige ausgewichen wird (20c).

(20) a. Wir trinken [Tee].
b. Wir lesen [Biicher].

c. Wir lesen [einige Biicher].

Der prianominale Genitiv (s. schon 11.3.3) kann nicht gleichzeitig mit dem Artikel-
wort vorkommen. Daher konnen wir plausiblerweise annehmen, dass sie dieselbe
nichtwiederholbare Position in der Struktur einnehmen. Genau deswegen besetzen
Art und NP[KAS:gen] im Phrasenschema dasselbe Feld.

(21) a. [Elins grofe Kaffeetasse]
b. [die groBe Kaffeetasse]
c. * [Elins die grofie Kaffeetasse]
d. * [die Elins grofe Kaffeetasse]

11.4 Adjektivphrasen (AP)

Eine AP besteht aus einem Adjektiv und maximal einem optionalen davorstehen-
den Intensivierer wie sehr. Davor stehen verschiedene Arten von Ergénzungen und
Angaben, eventuell mehrere. Diese konnen die Form von PP (seit gestern) oder
AdvPs (kurzfristig wie in kurzfristig heif3) haben. In der Form von NP oder PP


eric
Kommentar zu Text
Diese Formulierung ist ambig abhängig vom Skopus von "maximal": Neben der gewünschten Lesart gibt es auch eine Interpretation, nach der eine AP maximal aus einem Adjektiv und einem Intensivierer besteht. Das wird zwar dann im nächsten Satz aufgelöst, aber vielleicht sollte man hier trotzdem eine andere Formulierung wählen. 
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konnen in derselben Position auch Ergédnzungen stehen. Welche Form eine Ergén-
zung haben muss, wird durch das jeweilige Adjektiv festgelegt (Rektion). Zwei
verschiede Positionen anzunehmen hat seinen Grund darin, dass ein Intensivierer
wie sehr immer direkt vor dem A steht und sich nie unter die anderen Elemente
mischt. Die Beispiele machen diese Verhiltnisse deutlich, zunéchst folgt aber das

Phrasenschema.*

Phrasenschema 3: Adjektivphrase (AP)

AP= | (NP/PP/AdvP)* | (Intensivierungs-Ptkl) | A |

Wie erwiihnt sind nur einige der Elemente in der ersten Position regierte Ergén-
zungen. Nur wenige Adjektive haben eine spezielle Valenz (vgl. Abschnitt 8.4.1,
genauer S. 243), und diese Valenz wird innerhalb der AP saturiert. In diese Klasse
der Adjektive mit spezieller Valenz fallen Adjektive, die eine NP im Genitiv regie-
ren, z. B. dhnlich, gewahr, miide, iiberdriissig. AuBBerdem gibt es solche, die eine
PP mit einer bestimmten Prédposition regieren, z. B. verwundert (iiber-PP), stolz
(auf-PP), ansdssig (irgendeine lokale PP oder AdvP, wahrscheinlich nicht im en-
geren Sinne regiert). In attributiver Verwendung steht die Ergiinzung immer vor
dem Adjektiv, wie es das Strukurschema zeigt, vgl. (22). Eine Konstituentenanaly-
se zeigt Abbildung 11.17.

(22) a. die [[auf ihre Tochter] stolze] Frau

. * die [stolze [auf ihre Tochter]] Frau

o

e

die [[iiber ihre Tochter] verwunderte] Frau

o

. * die [verwunderte [iiber ihre Tochter]] Frau

o

die [[ihres Lieblingseises] iiberdriissige] Frau

—ry

. * die [iiberdriissige [ihres Lieblingseises]] Frau

Diese seltenen Ergénzungen teilen sich ihre strukturelle Position mit Angaben. Bei
den Angaben handelt es sich z. B. um temporale Modifikatoren wie lange, seit ges-
tern usw. Unterhalb der regierten NP/PP und den Modifikatoren konnen Intensivie-

rer (Int) in Form von z. B. Partikeln, PP, AdvP stehen. Diese untere Position wird

4Wir besprechen hier nur die attribute Verwendung der Adjektive. Auf bestimmte Stellungsva-
rianten, die sich in der priddikativen Verwendung von AP ergeben, gehen wir in Abschnitt 12.3.4
ein.


eric
Kommentar zu Text
Eindeutiger: "Bei attributiver Verwendung der AP steht..."

eric
Kommentar zu Text
Über diese Formulierung bin ich etwas gestolpert ("unterhalb" suggeriert eine hierarchische Gliederung, die in der folgenden Struktur nicht gegeben ist). Besser neutraler formulieren: "Rechts von der regierten NP/PP..." 

eric
Kommentar zu Text
Besser: "...nur Fälle, in denen APs attributiv verwendet werden."
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AP
a%e stolze
Tochter

Abbildung 11.17: AP mit Ergédnzung

damit typischerweise von Partikeln wie sehr, voll oder ziemlich besetzt. Diese Fil-
le (einschlieBlich der Nichtvertauschbarkeit der Modifikatoren und Intensivierer)

werden in (23) bebeispielt. Ein Analyse findet sich in Abbildung 11.18.

(23) a. die [angenehme] Stimmung
b. die [sehr angenehme] Stimmung

die [[seit gestern] sehr angenehme] Stimmung

13

o

. * die [sehr [seit gestern] angenehme] Stimmung

AP

]

PP Ptkl A

N |

seit gestern sehr angenehme

Abbildung 11.18: AP mit Modifizierer und Intensivierer

Eine maximale Beispielanalyse, die einen Modifikator (seit gestern), eine Ergén-
zung (die PP auf ihre Tochter) und einen Intensivierer (sehr) zeigt, ist in Abbildung
11.19 dargestellt.

AP

%

PP PP Ptkl A
ANEERVAN | |
seit auf ihre sehr stolze

gestern Tochter

Abbildung 11.19: AP, in der alle Positionen gefiillt sind
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11.5 Prapositionalphrasen (PP)

11.5.1 Normale PP

Phrasenschema 4: Prépositionalphrase (PP)

PP= | (NP/PP/AdvP/Ptkl) \ P \ NP \

Alle Pripositionen haben eine strikt einstellige Valenz. Sie nehmen genau eine nie-
mals fakultative NP als Ergénzung und regieren ihren Kasus. Auflerdem konnen sie
von Modifizierern (darunter MaBangaben im Akkusativ) modifiziert werden, die
immer links stehen und nie regiert sind. Entsprechende Beispiele und Strukturen
finden sich in (24). Einen Modifikator in Partikelform (weit) zeigt (25).

(24) a. [Auf [dem Tisch]] steht Ischariots Skulptur.
b. [[Einen Meter] unter [der Erde]] ist die Skulptur versteckt.

PP
/’\
NP P NP
AN AN
einen unter der Erde

Meter

Abbildung 11.20: PP mit MaBangabe (NP)

(25) Seit den London Masters spielt Carter [weit unter [seinem Niveau]].

PP
Ptkl P NP

N\

weit unter  seinem Niveau

Abbildung 11.21: PP mit Intensivierer

Fiir die im Deutschen sehr seltenen Postpositionen (z. B. wegen, halber) ist kein

gesondertes Schema angegeben, da lediglich die NP-Ergénzung der Postposition
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links (statt wie bei der Priposition rechts) steht, vgl. (26).° Bei postpositionaler

Stellung sind keine Intensivierer und Modifizierer moglich.

(26) [[Der Sprechstunde] wegen] habe ich mein Training verpasst.

PP
/‘
NP Psp

N

der Sprechstunde wegen

Abbildung 11.22: Postpositionsstruktur

11.5.2 PP mit flektierbaren Pripositionen

Einen Problemfall stellen die flektierbaren Pripositionen wie zur, am dar, die his-
torisch Verbindungen aus einer Préposition und einem Artikelwort sind. Die ein-
fachste Moglichkeit wire, sie nicht als eine, sondern zwei Wortformen zu analy-

sieren. Das sdhe dann aus wie in Abbildung 11.23.

PP
NP
]
P At N
o
zu 'm Training

Abbildung 11.23: Flektierbare Prépositionen als zwei Wortformen

Die zweite Moglichkeit ist die Analyse der flektierbaren Préposition als eine Wort-
form. Diese muss dann eine NP ohne Artikelwort regieren. AuBerdem werden in
dieser die GENUS- und NUMERUS-Werte der NP von der Priposition regiert, denn
zum kann z. B. nur mit Maskulina und Neutra im Dativ Singular kombiniert wer-
den. Eine solche Analyse wird in 11.24 gezeigt. Wir entscheiden uns hier fiir diese

Variante.

SBei wegen ist zu beachten, dass es sowohl eine pripositionale als auch eine postpositionale
Variante gibt.


eric
Kommentar zu Text
Ich finde Beispiele wie "Stets/immer/ohne Ausnahme seiner Frau treu war nur Peter" nicht so schlecht...
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PP

NP

P N

zum Training

Abbildung 11.24: Flektierbare Prépositionen als eine Wortform (préferiert)

11.6 Adverbphrasen (AdvP)

Phrasenschema 5: Adverbphrase (AdvP)

AdvP = | (NP/PP/AdvP/Pikl) | Adv |

Adverben verhalten sich beziiglich der Phrasenbildung wie Pripositionen ohne Va-
lenz, also ohne NP-Erginzung. Auch bei ihnen sind MaBangaben und andere Mo-

difikatoren moglich, wie in (27).

(27) Ischariot malt [etwas schnell].

AdvP
]
Ptkl Adyv
| |
etwas schnell

Abbildung 11.25: AdvP mit Modifizierer

11.7 Komplementiererphrasen (KP)

Phrasenschema 6: Komplementiererphrase (KP)
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Die KP ist denkbar einfach strukturiert. Jeder Komplementierer K verlangt immer
eine VP (s. Abschnitt 11.8), was an den grammatischen und ungrammatischen Bei-

spielsitzen in (28) leicht zu sehen ist.

(28) a. Der Arzt mochte, [dass [der Kassenpatient geht]].
b. * Der Arzt mochte, [dass].

c. * Der Arzt mochte, [dass [ein Kassenpatient]].

KP
K VP
dass der Kassen-
patient geht

Abbildung 11.26: KP

Die Verbphrase wird innerhalb der KP immer von dem finiten Verb, das rechts
steht, abgeschlossen. Es liegt also die sogenannte Verb-Letzt-Stellung (s. Kapitel
12) vor, vgl. (29). Dies ist im unabhiéngigen Aussagesatz (ohne Konjunktion) nicht
der Fall, in dem Verb-Zweit-Stellung vorliegt, wobei das finite Verb nach einem
anderen Satzglied an zweiter Stelle steht. Auch die im Ja/Nein-Fragesatz obligato-

rische Verb-Erst-Stellung ist innerhalb der KP nicht moglich.

(29) a. Der Arzt mochte, [dass [der Privatpatient die Rechnung bezahlt]].
b. * Der Arzt mochte, [dass [der Privatpatient bezahlt die Rechnung]].

c. * Der Arzt mochte, [dass [bezahlt der Privatpatient die Rechnung]].

Die KP wurde hier vor der VP eingefiihrt, weil die Einbettung der VP in die KP
die gerade illustrierte besonders hohe strukturelle Ordnung (Verb-Letzt-Stellung)
zur Folge hat, die es in allen anderen Satzarten (z. B. unabhéngiger Aussagesatz,
Ja/Nein-Fragesatz usw.) nicht gibt. Im nédchsten Abschnitt wird daher nur die Vari-
ante der VP, die im eingeleiteten Nebensatz (der KP) vorkommt, besprochen, ohne
auf andere mogliche Wortstellungen einzugehen. Wie alle anderen Wortstellungs-

muster in Sitzen erkldrt werden, ist das Thema von Kapitel 12.


eric
Kommentar zu Text
Mir ist nicht klar, was mit dem Ausdruck "besonders hohe strukturelle Ordnung" gemeint ist. 
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11.8 Verbphrasen (VP) und Verbalkomplexe

Die Verbphrase enthélt das Verb sowie links davon die von ihm geforderten Er-
ginzungen. Die Ergénzungen konnen vergleichsweise beliebig mit Angaben (PP,
AdvP, seltener auch NP) gemischt werden. Im Deutschen gibt es dariiberhinaus
fiir die Kombination von finiten und infiniten Verbformen spezielle Regularitiiten,
deren Basis im Schema des Verbalkomplexes kodiert wird. Wir stellen Verbalkom-
plexe hier so dar, dass die Kombination aus dem finiten und den von ihm direkt oder
indirekt abhéngenden infiniten Verben immer das Symbol V erhalten. Zahlreiche

Beispiele folgen nach den Phrasenschemata.

Phrasenschema 7: Verbphrase (VP)

VP= | (NP/PP/AdvP/Ptkl)* | V |

Phrasenschema 8: Verbalkomplex (V)

V= (V)

11.8.1 Verbphrasen

Dass die hier besprochenen Strukturen sinnvollerweise VP genannt werden, ist der
Valenz des Verbs geschuldet. Verben nehmen eine bestimmte Anzahl von Ergin-
zungen (im Wesentlichen eine, zwei oder drei), deren relevante Merkmale sie regie-
ren (vgl. Abschnitt 2.3). Da Valenz und Rektion typische Kopfeigenschaften sind,
ist es plausibel, alle Strukturen, in denen Verben ihre Valenz und Rektion entfalten,

, Verbphrasen‘ zu nennen.
(30) ...dass [Ischariot sich [an der Eiskrem] vergeht].

In Abschnitt 12.4.2 wird ausfiihrlich gezeigt, dass nicht nur NP und PP sondern
auch satzféormige Ergiinzungen von Verben gefordert werden. Ein Beispiel fiir ein
Verb, das offensichtlich einen dass-Satz fordert, findet sich in (31), wobei die Stel-
lung dieser Ergidnzung rechts vom Verb zunichst ignoriert wird. Es werden also

auf keinen Fall nur NP von Verben regiert.
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(31) ...dass Ischariot glaubt, [dass seine Bilder viel wert sind].

Es geht hier zunichst nur um VP in eingeleiteten Nebensitzen, also solche, die
in eine KP eingebettet sind. Wenn wir fiirs Erste auch den Verbalkomplex nicht
genauer betrachten, sondern nur Sitze mit einem einfachen finiten Verb, dann er-

halten wir einigermal3en gut strukturierte Beispiele fiir VP.

(32) a. ...dass [Ischariot malt].
b. ...dass [Ischariot [das Bild] malt].
c. ...dass [Ischariot [dem Arzt] [das Bild] verkauft].
d. ...dass [Ischariot wahrscheinlich [dem Arzt] heimlich [das Bild] schnell

verkauft].

VP
_—
NP Vv
AN |
Ischariot malt

Abbildung 11.27: VP mit einstelliger Valenz

VP
NP NP \Y%
Ischariot das Bild malt

Abbildung 11.28: VP mit zweistelliger Valenz

VP
NP NP NP A\

Ischariot dem Arzt das Bild verkauft

Abbildung 11.29: VP mit dreistelliger Valenz
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VP
NP AdvP NP AdvP NP AdvP \Y%
Ischariot wahrscheinlich dem Arzt heimlich das Bild schnell verkauft

Abbildung 11.30: VP mit dreistelliger Valenz und Adverbialen

In welcher Reihenfolge die Ergdnzungen hinzugefiigt werden, ist im Deutschen
nicht streng festgelegt, auch wenn wir hier immer die Reihenfolge Nominativ —
Dativ — Akkusativ gew#hlt haben. Sitze wie in (33) mit Dativ — Nominativ — Akku-
sativ oder Akkusativ — Nominativ — Dativ usw. sind allerdings genauso gut denkbar.
Es gibt zwar eine Reihe von Faktoren, die diese Reihenfolge in konkreten Sitzen
beeinflussen, aber diese sind komplex und eher au3erhalb der rein formalen Gram-

matik motiviert.

(33) a. ...dass [[dem Jungen] [die Mutter] [ein Eis] [geschenkt hat]].
b. ...dass [[ein Eis] [die Mutter] [dem Jungen] [geschenkt hat]].

Diese Eigenschaft des Scramblings (engl. wortlich verriihren) wird als typisch fiir
das Deutsche angesehen. In Sprachen wie dem Englischen, aber auch im beziiglich
der Wortstellung dem Deutschen in vielen Bereichen dhnlichen Schwedischen gibt

es diese Moglichkeit nicht.

Definition 11.2: Scrambling
Scrambling bezeichnet die Eigenschaft, dass innerhalb der VP die Ergénzun-

gen in keiner strikt festgelegten Reihenfolge realisiert werden.

11.8.2 Verbalkomplexe

Wenden wir uns nun dem Verbalkomplex zu. In den bisherigen Beispielen gab es
immer ein finites Vollverb (vgl. Abschnitte 9.1.4 und 9.2.1.1). Bei analytischen
Tempora (Perfekt, Futur), Passiven und einer groen Menge von weiteren Verben
stehen jedoch Ketten von infiniten Verben und immer genau einem finiten Verb.
Beispiele dafiir sind (34).

(34) a. ...dass der Junge ein Eis [isst].



Open Review of submission. Revised version available at http://langsci-press.org/catalog/book/46

11.8 Verbphrasen (VP) und Verbalkomplexe 345

b. ...dass der Junge ein Eis [essen wird].
c. ...dass das Eis [gegessen wird].

d. ...dass die Mutter das Eis [kaufen wollen wird].

Normalerweise steht das finite Verb dabei immer zuletzt (aber s. Abschnitt 13.7.1).
Da man zwei bis mindestens vier Verben im Verbalkomplex kombinieren kann, ist
das Schema fiir V so angegeben, dass es wiederholt angewendet werden kann. In
den Abbildungen 11.31-11.34 folgen nun also die Analysen der Verbalkomplexe
aus (34) mit einer zusitzlichen Numerierung, die im Folgenden sofort erkldrt wird.
AuBerdem werden die Rektionspfeile gesetzt, um die Verhiltnisse zu verdeutli-

chen.

\Y%

isst

Abbildung 11.31: Simplexer Verbalkomplex

A%
]
v A%
| |
essen wird
2 1

v

v v
gegessen wird

2 1

~_

Abbildung 11.33: Passiv-Verbalkomplex

Betrachten wir zunichst die hierarchische Ordnung und die Behauptung, jeder der

Verbkopfe habe eine Valenz. Bereits in Abschnitt 9.2.3 wurde gesagt, dass be-
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A\
A\
kaufen wollen wird
3 2 1

Abbildung 11.34: Futur-Modalverb-Verbalkomplex

stimmte Verben andere Verben als Ergdnzungen nehmen konnen, und dass sie da-
bei deren Formmerkmale regieren. Die in Frage kommenden Formen sind die drei
Status der verbal gebrauchten Infinitivformen (vgl. Abschnitt 9.2.3). Wenn wie in
(34b) bzw. Abbildung 11.32 das Futurhilfsverb werden verwendet wird, muss das
Vollverb dazu immer im ersten Status stehen, Formen wie in (35) sind nicht mog-
lich (35a), bzw. sind keine Futurformen (35b).

(35) a. *...dass der Junge ein Eis zu essen wird.

b. *...dass der Junge ein Eis gegessen wird.

In (34c) bzw. Abbildung 11.33 liegt das besagte Passivhilfsverb vor, und gegessen
ist die Form, die im 3. Status steht und damit die Rektionsanforderung von Passiv-
hilfsverb werden erfiillt.

Genauso haben Modalverben wie wollen eine Valenz und Status-Rektion: Wollen
regiert den 1. Status. In (34d) bzw. Abbildung 11.34 bildet sich daher eine von hin-
ten nach vorne zu lesende Kette: Futur-werden verlangt den 1. Status von wollen,
und wollen verlangt wiederum den 1. Status von kaufen. Damit sollte ersichtlich ge-
worden sein, warum werden und wollen Kopfcharakter haben: Sie regieren andere
Verben. Dass dann in (34d) bzw. Abbildung 11.34 kaufen auch Kopfeigenschaften
haben muss, wird klar, wenn der Rest der VP hinzugezogen wird, wie in (36) bzw.
Abbildung 11.35.

(36) a. ...dass die Mutter das Eis [[kaufen wollen] wird].
b. ...dass die Mutter das Eis kauft.

Selbstverstiandlich bestimmt das Verb kaufen, dessen Status von dem nachstehen-

den wollen regiert wird, welche NP (oder anderen Ergénzungen) die VP haben
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VP
v
v
NP NP v v v

die Mutter das Eis kaufen wollen wird

Abbildung 11.35: VP mit komplexem Verbalkomplex und Rektionsbeziehungen

muss. Das sieht man gut an dem Satz in (36b), in dem der Verbalkomplex nur
aus einem (dann natiirlich finiten) kaufen besteht, der Rest der VP aber genauso
gebaut ist wie in (36a). Nach aullen ist also das Verb, das die Kopfeigenschaften
des Verbalkomplexes bestimmt, immer das Vollverb. Diese Eigenschaft verleiht
dem Verbalkomplex eine Sonderstellung, denn der hat als Ganzes eine Valenz und
Rektion, die nicht alleine von seinem Kopf ausgeht. Der Verbalkomplex ist also
eine spezielle Struktur, in der das Hilfsverb, Modalverb, usw. und das lexikalische
Vollverb Kopfeigenschaften haben, die zusammen zu den Kopfeigenschaften des
gesamten Komplexes werden. Es ist ein bisschen so, als wiirden die Verben im Ver-
balkomplex zu einem einzigen komplexen Verb verschmelzen, und man sieht ihn

daher gerne als ein Phanomen an der Grenze zwischen Morphologie und Syntax.

Die Zahlen 1, 2 und 3 unter den Verben fiihren dabei lediglich eine in der ger-
manistischen Linguistik iibliche Art und Weise ein, iiber die Reihenfolge und die
Rektionsabhiingigkeiten der Verben im Verbalkomplex zu sprechen. Die Zahlen
geben die Rektionsabfolge wieder und diirfen nicht mit Bestimmungen des Sta-
tus verwechselt werden. Die Reihenfolge, in der sie stehen, entspricht der linearen
Abfolge der korrespondierenden Elemente im Verbalkomplex. Dabei gilt, dass das
Verb mit Nummer 1 das Verb mit Nummer 2 regiert, welches wiederum das Verb
mit Nummer 3 regiert. Die 3 entfillt selbstverstindlich, wenn der Komplex nur
aus zwei Verben besteht, wie in (34b) und (34c). Ein 321-Komplex ist also ein
Verbalkomplex wie in (34d), also z. B. [[essen3 wollen2] wirdl ]. Die wichtigste
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Abweichung vom 321-Komplex wird in Abschnitt 13.7.1 besprochen.

11.9 Konstruktive Analyse von Konstituentenstrukturen

Abschlieend soll kurz darauf eingegangen werden, wie man Analysen von Konsti-
tuentenstrukturen konstruktiv angehen kann. Je komplexer die Strukturen werden,
umso schwerer ist es ndmlich, durch einfache Intuition eine angemessene Analy-
se zu finden. Einige wichtige bereits bekannte syntaktische Prinzipien helfen aber
dabei. Einerseits wird der Aufbau der syntaktischen Struktur ndmlich durch die
Wortklasse (und weitere grammatische Merkmale) der Worter bestimmt. Aufler-
dem bestimmen Valenz und Rektion in groem MaB die Syntax. SchlieBlich gilt,
dass wir nur Strukturen annehmen konnen, fiir die auch vollstindig Phrasensche-
mata definiert wurden. Satz 11.1 gibt darauf aufbauend die wesentlichen Schritte

der konstruktiven Analyse von Konstituentenstrukturen an.

Satz 11.1: Konstruktive Analyse von Konstituentenstrukturen
Bei der Analyse von Konstituentenstrukturen sind folgende Schritte durchzu-

fithren:

1. Bestimmung der Wortklassen fiir alle Worter,

2. Suche nach und Analyse von Teilkonstituenten, die nur nach einem be-
stimmten Schema analysierbar sind, vor allem durch Kongruenzmarkie-
rungen,

3. Suche nach Valenznehmern zu Kopfen, die Valenz haben,

4. Suche der Kopfe zu den verbleibenden Angaben

Der Ablauf einer solchen Analyse wird jetzt anhand der KP in (37) Schritt fiir
Schritt illustriert.

(37) dass Frida den leckeren Wein gerne trinken mochte

Zunichst muss gemil Punkt 1 aus Satz 11.1 fiir jedes Wort die Wortklasse be-
stimmt werden, s. Abbildung 11.36.

Im nichsten Schritt nach Punkt 2 aus Satz 11.1 miissen bereits die Struktursche-
mata beriicksichtigt werden. Es fillt zundchst auf, dass Frida ein Eigenname ist,
und dass Eigennamen immer der Kopf einer NP sind, die keine weiteren Konstitu-

enten enthilt. Die NP kann also sofort angenommen werden. Als néchstes fallt auf,
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K N Art A N Adv \% \%
dass Frida den leckeren ~ Wein gerne  trinken  mdochte

Abbildung 11.36: Konstruktion einer syntaktischen Analyse, Schritt 1

dass ein Adjektiv wie leckeren immer eine AP bilden muss. Gemil Struktursche-
ma 3 kann vor einem Adjektiv in einer AP dabei nur eine Intensivierungspartikel
oder eine NP, PP oder AdvP stehen. Da vor dem Adjektiv ein Artikel steht, kon-
nen wir sicher sein, dass die AP hier nur aus dem Adjektiv besteht. Eine dhnliche
Schlussfolgerung kann fiir das Adverb gerne getroffen werden, und wir erhalten
Abbildung 11.37.

NP AP AdvP
| | |
K N Art A N Adv v v
| | | | | | | |
dass Frida den leckeren ~ Wein gerne  trinken  mochte

Abbildung 11.37: Konstruktion einer syntaktischen Analyse, Schritt 2

Jetzt ist in der Mitte die Abfolge Art—~AP-N zu erkennen. Vor allem, weil Artikel
nur in NPs vorkommen, kann die NP den leckeren Wein zusammengesetzt werden.
Dass das Symbol Art nur in dem Schema fiir die NP (Schema 2) vorkommt, kann
leicht durch Durchsicht aller definierten Schemata verifiziert werden. Aulerdem
stehen den, leckeren und Wein alle im Akkusativ, und die NP-interne Kongruenzan-
forderung ist damit auch erfiillt. Es ergibt sich Abbildung 11.38.

NP
NP Art AP AdvP

Abbildung 11.38: Konstruktion einer syntaktischen Analyse, Schritt 3

Bei der Suche nach valenzgebundenen Phrasen und ihren Kopfen gemifl Punkt

3 aus Satz 11.1 fillt als nédchstes auf, dass mit trinken mochte eine Folge aus ei-

SEinige Symbole, z. B. Art, werden hier aus rein grafischen Griinden angehoben. Die Struktur
des Baumes verindert sich dadurch nicht.



Open Review of submission. Revised version available at http://langsci-press.org/catalog/book/46

350 Kapitel 11 Phrasen

nem infiniten Vollverb im ersten Status und einem finiten Modalverb vorliegt. Da
sonst keine ersten Status im Satz vorkommen, saturiert trinken offensichtlich die
Valenzanforderung des Modalverbs, und der Verbalkomplex aus beiden kann ge-
bildet werden, vgl. Abbildung 11.39.

NP
NP Art AP AdvP A\
| | | —
K N A N Adv \% \%
| | | | | | |
dass Frida den  leckeren  Wein gerne  trinken  mdochte

Abbildung 11.39: Konstruktion einer syntaktischen Analyse, Schritt 4

Da trinken ein transitives Verb ist und damit eine NP im Nominativ und eine im
Akkusativ regiert, ist die weitere Strukturbildung vorgezeichnet. Solche NPs liegen
in Form von Frida (Nominativ) und den leckeren Wein (Akkusativ) vor. Wir konnen
daher sicher die VP in Abbildung 11.40 annehmen.

VP
NP NP
Art AP AdvP v
| | —1
K N A N Adv \% A\
| | | | | | |
dass Frida den leckeren ~ Wein gerne  trinken mochte

Abbildung 11.40: Konstruktion einer syntaktischen Analyse, Schritt 5

Es bleiben nur noch der Komplementierer dass und die AdvP gerne unverbunden.
Gemal Punkt 4 konnen wir die AdvP sicher als Adjunkt in die VP eingliedern. Da
gemif Schema 6 jede KP aus einem K und einer VP besteht, ist auch diese letzte
Verbindung eindeutig. Der Baum in Abbildung 11.41 ist fertig. Dass er fertig ist,
erkennt man daran, dass es einen einzigen Wurzelknoten gibt, nimlich den KP-
Knoten, und dass alle anderen Knoten genau einen Mutterknoten haben. Fiir jeden
Knoten gibt es auBerdem ein Strukturschema, das ihn beschreibt.

Es gibt in der Praxis sicher viele Fille, in denen die Analyse nicht so eindeutig ver-
lauft, und auch bei diesem Verfahren ist daher oft ein bisschen Ausprobieren von-

noten. Neben einer guten Intuition ist das Verfahren zusammen mit einer strengen
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KP
VP
NP NP
Art AP AdvP A\
dass Frida den leckeren ~ Wein gerne  trinken  mdchte

Abbildung 11.41: Konstruktion einer syntaktischen Analyse, Schritt 6

Beachtung der Strukturschemata aber die erfolgversprechendste Methode, Syntax-
bidume zu konstruieren.

Damit ist der grobe Abriss des Phrasenbaus abgeschlossen. Wir haben bewusst
die Frage ausgespart, wie die Wortstellung im unabhiingigen Aussagesatz erzeugt
wird. Als Frage formuliert: Ist ein solcher nicht-eingeleiteter Satz eine VP, die nur
einem vollig anderen Bauplan folgt als die VP im eingeleiteten Nebensatz? Oder ist
der unabhiingige Aussagesatz eine Art Umstellung von Konstituenten aus der VP?
Im nédchsten Kapitel wird genau dieser Frage nachgegangen und zuerst das soge-
nannte Feldermodell als Beschreibung des Satzbaus im Deutschen vorgeschlagen.
Im Weiteren werden aber dann auch konkrete Phrasenstrukturen fiir unabhingige

Sitze eingefiihrt.
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Zusammenfassung von Kapitel 11

1. Koordinationsstrukturen haben in unserer Analyse keinen Kopf, sondern sie
verbinden lediglich zwei Einheiten der gleichen Kategorie (z. B. NP und
NP), wobei sich das Ergebnis wieder wie eine Einheit dieser Kategorie (also
z. B. NP) verhilt.

2. Die NP hat einen besonders komplexen Aufbau und wird links vom Artikel-
wort begrenzt, das genauso wie eventuell zwischen Artikel und Kopf stehen-
de APs mit dem Kopf in Genus, Numerus und Kasus kongruiert.

3. Statt eines Artikelworts kann auch ein pranominaler Genitiv stehen, der aber
nur noch bei Eigennamen wirklich produktiv ist.

4. Rechts vom NP-Kopf findet man Genitiv-NPs, PPs, Nebensitze, Relativsit-
ze.

5. Nominalisierungen von Verben nehmen ihre Valenz vom Verb in die NP mit,
z.B. in Form des Subjekts- und Objektsgenitivs.

6. Ergédnzungen in der attributiven AP stehen immer links vom Kopf.

7. PP sind dhnlich wie AdvP strukturiert, nur dass Pripositionen immer eine
obligatorische einstellige Valenz haben, Adverben aber niemals eine Valenz
haben.

8. Komplementierer bilden mit einer VP eine KP, wobei in der VP das finite
Verb immer ganz rechts steht.

9. Die Abfolge der Ergidnzungen und Angaben innerhalb der VP ist nicht durch
rein grammatische Prinzipien geregelt (Scrambling).

10. Finite und infinite Verben, die in einer Rektionskette stehen (Statusrektion),
bilden einen Verbalkomplex, der sich in gewisser Hinsicht wie ein einziges
Verb verhilt.
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Ubungen zu Kapitel 11

I"Jbung 1 (%% %) Analysieren Sie die eingeklammerten NP und AP als Biume.
Alle eingebetteten Phrasen konnen Sie mit Dreiecken abkiirzen.

1. Nach [dem Fiihrungstreffer durch Winkler] entschied der Schiedsrichter nach
einem Tor der Felixdorfer vollig unverstindlicherweise auf Abseits. (NONO09Y/
OKT.10157)

2. Rimensberger kam zur [Uberzeugung, dass dies ein Weisungstraum sei].
(AOO/SEP.61566)

3. Der Allradantrieb sorgt fiir exzellente, zuverlidssige Fahreigenschaften auf
allen Strassen und zwar vom [trockenen, glatten Asphalt] bis hin zu engen,
gewundenen Pfaden mit steilen Kurven. (AOO/OKT.71958)

4. Der Allradantrieb sorgt fiir exzellente, zuverlédssige Fahreigenschaften auf
allen Strassen und zwar vom [trockenen, glatten] Asphalt bis hin zu engen,
gewundenen Pfaden mit steilen Kurven. (AOO/OKT.71958)

5. Durch die dortige Bautitigkeit bestehe [Unsicherheit, ob entsprechender Platz
zur Verfiigung stehe]. (M09/JAN.03401)

6. Doch schnell ist die Kaiserin auch hier [der Wiederholung iiberdriissig].
(MO09/JUL.58769)

Ubung 2 (k%) Analysieren Sie die eingeklammerten PP und AdvP als Biume.
Alle eingebetteten Phrasen konnen Sie mit Dreiecken abkiirzen.

1. AuBerdem dringen die Ausldufer des Pfilzer Waldes [weit in das Land] ein.
(WPD/SSS.00147)

2. Wir stehen sogar [sehr unter Druck]. (BRZ07/OKT.07777)

3. Daher glaube ich nicht, dass die Mannschaft [ganz vorne] zu finden sein
wird. (NON09/AUG.06672)

4. Gut [zwei Stunden nach dem Diebstahl] meldete sich der reuige Siinder bei
der Polizei. (NUZ06/JAN.01852)

5. Nach dem Fiihrungstreffer durch Winkler entschied der Schiedsrichter nach
einem Tor der Felixdorfer [vollig unverstandlicherweise] auf Abseits. (NONO09/
OKT.10157)

Ubung 3 (k%) Diskutieren Sie, was angesichts der bisherigen Analyse pro-

blematisch ist, wenn man Konstruktionen wie die fettgedruckte in Satz (1) hinzu-
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nimmt.

(1) Philly reichte ihr [von unter dem Sitz] die Spucktiite. (NUN0O7/AUG.03639)

Ubung 4 (%%+) Analysieren Sie die eingeklammerten KP als Biume. Die VP
analysieren Sie ebenfalls, alle in die VP eingebetteten Phrasen konnen Sie mit

Dreiecken abkiirzen, ebenso den Verbalkomplex.

1. Es ist das erste Mal seit 1962, [dass ein griechischer Aussenminister zu ei-
nem offiziellen Besuch in der Tiirkei weilt]. (AOO/JAN.05123)

2. Und ich hoffe, [dass die schweren Fehler so nicht mehr passieren]. (A09/
AUG.03243)

3. Unklar sei, [ob ein Casino zum Gesamtkonzept passen wiirde]. (A99/DEZ.84493)

4. Die Kinder waren die grosse Konstante, [obwohl sich auch diese iliber die
Jahrzehnte verdndert haben]. (A09/JUN.08933)

5. Eine teure Angelegenheit fiir die Verursacher, [falls sie ermittelt werden].
(RHZ06/APR.03188)

6. Ja, haben denn Kleintierhalter 30 000 Franken oder mehr in der Porto-Kasse,
nur [weil der Staat ihnen Wolfe und Biren schenkt]? (A09/DEZ.00327)

Ubung 5 (%% %) Analysieren Sie die eingeklammerten Verbalkomplexe als Baum.
Setzen Sie die Nummern der Rektionsfolge. Bestimmen Sie den Status der einzel-

nen Verbformen.

1. Ich frage mich, welches Chaos bei uns ausbricht, wenn wir mit wirklichen
Katastrophen [konfrontiert werden sollten]. (RHZ09/NOV.13071)

2. Wehen gegen Stuttgart, da steckte zwar eine ganz grofle Portion Aufregung
drin, eine Stunde nach Spielende aber hitten sich die Gemiiter doch so lang-
sam [beruhigt haben miissen]. (RHZ07/AUG.05275)

3. [...]fiir jene Person, die beim Zigeunerfest in Allhaming einer Frau 40 Ro-
sen entwendete, die diese von einem Verehrer [geschenkt bekommen hatte].
(X99/JUL.25407)

4. Eine Fachgruppe im Rathaus sucht nach Losungen, wie das Grillen auf der
Mannheimer Rheinwiese doch wieder [erlaubt werden kann]. (M09/DEZ.00596)
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Satze

12.1 Uberblick

Dieses Kapitel beantwortet die Frage nach der Wortstellung in Sitzen, in denen die
Konstituentenstellung deutlich von der in einer intakten Verbphrase (VP), wie sie in
Abschnitt 11.8 beschrieben wurde, abweicht. Auffer dem durch Komplementierer
eingeleiteten Nebensatz, also einer Komplementiererphrase (KP) mit eingebette-
ter VP, gibt es drei wichtige andere Satztypen im Deutschen, die sich jeweils durch
eine besondere Wortstellung auszeichnen. Dies sind die Wortstellung des unabhin-
gigen Aussagesatzes (1a) und des Fragesatzes mit Fragepronomen (W-Fragesatz)
(1b), die des Ja/Nein-Fragesatzes (1c) und die des Relativsatzes (1d).

(1) a. Wahrscheinlich hat der Arzt das Bild gekauft.
b. Was hat der Arzt gekauft?
c. Hat der Arzt das Bild gekauft?
d. Das ist das Bild, das der Arzt gekauft hat.

Wihrend schon definiert wurde, was wir unter einem Nebensatz verstehen, soll

jetzt noch gesagt werden, was wir unter einem Satz verstehen wollen.

Definition 12.1: (Unabhéngiger) Satz/Hauptsatz
Ein unabhéngiger Satz (oder ,,Hauptsatz*, abgekiirzt auch einfach ,,Satz*) ist
eine Struktur mit genau einem nicht regierten finiten Verb, in dem alle Va-

lenzanforderungen erfiillt sind.

Folglich ist (2a) ein Satz, weil ist ein finites Verb ist, das nicht regiert wird. Aufler-

dem miissen offensichtlich alle Valenzanforderungen erfiillt sein, denn dem Satz

355
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fehlt nichts. Hingegen kann (2b) kein Hauptsatz sein, weil zwar genau ein finites
Verb vorkommt, dieses aber von dass regiert wird. Dinge wie (2¢) und (2d) sind
nun zwar Auferungen, aber in dem hier vertretenen Verstindnis keine Sitze. Aus
Sicht der Grammatik ist dies durchaus zielfiihrend, weil beide AuBerungen deutlich

anders strukturiert sind als (2a).

(2) a. Die Post ist da.
b. dass die Post da ist
c. Hurra!

d. Nieder mit dem Konig!

Da jetzt alle Satztypen definiert worden sind, kann noch der Begriff des ,,Matrix-
satzes* eingefiihrt werden. Es handelt sich um einen Hilfsbegriff, der zur Beschrei-

bung von Satz-Einbettungen sehr niitzlich ist.

Definition 12.2: Matrixsatz
Der Matrixsatz eines Nebensatzes ist der Satz, in den er unmittelbar eingebettet

1st.

In Abschnitt 12.2 wird zunédchst dafiir argumentiert, dass man diese verschiede-
nen Wortstellungen mittels Bewegung von Konstituenten aus der in Abschnitt 11.8
beschriebenen VP ableiten kann. Auflerdem wird das sogenannte Feldermodell er-
lautert, dass diese Wortstellungen deskriptiv klassifiziert. In Abschnitt 12.3 werden
dann Phrasenschemata fiir Sdtze angegeben, die alle wichtigen Wortstellungsvari-
anten beschreiben. Schlielich wird in Abschnitt 12.4 auf Besonderheiten verschie-

dener Typen sogenannter Nebensitze eingegangen.

12.2 Wortstellung und Feldermodell

12.2.1 Wortstellung in unabhéngigen Sitzen und Bewegung

Die in Abschnitt 11.8 besprochene VP definiert die Abfolge der Konstituenten
innerhalb der VP untereinander nicht. Dass man die Abfolge nicht spezifizieren

muss, zeigen die Beispiele (33) aus Kapitel 11, hier als (3) wiederholt.

(3) a. Ich glaube, dass dem Jungen seine Mutter ein Eis geschenkt hat.

b. Ich glaube, dass einen Tofu-Burger der Mann seiner Tochter geschenkt
hat.
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Was allerdings festgelegt ist, ist dass der Verbalkomplex ganz am rechten Ende der
VP steht. Im unabhéngigen Aussagesatz ist dies nun teilweise anders. In (4) sieht
man an den Umformungen eines eingeleiteten Nebensatzes (4a) in uneingeleite-
te Satze (also sogenannte Hauptsitze), welche zahlreichen Umstellungen moglich
sind, ndmlich z. B. (4b)—(4f).

(4) a. ...dass Ischariot wahrscheinlich dem Arzt das Bild verkauft hat.
b. Ischariot hat wahrscheinlich dem Arzt das Bild verkauft.
c. Wahrscheinlich hat Ischariot dem Arzt das Bild verkauft.
d. Dem Arzt hat Ischariot wahrscheinlich das Bild verkauft.

. Das Bild hat Ischariot wahrscheinlich dem Arzt verkauft.

a

—r

. Verkauft hat Ischariot wahrscheinlich dem Arzt das Bild.

Wie bereits mehrfach angemerkt, steht hier das finite Verb immer an zweiter Stel-
le, und davor steht irgendein anderes Satzglied. Die Optionen der Voranstellung
aus (4) werden durch die Voranstellung von komplexeren Satzteilen erweitert, von

denen einige in (5) gezeigt werden.

(5) a. Das Bild verkauft hat Ischariot wahrscheinlich dem Arzt.

b. Dem Arzt das Bild verkauft hat Ischariot wahrscheinlich gestern.

Im Vergleich zur VP ergeben sich also mindestens zwei Unterschiede. Einerseits
wird das finite Verb alleine (auch wenn es aus einem Verbalkomplex mit mehreren
Verbformen kommt) nach links herausgestellt. Sowohl die infiniten Verbformen
als auch eventuelle Verbalpartikeln (nicht aber Verbprifixe) bleiben als Rest eines
Verbalkomplexes ohne finite Form am rechten Rand zuriick. Aulerdem wird eine
andere (scheinbar beliebige) Konstituente davor gestellt. Die Besonderheiten des
Verbalkomplexes bei den Umstellungen werden verdeutlicht in den Beispielen (6)

und (7), in denen die Verbformen und Verbpartikeln jeweils fettgedruckt sind.

(6) a. ...dass Ischariot dem Arzt das Bild hat verkaufen wollen.
b. Ischariot hat dem Arzt das Bild verkaufen wollen.
c. Das Bild hat Ischariot dem Arzt verkaufen wollen.
(7) a. ...dass der Arzt Ischariot das Bild gerne abkauft.
b. Der Arzt kauft Ischariot das Bild gerne ab.
c. Gerne kauft der Arzt Ischariot das Bild ab.
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Wihrend also innerhalb der VP zwar die Reihenfolge der Teilkonstituenten nicht
ganz eindeutig festgelegt ist, aber die VP wenigstens immer eine zusammenhin-
gende Kette von Wortern bildet, kommt im unabhiingigen Aussagesatz die Schwie-
rigkeit hinzu, dass das finite Verb zwar eine festgelegte Stellung hat, dafiir aber der
Verbalkomplex auseinandergerissen wird und eine beliebige Konstituente aus dem
VP-Zusammenhang herausbewegt wird. Beschreibungen der deutschen Wortstel-
lung nach dem Schema Subjekt — Verb — Objekt o. 4. sind also prinzipiell zum
Scheitern verurteilt bzw. schlicht falsch. Weil aber eben die Stellung im eingeleite-
ten Nebensatz (VP innerhalb einer KP) wesentlich besser systematisch zu beschrei-
ben ist, ist es sinnvoll, die syntaktische Analyse von Sitzen mit der VP zu beginnen
(so wie im letzten Kapitel), und alle anderen Wortstellungstypen als Umstellungen
dieser Grundstellung zu beschreiben.

Nehmen wir also an, wir hitten eine VP wie in Abbildung 12.1 und sollten an-
geben, was sich im Vergleich zu dieser im unabhéngigen Aussagesatz dndert. Wir
sprechen im Folgenden davon, dass Konstituenten ,,bewegt* werden. Einige Theo-
rien wie z. B. die Government and Binding Theory (GB) oder das Minimalist Pro-
gram (MP) nehmen tatsdchlich Bewegung im Sinne eines mehrstufigen Umbaus
von Strukturen an. Andere Theorien wie die Head-Driven Phrase Structure Gram-
mar (HPSG) modellieren dieselben Phinomene ohne solche Umbauoperationen,
formulieren aber einen dhnlichen Effekt. Aus unserer deskriptiven Sicht ist der Be-
griff der Bewegung in jedem Fall als Hilfsvorstellung akzeptabel, und wir benutzen

ihn ohne theoretisch Partei nehmen zu wollen.

VP
NP AdvP NP AdvP NP AdvP v
Ischariot wahrscheinlich dem Arzt heimlich das Bild schnell verkauft

Abbildung 12.1: VP mit dreistelliger Valenz und Adverbialen

Wir wissen, dass das finite Verb im Ergebnis an der zweiten Position im Satz ste-
hen soll. Es stellt sich die Frage, wie man die Umstellungsoperationen am besten
formulieren kann, so dass das finite Verb die zweite Position findet. Innerhalb der
VP (z.B. in Abbildung 12.1) die zweite Position zu suchen und das finite Verb dort

einzuschieben, hitte aus diversen technischen und konzeptuellen Griinden wenig
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Sinn. Statt in einer fertigen VP die zweite Position zu suchen, gibt es eine einfache-
re Art, automatisch sicherzustellen, dass das finite Verb am Ende an zweiter Stelle
steht und irgendein anderes Satzglied davor positioniert wird. Man fiihrt in dieser

Reihenfolge die folgenden beiden Operationen an einer normalen VP durch:

1. Stelle das finite Verb vor die VP.

2. Stelle dann eine andere Konstituente vor das finite Verb.

Die etwas einfachere VP (dass) Ischariot wahrscheinlich das Bild verkauft hat, aus
der gemif dieser Anweisungen Konstituenten herausbewegt wurden, sieht aus wie
in Abbildung 12.2. Es ergibt sich ein unabhéngiger Aussagesatz allein dadurch,
dass erst das finite Verb hat und dann die Konstituente das Bild nach links gestellt

wurde.
VP
v
NP, Vi NP AdvP v t)
VAN ) |
das Bild hat Ischariot wahrscheinlich verkauft

Abbildung 12.2: VP mit hinausbewegten Konstituenten

Wir verstehen die Stellung im Verb-Zweit-Satz (V2) als das Ergebnis von zwei
Umstellungsoperationen bzw. Bewegungen. Es bleibt eine VP mit zwei Liicken
zuriick, wobei diese Liicken in vielen Theorien als ,,Trace® (engl. ,,Spur‘) bezeich-
net werden und daher meist als # symbolisiert werden. Wenn man die Liicken bzw.
Spuren und die dazugehorigen bewegten Konstituenten durchnumeriert, sind die
Bewegungsoperationen eindeutig nachvollziehbar. Die gepunkteten Pfeile, die die
Bewegung andeuten, sind dann im Prinzip nicht nétig und dienen hier nur der Ver-

deutlichung.

12.2.2 Das Feldermodell

Unser Ziel ist es nun, diese Strukturen moglichst auch mit Phrasenschemata zu be-
schreiben, denn in Abbildung 12.2 stehen die bewegten Konstituenten V| und NP,
im syntaktischen Nichts, sie sind in keine Struktur eingebunden. Diese Beschrei-

bung ist insofern problematisch, weil wir sie in unserem Strukturformat (Konsti-
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tuentenbdume) nicht richtig ausformulieren konnen. In Abschnitt 12.3 wird ein
Vorschlag gemacht, wie Bewegung relativ einfach phrasenstrukturell dargestellt
werden kann.

Vorher wird jetzt aber ein anderes sehr populédres Beschreibungsmodell eingefiihrt,
das dabei helfen soll, die Regularitdten des Satzbaus im Deutschen nochmals zu
verdeutlichen, bevor die phrasenstrukturelle Modellierung in Angriff genommen
wird. Dieses sogenannte ,,Feldermodell“, liefert eine einfache Terminologie zur
Beschreibung der sich durch den Bau der VP und die gerade besprochenen Umsor-
tierungen der Konstituenten im unabhingigen Aussagesatz ergebenden Wortstel-
lungsvarianten. Das Modell bezieht sich dabei nicht auf Konstituentenstrukturen,

sondern nur auf die lineare Abfolge der Satzteile.

Definition 12.3: Feldermodell
Das Feldermodell ist ein deskriptives Modell, das ohne Bezug auf die Phrasen-
struktur die lineare Abfolge von Satzteilen im Deutschen beschreibt.

12.2.2.1 Primire Felder

Die erste wichtige Idee des Feldermodells ist es, dass der Verbalkomplex in allen
Arten von Sdtzen wegen seiner Stellung am rechten Rand (der VP) eine gut erkenn-
bare rechte Grenze, die sogenannte rechte Satzklammer (RSK), bildet. Zusitzlich
gibt es in allen Arten von (abhéngigen und unabhingigen) Sitzen eine gut erkenn-
bare linke Begrenzung: Im eingeleiteten Nebensatz (den wir als KP analysieren)
steht der Komplementierer ganz links, und kein Satzglied des Nebensatzes darf
links davon stehen. Im unabhéngigen Aussagesatz (ohne Komplementierer) steht
das finite Verb links an zweiter Stelle (in unserer Terminologie links von der VP).
Wegen ihrer markanten Position im linken Satzbereich werden der Komplementie-
rer und das links stehende finite Verb im unabhingigen Aussagesatz in der Termi-
nologie des Feldermodells die sogenannte linke Satzklammer (LSK) genannt.
Anhand der beiden Satzklammern kann man dann die restliche Struktur stellungs-
miBig aufteilen: Das Vorfeld (Vf) ist der Bereich links von der LSK. Das Mittel-
feld (MF) ist der Bereich zwischen den Satzklammern. Fiir den durch einen Kom-
plementierer eingeleiteten Nebensatz und den unabhingigen Aussagesatz ergeben
sich also die Einteilungen in Felder wie in Tabelle 12.1.

Jetzt soll gezeigt werden, wie auch in einigen anderen Satztypen das Feldermodell

eine addquate Beschreibung der linearen Satzgliedfolge liefert. Besonders sind hier


eric
Kommentar zu Text
Vielleicht sollte man hier bereits das Nachfeld erwähnen?
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Satztyp vf LSK Mf RS
unabh. Aussagesatz | das Bild | hat Ischariot wahrscheinlich verkauft
eingel. Nebensatz dass | Ischariot das Bild wahrscheinlich | verkauft hat

Tabelle 12.1: Felder im unabhiingigen Aussagesatz und im Nebensatz

der W-Fragesatz (8a), der Ja/Nein-Fragesatz (Alternativfrage) (8b) und der Rela-
tivsatz (8c) bzw. der eingebettete W-Fragesatz (8d) zu behandeln. In (8) sind die

relevanten Positionen jeweils fettgedruckt.

(8) a. Wem hat Ischariot das Bild verkauft?
b. Hat Ischariot das Bild verkauft?
c. Das ist der Mann, dem Ischariot das Bild verkauft hat.

d. Ischariot weil}, wer die guten Bilder verkauft.

Der W-Fragesatz stellt sich im Grunde wie ein unabhéngiger Aussagesatz dar, wo-
bei aber das Fragepronomen (W-Pronomen) und nicht irgendeine frei wihlbare
Konstituente obligatorisch im Vf stehen muss. Wenn dies nicht der Fall ist, erhilt
man eine sogenannte ,,In-Situ-Frage* oder auch ,,Echofrage wie in (9a), zu der

der Aussagesatz (9b) zum Vergleich angegeben ist.

(9) a. Ischariot hat wem das Bild verkauft?

b. Ischariot hat dem Mann das Bild verkauft.

Bei einer solchen Frage bleibt das W-Pronomen an der Stelle, an der die korre-
spondierende Phrase im zugehorigen Aussagesatz stehen wiirde. Ins Vorfeld wird
dann in der In-Situ-Frage eine andere Konstituente gestellt (hier z. B. Ischariot).
Echofragen sind typisch in Kontexten, in denen der Fragende eine Verstidndnisfra-
ge stellt, weil er das betreffende Satzglied z. B. akustisch nicht verstanden hat, vgl.

den kurzen Dialog in (10).

(10) A: Ischariot hat dem Mann das Bild verkauft.
B: Ischariot hat wem das Bild verkauft?

Falls mehrere W-Pronomina im W-Fragesatz vorkommen, muss eines von diesen in

das Vf gestellt werden, die anderen verbleiben in der VP. Dies ist in (11) dargestellt.

(11) a. Wem hat Ischariot was wie verkauft?
b. Wie hat Ischariot wem was verkauft?

c. Was hat Ischariot wem wie verkauft?


eric
Kommentar zu Text
Auf Seite 355 ist nur von drei wesentlichen Satztypen die Rede (dort wird der eingebettete Fragesatz nicht erwähnt). Vielleicht sollte man anpassen.
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Der Ja/Nein-Fragesatz in (8b) ist ebenfalls dem unabhingigen Aussagesatz dhn-
lich, weil das finite Verb nach links bewegt wird. Allerdings entféllt die Besetzung
des Vf, die LSK (in Form des finiten Verbs) bildet also den absolut linken Ab-
schluss des Satzes.

Relativsatz und eingebetteter W-Fragesatz werden hier gemeinsam behandelt. Da-
bei wird der Relativsatz exemplarisch besprochen, der eingebettete W-Fragesatz
ist strukturell vollig identisch. Zur Verwendung des eingebetteten W-Fragesatzes
s. Abschnitt 12.4.2. Ein Relativsatz wie in (8c) dhnelt dem durch einen Komple-
mentierer eingeleiteten Fragesatz, insofern als der Verbalkomplex am rechten Rand
intakt bleibt und das finite Verb nicht nach links bewegt wird. Dafiir wird das Rela-
tivpronomen (hier wem) als einleitendes Element obligatorisch nach links bewegt
und steht gemifl den Annahmen des Feldermodells im Vf.

Man kann nun die Satztypen wie in Tabelle 12.2 zusammenfassen.

unabhiingiger Aussagesatz (V2)

A% LSK Mf RSK
eine Konstituente finites Verb (Rest) infinite Verben
das Bild hat Ischariot wahrscheinlich verkauft

durch Komplementierer eingeleiteter Nebensatz (VL)

vt LSK Mf RSK
— Komplementierer (Rest) Verbalkomplex
dass Ischariot das Bild wahrscheinlich verkauft hat

Ja/Nein-Fragesatz (V1)

Vi LSK Mf RSK
— finites Verb (Rest) infinite Verben
hat Ischariot das Bild verkauft

Relativsatz (VL)

A% LSK Mf RSK
Relativpronomen — (Rest) Verbalkomplex
dem Ischariot das Bild wahrscheinlich |  verkauft hat

Tabelle 12.2: Feldermodell fiir alle priméiren Satztypen

Fiir die grundlegenden Satztypen gibt es konkurrierende Bezeichnungen. Meistens
werden sie nach der Stellung des finiten Verbs kategorisiert. Man spricht dann vom
Verb-Erst-Satz oder V1-Satz (Ja/Nein-Fragesatz), vom Verb-Zweit-Satz oder V2-
Satz (unabhingiger Aussagesatz und W-Fragesatz) und vom Verb-Letzt-Satz oder
VL-Satz (eingeleiteter Nebensatz und Relativsatz). In einer etwas dlteren Termino-

logie nennt man V1-Sitze Stirnsatz, V2-Sitze Kernsatz und VL-Sitze Spannsatz.


eric
Kommentar zu Text
Für diese Annahme gibt es einige Argumente, die man evtl. erwähnen könnte (z.B.: wie andere Vf-Elemente können Relativpronomen syntaktisch komplex sein (dessen ehemaliger Chef), Relativpronomen+Relativkomplementierer in Dialekten (der wo))
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All diese Bezeichnungen kategorisieren die Sitze nach der Art, wie die vier pri-
miren Felder Vf, LSK, Mf und RSK gefiillt werden. Fiir weitere Stellungsvarianten
werden zusétzliche Felder angenommen, um die es in Abschnitt 12.2.2.3 geht. Zu-
vor soll ein einfacher Test besprochen werden, mit dem das Vf in komplizierteren

Sitzen ermittelt werden kann.

12.2.2.2 LSK-Test und Nebensitze

In Abschnitt 10.3.1.3 wurde im Rahmen der Besprechung des Vorfeldtests darauf
verwiesen, dass es nicht immer trivial ist, die LSK (und damit das Vf) zu identi-
fizieren. Das Problem riihrt daher, dass je nach Satzstruktur das erste finite Verb
auch das Verb eines eingebetteten Nebensatzes sein kann, wenn dieser Nebensatz
z.B. im Vorfeld eines anderen Satzes steht. Die Beispiele (20) aus Kapitel 11 wer-
den hier zur Illustration als (12) wiederholt. In (12a) sind sowohl glaubt als auch
haben finit, in (12b) kommt irrt hinzu. Das finite Verb in der LSK ist jeweils durch
Fettdruck hervorgehoben.

(12) a. [Wer] glaubt, dass Tiere im Tierheim ein schones Leben haben?

b. [Wer glaubt, dass Tiere im Tierheim ein schones Leben haben], irrt.

Das Feldermodell erméglicht nun sowohl Analysen der Struktur des Matrixsatzes
als auch der eingebetteten Nebensidtze. Um systematisch die Analyse des Matrix-
satzes und der Nebensitze anzugehen, muss zunéchst die LSK des Matrixsatzes
(also der @uferen Struktur) gefunden werden. Eine Testprozedur zur Ermittlung
der LSK des Matrixsatzes besteht darin, den Satz als Ja/Nein- oder W-Frage zu er-
kennen und daraus die richtigen Schliisse zu ziehen, oder den Satz in eine Ja/Nein-
Frage umzuformen. Im Ja/Nein-Fragesatz steht das finite Verb immer am Anfang,
und es ist daher eindeutig zu erkennen. Nehmen wir zunichst einen einfacheren
Satz wie (13).

(13) Der Maler hat dem Arzt ein Bild geschenkt, das jetzt in der Praxis hingt.

Hier bieten sich hat und hdngt als finite Verben des Matrixsatzes an. Das ande-
re finite Verb muss das finite Verb eines eingebetteten Nebensatzes sein, da jede
Satzstruktur (ob unabhéngig oder abhéingig) nur maximal ein finites Verb enthilt.
Formuliert man (13) nun in eine Ja/Nein-Frage um, erkennt man sofort, dass hat

das finite Verb des unabhingigen Satzes sein muss, s. (14).

(14) Hat der Maler dem Arzt ein Bild geschenkt, das jetzt in der Praxis hingt?
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In der Umformung steht hat am Satzanfang, und es kann daher geschlossen wer-
den, dass es in (13) die LSK besetzt. Dass man mit dem Test die richtige Frage
produziert hat, erkennt man daran, dass der urspriingliche Satz mit vorangestell-
tem Ja eine addquate (wenn auch umsténdliche) positive Antwort wire, hier also
(15).

(15) Ja, der Maler hat dem Arzt ein Bild geschenkt, das jetzt in der Praxis hingt.

Wenn wir nun auf (12) zuriickkommen, gilt es zunichst zu beachten, dass (12a)
bereits eine W-Frage ist. Insofern ist glaubt prinzipiell ohne Umstellung als fini-
tes Verb (LSK) zu identifizieren, denn im W-Fragesatz ist das Vf immer mit dem
W-Pronomen (hier wer) besetzt. Die Umformung in eine Ja/Nein-Frage ergibt das
gleiche Ergebnis, wobei allerdings ein Pronomen ausgetauscht werden muss, nim-

lich hier wer zu (irgend)jemand, s. (16).
(16) Glaubt irgendjemand, dass Tiere im Tierheim ein schones Leben haben?

Sitze wie der in (12b) sind insofern schwierig, als im Vf hier ein sogenannter freier
Relativsatz [fwer ... haben] (vgl. Abschnitt 12.4.1) steht, der wiederum einen Kom-
plementsatz [dass ... haben] (vgl. Abschnitt 12.4.2) enthilt. Das finite Verb des
Matrixsatzes ist dadurch das insgesamt dritte, namlich irrz. Bei der Umformung in
eine Ja/Nein-Frage miissen nun Pronomina ausgetauscht und hinzugefiigt werden,
um den Satz vollig akzeptabel zu machen. Die einfache Umstellung (ohne Aus-
tausch und Ergéinzung von Pronomina), die beziiglich ihrer Grammatikalitit etwas
fragwiirdig ist, findet sich in (17a), die vollig akzeptable Version (mit Austausch/
Erginzung von Pronomina) in (17b). Mit dieser Umformung in eine Ja/Nein-Frage

ist also auch hier das richtige finite Verb zu identifizieren.

(17) a. Irrt, wer glaubt, dass Tiere im Tierheim ein schones Leben haben?

b. Irrt derjenige, der glaubt, dass Tiere im Tierheim ein schones Leben ha-
ben?

Wie oben angedeutet, muss natiirlich fiir den unabhingigen Satz (Matrixsatz) und
die abhéngigen Sitze (Nebensitze) je eine Felderanalyse durchgefiihrt werden. Im
Fall von Nebensitzen ist sozusagen eine vollstindige Felderstruktur in eine andere
eingebettet. Fiir die Sétze (12) sieht das aus wie in Tabelle 12.3-12.6.

In Tabelle 12.3 wurde der Bereich nach der LSK nicht weiter analysiert, und in
Tabelle 12.6 wurde ein Bereich nach der RSK eingefiihrt, aber nicht benannt. Die
Nebensitze stehen in diesen Fillen im sogenannten Nachfeld, einem weiteren Feld,
das in Abschnitt 12.2.2.3 eingefiihrt wird.
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Vf | LSK ?
Wer | glaubt | dass Tiere im Tierheim ein schones Leben haben

Tabelle 12.3: Felderanalyse eines V2-Satzes mit Nebensatz

Vf | LSK Mf RSK
dass | Tiere im Tierheim ein schones Leben | haben

Tabelle 12.4: Felderanalyse fiir den Nebensatz aus Tabelle 12.3

A% LSK | Mf | RSK

Wer glaubt, dass Tiere im Tierheim ein schones Leben haben | irrt

Tabelle 12.5: Felderanalyse eines V2-Satzes mit komplexem Vf

Vf | LSK | Mf | RSK ?
wer glaubt | dass Tiere im Tierheim ein schones Leben haben

Tabelle 12.6: Felderanalyse eines VL-Satzes mit Komplementsatz

12.2.2.3 Nachfeld und Konnektorfeld

Neben den primédren Feldern, fiir die genau angegeben werden kann, wie sie in
den verschiedenen Satztypen zu fiillen sind, werden noch mindestens zwei weitere

Felder angenommen. Zunichst betrachten wir Sitze wie die in (18).

(18) a. Ischariot hat dem Arzt das Bild verkauft, das er selber gemalt hatte.
b. Der Arzt hat Ischariot nicht geglaubt, dass das Bild echt war.

In diesen Sitzen stehen einmal ein Relativsatz (18a) und einmal ein Komplement-
satz (18b) nach dem infiniten Verb. Im Fall des Relativsatzes kann man besonders
gut erkennen, dass dieser nach rechts bewegt wurde, denn die NP, zu der er struk-
turell gehort (das Bild), befindet sich im Mf, und NP und Relativsatz sind durch
die RSK (verkauft) voneinander getrennt. Man geht im Falle solcher rechts von der
RSK positionierten Konstituenten davon aus, dass sie wegen ihrer Lénge aus dem
Mf herausbewegt (rechtsversetzt) werden. Im Rahmen des Feldermodells nennt
man die entsprechende Position das Nachfeld (Nf). Eine Analyse wird in Tabelle
12.7 gegeben.

vf LSK Mf RSK Nf
Ischariot | hat | dem Arzt das Bild | verkauft || das er selber gemalt hatte

Tabelle 12.7: Felderanalyse mit Nf
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AuBlerdem gibt es vermeintliche Komplementierer wie denn, die sich aber anders

als echte Komplementierer verhalten, vgl. (19).

(19) a. Der Arzt ist froh, weil Ischariot ihm das Bild verkauft hat.

b. Der Arzt ist froh, denn Ischariot hat ihm das Bild verkauft.

Das Wort denn muss gemifl unserer Wortklassifikation als Partikel (nicht etwa
als Komplementierer) klassifiziert werden, denn es bettet keinen Nebensatz mit
Verb-Letzt-Stellung ein, sondern einen Satz, der wie ein unabhingiger Aussage-
satz strukturiert ist. Solche Partikeln nennt man auch Konnektoren, und man kann
innerhalb des Feldermodells fiir sie ein Konnektorfeld (Kf) oder Vor-Vorfeld anset-
zen, das noch vor dem Vf positioniert ist. Eine solche Analyse ist in Tabelle 12.8

angegeben.

Kf vf LSK Mf RSK
denn || Ischariot | hat | ihm das Bild | verkauft

Tabelle 12.8: Felderanalyse mit Kf

Abschliefend sei angemerkt, dass viele Felder natiirlich leer bleiben konnen, s.
Tabelle 12.9. Auflerdem kann beobachtet werden, wie Verbprifixe in der RSK zu-
riickbleiben, wenn das finite Verb in die LSK gestellt wird, vgl. Tabelle 12.10. Die
abgekiirzte Felderanalyse aus Tabelle 12.3 (und entsprechend 12.6) kann jetzt auch
mit Bezugnahme auf das Nf ergénzt werden, s. Tabelle 12.11.

Kf \%§ LSK | Mf | RSK || Nf
Ischariot | malt

Tabelle 12.9: Felderanalyse eines V2-Satzes mit leeren Feldern

Kf Vf LSK Mf RSK || Nf
Ischariot | fdhrt | den Pfosten | um?

Tabelle 12.10: Felderanalyse eines V2-Satzes mit Verbalpartikel

Vf | LSK | Mf | RSK Nf
Wer glaubt || dass Tiere im Tierheim ein schones Leben haben

Tabelle 12.11: Felderanalyse mit Komplementsatz im Relativsatz

In den Ubungen (inkl. Musterlosungen) werden noch diverse Felderanalysen kon-

kreter Sitze gegeben. Hier belassen wir es bei diesem Uberblick und iiberlegen
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im weiteren Verlauf dieses Kapitels, wie man die Beschreibung der verschiedenen
Satztypen in Konstituentenstrukturen ausdriicken kann, also im selben Strukturfor-

mat wie beim Gruppenbau. Dies ist das Thema von Abschnitt 12.3.

12.3 Schemata fiir Satze

12.3.1 Konstituentenstruktur und V2-Sitze

Der Bau der Gruppen ist gepridgt von einer reichen internen Struktur und von
Valenz- und Rektions-Beziehungen. Das Feldermodell hingegen ist ein von diesem
Gruppenbau unabhingiges reines Linearisierungsmodell, also eine Beschreibung
der Abfolge von Satzteilen, ohne dass deren Struktur weiter betrachtet wird. Das
ist der Grund, warum das Feldermodell die iiblicherweise angenommene Konstitu-
entenstruktur nicht direkt nachbilden kann. Die Beziehung zwischen Feldermodell
und Konstituentenstruktur wird daher jetzt verdeutlicht, aber es soll dabei immer
klar sein, dass die beiden Beschreibungsmodelle (Feldermodell und Phrasenstruk-
tur) nichts direkt miteinander zu tun haben, aufler dass sie beide den Satzbau des
Deutschen beschreiben. Beide sind ausgesprochen populér, und man kann sie (wie
jetzt hier geschehen wird) miteinander vergleichen, aber in einem Phrasenstruktur-
baum haben Felderbezeichnungen nichts verloren, genauso wie in einer Felderana-
lyse Phrasenbezeichnungen nichts verloren haben.

Beginnen wir damit, parallel zu einer Konstituentenanalyse eines V2-Satzes (in-
kl. Bewegung) die Felder zu markieren. In Abbildung 12.3 geschieht dies durch
die Felder-Boxen unter dem Baum mit den herausbewegten Konstituenten. Offen-
sichtlich konnen bestimmte Knoten im Strukturbaum der VP und die herausge-
stellten Konstituenten bestimmten Feldern des Feldermodells zugeordnet werden.
Das Vf und die LSK sind die herausbewegten Konstituenten, das Mf entspricht
der VP (ohne Verbalkomplex), und die RSK entspricht dem Verbalkomplex. Weil
der (Rest-)Verbalkomplex aber eben eine Teilkonstituente der VP ist, kdnnen wir
das Feldermodell phrasenstrukturell nicht genau nachbilden. Sobald wir sagen, die
VP entspricht dem Mittelfeld, machen wir den Verbalkomplex zum Teil des Mit-
telfelds, obwohl er eigentlich ein eigenes Feld bildet. Die hierarchische Struktur
und das Feldermodell passen also nicht wirklich zueinander, und wir versuchen
daher jetzt ein rein phrasenstrukturelles Modell des unabhingigen Aussagesatzes
zu erarbeiten.

Die angestrebte Konstituentenstrukturanalyse eines V2-Satzes sieht aus wie in Ab-
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VP
\
NP, \4 NP AdvP \41
das%hi hat Ischariot wahrscheinlich verkauft
|LSK | | Mf | RSK |

Abbildung 12.3: Zuordnung der Felder zu Konstituenten (V2)

S
VP
v
NP, Vi NP AdvP 1, \% t
VAN ) |
das Bild hat Ischariot wahrscheinlich verkauft

Abbildung 12.4: V2-Satz

bildung 12.4. Ein unabhéngiger Aussagesatz (Symbol S) wird hier als eine zusam-
menhingende Konstituente analysiert. Das Mf und die RSK ergeben sich auto-
matisch durch die Struktur der Reste der VP und des Verbalkomplexes. Die ers-
te Bewegung des finiten Verbs in die zweite Position in S erzeugt den Effekt der
LSK. Die zweite Bewegung einer beliebigen Phrase (wobei fiir eine beliebige Phra-
se iiblicherweise ,,XP* geschrieben wird) in die linke Position von S erzeugt den
Vorfeld-Effekt. Das Schema, das diese Konstituentenstruktur erzeugen soll, muss
nun einfach die Anforderungen kodieren, dass eine VP mit zwei Spuren (der Spur
des finiten Verbs und der des Vorfeldbesetzers) sich mit den Konstituenten verbin-

det, die diese Liicken fiillen konnen.
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Phrasenschema 9: V2-Saiz

Sy= ] XP, \ [TEMPUS]; | VP[...t...t]

Im Schema 9 wird die Notation VP[...t;...ty] verwendet, um anzuzeigen, dass
eine VP mit zwei Spuren eingesetzt werden muss, egal was die VP sonst noch
enthilt. Die Fiiller der Liicken werden vorne in die S-Struktur eingefiigt. Uber den
Fiiller zu Spur t; wird auBBerdem gesagt, dass er fiir [TEMPUS] spezifiziert sein soll,
also gemal Definition 5.8 von S. 148 und Filter 2 ein finites Verb sein muss. Das
Feldermodell kann also vollstindig durch eine sehr einfache phrasenstrukturelle

Analyse ersetzt werden.

In Theorien, die tatsidchlich Bewegungsoperationen als Teil der Grammatik anneh-
men, heilen Liicken wie bereits angedeutet meist ,,Spuren®. Spuren werden dort
wie tatsidchliche syntaktische Einheiten behandelt, die nur unsichtbar bzw. unhér-
bar sind. Andere Theorien (z. B. HPSG) verfolgen ein Konzept von echten Liicken,
also einer Auslassung bestimmter Teile von Strukturen, wobei je nach Theorievari-
ante auch Spuren angenommen werden. Wenn an einer Stelle eine Liicke entsteht,

muss an anderer Stelle in der Struktur dann ein passender Liickenfiiller stehen.

AbschlieBend sei angemerkt, dass nicht immer davon ausgegangen wird, dass alle
Vorfeldbesetzer aus dem Mf herausbewegt werden. Adverbiale wie erfreulicher-
weise z.B. konnten auch ohne Weiteres direkt in S eingefiigt werden, sofern die
VP nur die Spur t; mit dem finiten Verb enthilt. Das sdhe dann so aus wie in Ab-
bildung 12.5.!

Damit haben wir eine Erklarung der Wortstellung im eingeleiteten Nebensatz (nor-
male KP, vgl. Abschnitt 11.7) und des V2-Satzes (unabhéngiger Aussagesatz, Sche-
ma fiir S). Der W-Fragesatz benétigt kein eigenes Schema, denn er ist lediglich eine
Variante des V2-Aussagesatzes. Die Spur t, muss dabei immer eine W-Pronomen-

Spur sein, wie die Analyse in 12.6 zeigt.

Im nichsten Abschnitt wird ein Schema fiir den V1-Ja/Nein-Fragesatz eingefiihrt.

IDas Schema fiir S miisste natiirlich etwas angepasst werden, um auch diesen Fall zu beschrei-
ben. Die Argumentationen fiir und wider die direkte Vorfeldbesetzung sind relativ kompliziert, wes-
wegen wir hier aus Griinden der Darstellung prinzipiell von Bewegung ausgehen, nicht ohne darauf
hinzuweisen, dass dies wahrscheinlich eine Ubersimplifizierung ist.


eric
Kommentar zu Text
Die Entscheidung, die LSK mit zwei unterschiedlichen strukturellen Positionen in Haupt- (V) und Nebensätzen (K) zu korrelieren, sollte evtl. noch einmal überdacht werden. Wenn man die LSK uniform mit K identifiziert, bekommt man nicht nur eine einheitliche Struktur für unterschiedliche Satztypen, sondern kann die Verb-Endstellung auch dadurch motivieren, dass K im (eingeleiteten) Nebensatz bereits besetzt ist. (Natürlich löst das auch nicht alle Probleme, ist aber vielleicht etwas eleganter).
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S
VP
v
AdvP VV1 NP NP V/t‘l
T~
Erfreulicherweise  hat Ischariot das Bild verkauft

Abbildung 12.5: Konstituentenanalyse bei direkter Vorfeldbesetzung

S
VP
v
K V@ NP AdvP V/t‘l
Was ' hat N ~Ischariot wahrscheinlich verkauft

Abbildung 12.6: V2-W-Fragesatz

12.3.2 Verb-Erst-Satz (V1)

Phrasenschema 10: V1-Satz

ES = ] [TEMPUS]; | VP[...t;]

V1-Fragesitze (FS) sind denkbar einfach zu beschreiben, nachdem wir bereits V2-
Séatze analysiert haben. Einen Satz wie (20) erklédrt Schema 10, s. Abbildung 12.7.

(20) Hat Ischariot tatsdchlich das Bild verkauft?

Es entfillt bei dem V1-Satz lediglich die Bewegung der zweiten Konstituente nach

der Bewegung des finiten Verbs. Nur das finite Verb muss nach links gestellt wer-
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FS
VP
A%
A\ 1 NP AdvP NP V/t‘l
Hat Ischariot  tatsdchlich  das Bild verkauft

Abbildung 12.7: Ja/Nein-Fragesatz

den, und das Schema ist damit einfacher als das V2-Schema. Es bleibt anzumerken,
dass wir hier die Bezeichnung FS mehr oder weniger informell benutzen. Mit der
Beschriftung FS wird die Information kodiert, dass es sich um einen Fragesatz
handelt.

Imperative wie in (21) sind im Prinzip wie V1-Sétze strukturiert.

(21) Verkaufe das Bild.

Man wiirde sie auch normalerweise genauso wie andere V1-Sitze analysieren. Es
sei nur darauf verwiesen, dass wir in Abschnitt 9.2.4 morphologisch argumentiert
haben, dass imperativische Verbformen nicht finit sind. Wenn man dies annimmt,
wird in Imperativsitzen eine infinite Verbform herausbewegt, was zusitzliche theo-
retische Komplikationen mit sich bringt.

Damit sind jetzt alle Stellungstypen prinzipiell erklirt. Zu Nebensitzen kann und
sollte man allerdings mehr sagen, als einfach ihre Konstituentenstruktur anzuge-
ben. Uber Verwendung, Anschluss und Stellung von den drei wichtigen Neben-
satztypen folgen (nach einer Bemerkung zu Partikelverben in Abschnitt 12.3.3) in

Abschnitt 12.4 weitere Uberlegungen.

12.3.3 Zur Syntax der Partikelverben

Durch die Bewegung von finiten Verben ergibt sich ein Problem, wenn wir Parti-
kelverben als eine Wortform analysieren. In einer V2-Struktur bleibt die Partikel

zuriick, die Bewegung miisste aus einer Wortform heraus geschehen, vgl. (22).

(22) Sarah isst den Kuchen alleine auf?.
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Das syntaktische Herausbewegen aus einer Wortform ist problematisch, denn Wort-
formen sollen auf der Ebene der Syntax als atomare Konstituenten gelten. Die Lo-
sung besteht darin, Kombinationen aus Partikel und Verb als syntaktische Struktur
zu analysieren, wie in Abbildung 12.8. Damit ist es moglich, die Bewegung des
finiten Verbs durchzufiihren. Eigentlich miisste das Phrasenschema fiir den Ver-
balkomplex fiir diesen Zweck erweitert werden, was als Ubungsaufgabe von den
Lesern durchgefiihrt werden kann. AuBerdem wiirden sich evtl. Anderungen an den
Wortklassen bzw. den Aussagen zur Verbalmorphologie (z. B. Bildung der Partizi-

pien) ergeben.

S
VP
\Y
]
NP, V@ t NP AdvP Ptkl
A NN |
Sarah isst den Kuchen alleine auf

Abbildung 12.8: V2-Satz mit Partikelverb

12.3.4 Kopulasiitze

Nur ganz kurz soll erwihnt werden, dass fiir die Beschreibung von Kopulasitzen
wie (23a) nicht unbedingt besondere Satzstrukturen benotigt werden. Wir konnen
sie als Ergebnis der iiblichen Bewegungsoperationen betrachten und Strukturen

wie (23b) zugrundelegen.

(23) a. Die Frau ist stolz auf ihre Tochter.

b. dass die Frau auf ihre Tochter stolz ist

Das einzige Problem ist, dass die AP strukturell etwas anders ist als eine AP, die
in einer NP vorkommen kann. Die in der NP prototypische Abfolge [[auf ihre
Tochter] stolze] wird (zumindest optional) umgekehrt zu [stolz [auf ihre Toch-
ter]]. AuBerdem besteht keine Kongruenz des Adjektivs zu irgendeinem Bezugs-
nomen, und das Adjektiv steht in der unflektierten Kurzform. Sonst fillt auf, dass
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die Nominativ-NP die Frau mit der Kopula in Person und Numerus kongruiert und
frei im Satz bewegt werden kann. Eine besondere syntaktische Beziehung zum
Adjektiv hat das Subjekt aber offensichtlich nicht. Die Konstituente [stolz auf ihre

Tocher] kann auBerdem auch frei bewegt werden, s. (24).
(24) [Stolz auf ihre Tochter] ist die Frau.

Die Analyse in Abbildung 12.9 bietet sich daher an. Dabei regiert die Kopula eine
AP, die zwar eine andere Abfolge ihrer Konstituenten realisiert als die AP inner-
halb einer NP, die aber aus denselben Konstituenten besteht. Die Kopula regiert

aullerdem eine NP im Nominativ, das gewohnliche Subjekt.

S
VP
) AP
NP, A\ A PP 1
Die Frau ist stolz auf ihre

Tochter

Abbildung 12.9: Analyse eines Kopulasatzes mit AP

Mehr zu sogenannten Pridikativergénzungen gibt es in Abschnitt 13.2.2.

12.4 Nebensitze

In diesem Abschnitt werden die verschiedenen Typen von Nebensédtzen und ihre
Besonderheiten im internen Aufbau und in ihrem externen syntaktischen Verhal-
ten besprochen. Die Definition des Nebensatzes aus Kapitel 5 (Definition 5.9 auf
S. 151) kann unverdndert zugrundegelegt werden. Es handelt sich also um eine
Konstituente, die ein finites Verb enthilt, in der alle Valenzen gesittigt sind und die
nicht alleine stehen kann.

Fille wie (25a), in denen ein Nebensatz scheinbar alleine steht, analysieren wir als

Ellipsen, also Strukturen, in denen eine hauptsatzartige Struktur getilgt wurde, s.
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(25b). Andere Analysen sind in einem groferen theoretischen Rahmen natiirlich

moglich und vielleicht erwiinscht.

(25) a. Ob das wohl stimmt!

b. Ich frage mich/Ich bin nicht sicher/. .., ob das wohl stimmt!

12.4.1 Relativsiitze
12.4.1.1 Phrasenschema fiir Relativsitze

Ein Relativsatz (RS) wie in (26) ist im prototypischen Fall ein Attribut zu einem
nominalen Kopf, dem Bezugsnomen (vgl. Abschnitt 11.3, fiir einen Sonderfall s.
Abschnitt 12.4.1.3).

(26) [Einen Seidentofu, [den ich nicht gemocht habe]], habe ich noch nie geges-

sen.

Wie schon in Abschnitt 12.2 angedeutet, ist der Relativsatz unter den satzformi-
gen Strukturen ein Sonderfall beziiglich seiner internen Wortstellung. Das Verb
bleibt im Verbalkomplex stehen (VL-Satz), und das Relativpronomen — genau-
er das Relativ-Element — wird nach links (in das Vf) bewegt. Man kann sich die
Struktur eines RS (27a) verdeutlichen, indem man aus dem Relativsatz und seinem
Bezugsnomen wieder einen unabhiingigen Satz baut: Man ersetzt das Relativpro-
nomen durch das Bezugsnomen (27b) und stellt dann durch Umstellung des finiten
Verbs eine V2-Stellung her (27c).

(27) a. einen Seidentofu, [den ich nicht gemocht habe]
b. einen Seidentofu ich nicht gemocht habe

c. Einen Seidentofu habe ich nicht gemocht.

Das Schema 11 spiegelt diesen Sachverhalt wieder, eine Analyse liefert Abbildung
12.10.

Phrasenschema 11: Relativsatz

RS = | [REL:+]; | VPL...t;...]

Wie schon auf S. 361 besprochen, ist der eingeleitete W-Fragesatz strukturell iden-

tisch zum RS und wird daher hier nicht weiter analysiert. Der einzige Unterschied
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ist, dass es sich bei dem bewegten Element nicht um ein Relativ-Element, sondern

um eine W-Konstituente [W: 4] handeln muss.

Phrasenschema 12: W-Satz

WS = | [Wit]; | VPL..ty...]

NP
\
RS
VP

A%

]
Art N NP, NP t; Ptkl A\ v

| A A | | |

einen  Seidentofu den ich nicht gemocht habe

Abbildung 12.10: NP mit Relativsatz

Wir miissen uns nun fragen, welche Form (und damit welche Merkmale) das Relativ-
Element in allen moglichen Arten von Relativsitzen genau hat. Im gegebenen Satz
(26) ist es eine NP im Akkusativ des maskulinen Singulars, wie an der Form des
Pronomens den eindeutig identifizierbar. Wie die Form des Relativ-Elements all-

gemein zu bestimmen ist, wird in Abschnitt 12.4.1.2 diskutiert.

12.4.1.2 Das Relativ-Element

Ein Relativpronomen muss, damit das Schema anwendbar ist, im Lexikon bereits
mit dem Merkmal [REL: +] ausgestattet sein, um auf die hier gezeigte Weise be-
wegt werden zu konnen. Das Schema spezifiziert ausdriicklich, dass t; das Merk-
mal [REL: +] haben muss. Beziiglich der Form des Relativ-Elements gelten nun

zwei Beschrinkungen:

1. Das Relativ-Element kongruiert mit dem Bezugsnomen in GENUS und NU-
MERUS.
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2. Das Relativ-Element erhilt seinen Wert fiir KASUS innerhalb der VP, aus

der es herausbewegt wird.

In Satz (26) ist also den [KASUS: akk] dank der Rektion durch gemocht. Dass
den aber auBlerdem [GENUS: mask, NUMERUS: sg] ist, kommt allerdings durch
Kongruenz zu Seidentofu zustande.

Die zweite Bedingung ist etwas zu eng gefasst, weil das Relativ-Element nicht un-
bedingt eine einfache NP sein muss, deren Kasus innerhalb des Relativsatzes fest-
gelegt wird. Es gibt auch Relativsitze wie in (28a), in denen das Relativ-Element
komplexer als ein einfaches Pronomen ist. Wenn wir diesen Relativsatz wie in (27)
in einen unabhédngigen Satz umwandeln, erhalten wir (28). Die Priposition bleibt
bei der Umwandlung erhalten, das Relativ-Element (die PP mit dem eingebetteten

Relativpronomen) wird also nur teilweise ersetzt.

(28) a. der Tofu, [auf den ich mich freue]
b. [auf den Tofu ich mich freue]

c. [Auf den Tofu freue ich mich.]

Da freue sowieso eine solche PP mit auf regiert (vgl. (28b)), erhilt das Relativ-
Element hier nicht seinen Kasus, sondern seine priapositionale Form innerhalb des
Relativsatzes. Die Form der PP muss nicht einmal regiert sein, es kann sich sogar
um eine Angabe handeln, wie in (29a). Die PP [auf der Strafse] (bzw. das Relativ-

Element [auf der]) ist keine Ergénzung von laufen, sondern eine Angabe.

(29) a. Die Strale, [auf der wir den Marathon laufen], ist eine Autobahn.

b. Wir laufen den Marathon (auf der Strafle).
In (30a) liegt noch ein anderer Fall eines Relativ-Elements vor.

(30) a. Der Tofu, [dessen Geschmack ich mag], ist ausverkauft.

b. dass [ich [den Geschmack] [des Tofus] mag]

Das Pronomen dessen ist ein pranominaler Genitiv innerhalb einer NP [dessen Ge-
schmack]. Das Relativ-Element ist hier die gesamte NP, innerhalb derer das Pro-
nomen den Kasus (Genitiv) erhilt, den es auch in einer unabhéngigen NP erhalten
wiirde, vgl. (30b). Dieser Kasus ist nach unserer Auffassung nicht regiert (vgl. Ab-
schnitt 11.3). Es ist auch nicht so, dass das gesamte Relativ-Element (die NP) in
Genus und Numerus mit dem Bezugsnomen kongruiert, sondern nur der prinomi-

nale Genitiv.
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In Abbildung 12.11 wird die Struktur dieser Konstruktion abgebildet. Die Kasus-
rektion des Verbs mag geht wie zu erwarten an die NP, deren Kopf Geschmack ist.
Der Kasus von dessen ist nicht regiert, sondern ein freier Attributs-Genitiv (kein
Pfeil). Die Kongruenz des Relativpronomens dessen wird durch einen gestrichelten

Pfeil angezeigt.”

NP
\
RS
I
NP, VP
der Tofu % Geschmack chh mag
NUI\;EI:US', c;«:;us KASUS

Abbildung 12.11: NP mit Relativsatz mit genitivischem Relativ-Element

Neben den normalen Relativpronomina gibt es noch eine Reihe von sogenannten
Relativadverben wie womit, worin, worauf usw., die fiir sich alleine ein Relativ-

Element bilden. Wie geben hier nur ein Beispiel in (31).

(31) Alles, [womit man rechnet], tritt auch ein.

Vertiefung 14 — Generalisierungen von Bewegung

Man kann die Bewegungstypen verallgemeinern und damit eine besonders starke
Theorie formulieren. Dabei wiirde man annehmen, dass der VL-Satz (einfache
VP) wie gehabt zugrundeliegt. Weiterhin wiirde man eine Bewegungs-Operation
annehmen, die das finite Verb nach links stellt und damit einen V1-Satz erzeugt.
Auf Basis dieser beiden Typen (VL und V1) wiirde eine einzige Operation, nam-
lich die Extraktion einer beliebigen Phrase (XP) ausreichen, um sowohl den un-
abhiéngigen Aussagesatz (XP-Extraktion aus V1-Satz) und den Relativsatz (XP-
Extraktion aus VL-Satz) zu erkliaren. Im Feldermodell kann man genau deswegen
sinnvoll argumentieren, dass das Relativ-Element im Vf und nicht in der LSK
steht.

2Der Bewegungspfeil wird der Ubersicht wegen weggelassen.


eric
Kommentar zu Text
Dieser Exkurs ist ziemlich knapp und dicht geraten -- vielleicht könnte man die Vorzüge dieser Alternative noch deutlicher hervorheben (Reduktion theoretischer Annahmen/Phrasenschemata, dadurch ökonomischere/elegantere Theorie bzw. Beschreibung etc.).
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12.4.1.3 Freie Relativsitze

Freie Relativsétze sind intern wie jeder andere Relativsatz aufgebaut, beziehen sich
aber nicht auf ein Bezugsnomen, sondern nehmen fiir sich allein den Platz einer NP

ein.

(32) a. [Wer Klaviermusik mag], mag Chopin.
b. [Wen man mag], beschenkt man.

c. Wir glauben, [wem wir Vertrauen schenken].

Im Normalfall muss das Relativ-Element den Kasus haben, den auch eine NP an
der Position des RS im einbettenden Satz hétte. Dies hat zur Folge, dass der Kasus
des Relativ-Elements im Relativsatz gleich dem externen Kasus sein muss. Abbil-

dung 12.12 zeigt die Kasusanforderungen.’

S

//

RS3
VP VP
—— _—

NP, NP 1 \Y% \%D) NP i3 5]
VANEERVAN | | /\
wen man mag beschenkt man

Kasus

KAsus

Abbildung 12.12: Satz mit freiem Relativsatz

Die Ungrammatikalitit von (33) riihrt aus einer Verletzung dieser speziellen Kasu-

sanforderung her.
(33) * [Wer Klaviermusik mag], beschenkt man.

Um einen Satz wie (33) zu reparieren, muss der Relativsatz an einen pronomina-

len Kopf als Bezugsnomen angeschlossen werden, der die Kasusanforderung des

3Es ist keine theoretisch kluge Annahme, dass eine Einheit (hier wen) zwei unterschiedliche Va-
lenzanforderungen erfiillt. Insofern sind die Valenzpfeile als Veranschaulichung zu verstehen, nicht
als theoretisch tragfihige Analyse.
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einbettenden Satzes erfiillen kann. In (34) ist ein solches Pronomen in Form von
denjenigen eingesetzt. Es erfiillt als Akkusativ die Rektionsanforderung von be-
schenkt, wihrend das Relativ-Element der die Rektionsanforderung (Nominativ)

von mag innerhalb des Relativsatzes erfiillt.
(34) [Denjenigen, [der Klaviermusik mag]], beschenkt man.

Manche Sprecher akzeptieren es allerdings auch, wenn der Kasus des Relativ-
Elements obliker ist, als per Rektion im Matrixsatz gefordert, vgl. (35a). Wenn das
Relativ-Element in einem weniger obliken Kasus steht, funktioniert das allerdings

nie, wie in (35b).

(35) a. ? Wen es stort, kann gehen.

b. * Wer hier stort, beschenkt man.

Wir gehen hier nicht weiter auf diese Art Relativsatz ein und verweisen auf Stan-
dardgrammatiken, in denen weitere Eigenschaften von freien Relativsitzen ge-

nannt werden.

12.4.1.4 Stellung von Relativsitzen

Beziiglich der Stellung der Relativsidtze im einbettenden Satz miissen zwei Fille

unterschieden werden. Die Fille sind in (36) und (37) illustriert.

(36) a. [Die Gavotte, [die ich am liebsten mag]], hat Tanja gespielt.

b. Tanja hat [die Gavotte, [die ich am liebsten mag]], gespielt.

(37) a. Tanja hat [die Gavotte] gespielt, [die ich am liebsten mag].

b. Ich glaube, dass Tanja [die Gavotte] gespielt hat, [die ich am liebsten

mag].

In (36) ist der Relativsatz innerhalb der NP rechts vom Kopf positioniert, also ge-
nau dort, wo er gemifl Schema 2 stehen soll. Dabei ist es egal, ob die NP nach links
(ins Vf) bewegt wird wie in (36a), oder ob die NP in der VP (dem Mf) verbleibt
wie in (36b).

Bereits in Abschnitt 12.4 (s. vor allem Tabelle 12.7) wurden aber Sitze wie die in
(37) gezeigt. Hier wird der Relativsatz nach rechts herausgestellt (Nf) und damit
von der NP getrennt. Dies kann sowohl aus unabhingigen Sitzen (S) geschehen


eric
Kommentar zu Text
Hier könnte man evtl. auch Fälle mit Linksversetzung nennen: "Wer hier falsch parkt, den erwartet ein saftiges Bußgeld."

eric
Kommentar zu Text
Hier sollte man auch erwähnen, dass Relativsätze im Gegensatz zu anderen Nebensätzen nicht Vorfeld-fähig sind.
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wie in (37a), aber auch aus eingebetteten Sétzen (also einer VP), wie in (37b), wo
der Relativsatz aus dem dass-Satz nach rechts herausbewegt wurde.*

Die verbleibenden zwei Abschnitte widmen sich den Komplementsétzen (Abschnitt
12.4.2) und den Adverbialsitzen (Abschnitt 12.4.3). Diese unterscheiden sich vor

allem beziiglich ihrer Funktion im Einbettungskontext.

12.4.2 Komplementsiitze
12.4.2.1 Subjektsitze und Objektsitze

Komplementsitze oder Erginzungssitze sind Sitze, die als Ergédnzung zu Verben
fungieren, die also eine Valenzanforderung saturieren.’> Dabei unterscheidet man

Subjektsitze und Objektsitze.

Definition 12.4: Komplementsatz

Ein Komplementsatz ist eine Erginzung in Form eines Nebensatzes. Der Un-
tertyp des Subjektsatzes nimmt die Stelle ein, die auch von einer NP im Nomi-
nativ eingenommen werden konnte. Alle anderen Komplementsitze sind Ob-

jektsitze.

Wenden wir uns zunichst den Objektsitzen zu, miissen drei Typen unterschieden
werden, s. (38).

(38) a. Wir testen, [ob der Koffer bei Beriihrung explodiert].
b. Die Experten wissen, [dass der Koffer nicht explodieren wird].

c. Die Polizei will wissen, [wie der Passant auf diese Idee gekommen ist].

In (38a) verlangt festen einen Objektsatz mit dem Komplementierer ob. Das Verb
wissen in (38b) und (38c) nimmt einmal einen dass-Satz und einmal einen eingelei-
teten W-Satz (vgl. Schema 12). Die 0b- und dass-Sitze sind normale KP, also ein-
geleitete Nebensitze (VL-Sétze). Strukturell davon unterschieden ist der W-Satz,
der die Form eines Relativsatzes (VL-Satz) mit W-Pronomen hat.

Verben, die Objektsétze fordern, folgen dabei drei Mustern, je nachdem, welche
Art von Objektsatz sie fordern, s. Tabelle 12.12.

Bei dass-Sitzen gibt es Alternationen mit Infinitivkonstruktionen mit zu (selbstédn-

digen infiniten VP) wie in (39), die in Abschnitt 13.8 genauer besprochen werden.

4Wir geben hier keine Strukturen dafiir an. Ubung 4 auf S. 387 beschiftigt sich mit der Frage
von Konstituentenstrukturen bei Bewegung ins Nachfeld.
SDie Begriffe Komplement und Ergiinzung sind weitgehend synonym, vgl. Abschnitt 2.3.
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Formen des Objektsatzes Beispiele

dass-Satz abstreiten, vermuten, bedauern, leugnen, ...
ob- oder W-Satz fragen, erforschen, iiberlegen, ...
ob- oder dass-Satz andeuten, beweisen, verraten, ...

Tabelle 12.12: Valenztypen von Verben mit Objektsatz

(39) a. Die Experten glauben, [dass sie den Koffer wiedererkennen].

b. Die Experten glauben, [den Koffer wiederzuerkennen].

Nach Definition 12.4 nehmen Subjektsitze die Position der NP im Nominativ ein.
Ein Subjektsatz ist in (40a) illustriert. In (40b) ersetzt ein Nominativ den Subjekt-
satz. Manche Linguisten lehnen die Bezeichnung als Subjektsatz ab, weil der Satz
die fiir das Subjekt definitorisch wichtigen Eigenschaften des mit dem finiten Verb

kongruierenden Nominativs nicht hat (vgl. Abschnitt 13.3).

(40) a. [Dass die Sonne scheint], freut die Ausfliigler.

b. [Der Sonnenschein] freut die Ausfliigler.

12.4.2.2 Stellung von Komplementsiitzen und Korrelate

Die bisher besprochenen Komplementsétze standen alle entweder im Vf oder im
Nf. Tatsédchlich ist es ausgeschlossen, dass Komplementsitze im Mf, wo sie als
Erginzungen des Verbs eigentlich zu erwarten wiren, stehen bleiben. Die ungram-

matischen Sitze in (41)—(43) illustrieren dies.

(41) a. [Dass sie unseren Kuchen mag], hat Sarah uns eroffnet.
b. Sarah hat uns erdffnet, [dass sie unseren Kuchen mag].
c. * Sarah hat uns, [dass sie unseren Kuchen mag], eroffnet.
(42) a. [ODb Pavel unseren Kuchen mag], haben wir uns gefragt.
b.  Wir haben uns gefragt, [ob Pavel unseren Kuchen mag].
c. * Wir haben uns, [ob Pavel unseren Kuchen mag], gefragt.
(43) a. [Wer die Rosinen aus dem Kuchen geklaut hat], wollen wir wissen.
b.  Wir wollen wissen, [wer die Rosinen aus dem Kuchen geklaut hat].

c. * Wir wollen, [wer die Rosinen aus dem Kuchen geklaut hat], wissen.

Die Komplementsitze werden also prinzipiell aus dem Mf herausbewegt, und zwar
vorzugsweise ins Nf, optional aber auch ins Vf. Die Sitze (a) in (41)—(43) sind mit

entsprechender Betonung auf jeden Fall einwandfrei.
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Wie eine sichtbare Spur der Objektsitze konnen die sogenannten Korrelate im Mf
stehen. Die Sitze (b) aus (41)—(43) werden in (44) mit dem Korrelat es wiederholt.

(44) a. Sarah hat es uns eroffnet, [dass sie unseren Kuchen mag].
b. Wir haben es uns gefragt, [ob Pavel unseren Kuchen mag].

c. Wir wollen es wissen, [wer die Rosinen aus dem Kuchen geklaut hat].

Das Korrelat es ist hier optional, muss also nicht stehen. Wenn der Komplementsatz
ein Pripositionalobjekt vertritt, wird das Korrelat bei vielen Verben wie hinweisen
obligatorisch, wie in (45) gezeigt wird. Das Verb hinweisen fordert eine NP im
Nominativ und eine PP mit auf, vgl. (45a). Wenn diese Valenzstelle von einem
Komplementsatz gesittigt wird, muss das Korrelat darauf im Mf stehen wie in
(45b). Satz (45¢) zeigt, dass das Korrelat nicht fehlen darf.

(45) a. Ich weise [auf den leckeren Kuchen] hin.
b. Ich weise darauf hin, [dass der Kuchen lecker ist].

c. *Ich weise hin, [dass der Kuchen lecker ist].

Auch Subjektsitze konnen in Konstruktionen mit Korrelaten stehen. Sie sind voll-

stindig optional.

(46) a. Es hat uns gefreut, [dass Sarah unseren Kuchen mochte].
b. Uns hat es gefreut, [dass Sarah unseren Kuchen mochte].

c. Uns hat gefreut, [dass Sarah unseren Kuchen mochte].

Damit endet die sehr knappe Darstellung der Komplementsitze. Den Komplement-
sdtzen verwandt sind die Adverbialsitze, die sich im Wesentlichen dadurch von den

Komplementsitzen unterscheiden, dass sie keine Valenzstelle saturieren.

12.4.3 Adverbialsiitze

Bis auf eine Ausnahme sind alle Adverbialsidtze VL-Sitze, die mit einem Kom-
plementierer eingeleitet werden. Sie werden normalerweise nach der semantischen

Funktion ihrer Komplementierer unterklassifiziert.®

%Aus diesem Grund gehen wir hier auf die Unterklassifikation nicht besonders ein. Fiir die Be-
trachtung der Syntax sind die Unterklassen wie Finalsatz, Konsekutivsatz oder Konzessivsatz weit-
gehend irrelevant.


eric
Kommentar zu Text
Vielleicht sollte man hier noch hinzufügen, dass das Korrelat dem Satz stets vorangehen muss. 
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Definition 12.5: Adverbialsatz
Ein Adverbialsatz ist ein mit Komplementierer eingeleiteter VL-Nebensatz,

der keine Valenzstelle im Matrixsatz saturiert.
Beispiele sind in (47) gegeben.

(47) a. [Weil es regnet], bleibe ich lieber zuhause. (Kausalsatz)
b. Wir haben Kaffee getrunken, [machdem der Kuchen aufgegessen war].
(Temporalsatz)

c. [Obwohl das Buch interessant ist], ignorieren wir es. (Konzessivsatz)

Adpverbialsitze lassen sich oft als ein nicht-satzférmiges Adverbial umformulieren,
z.B. als PP. Parallel zu (47) sind in (48) solche adverbiellen PP realisiert.

(48) a. [Wegen des Regens] bleibe ich lieber zuhause.
b. Wir haben [nach dem Kuchenessen] Kaffee getrunken.

c. [Trotz unseres Interesses an dem Buch] ignorieren wir es.

Wie die Beispiele in (47) zeigen, stehen Adverbialsétze genauso wie Komplement-
sidtze entweder im Vf oder Nf. Ob sie aus dem Mf herausbewegt werden, oder ob
sie direkt in diese Positionen gestellt werden, kann und muss hier nicht entschieden
werden (vgl. auch schon Abschnitt 12.3.1, besonders Abbildung 12.5).

Satz 12.1: Eigenschaften von Adverbialsétzen

Adverbialsitze lassen sich (im Gegensatz zu Komplementsétzen) oft unter Bei-
behaltung der Bedeutung in nicht-satzformige Adverbiale (z. B. PPs) umfor-
men. Sie stehen i.d. R. im Vf oder Nf.

Einen Sonderfall bilden die Konditionalsitze, die normalerweise mit Komplemen-
tierern wie wenn, falls, sofern eingeleitet werden, s. (49a). Der Komplementierer
kann aber entfallen. Der Konditionalsatz wird dann als V1-Satz realisiert, wie in
(49b) demonstriert wird.

(49) a. [Wenn der Kuchen aufgegessen ist], stiirzen wir uns auf die Kekse.

b. [Ist der Kuchen aufgegessen], stiirzen wir uns auf die Kekse.

Mit diesem kurzen Abriss der Adverbialsitze beenden wir auch die Darstellung der
satzformigen Strukturen. Die verbleibenden zwei Kapitel widmen sich speziellen

Zusammenhingen innerhalb der besprochenen Satzstrukturen. In Kapitel 13 wird


eric
Kommentar zu Text
Normalerweise geht man aber davon aus, dass Adverbialsätze im Mf deutlich besser sind als Komplementsätze (vgl. Wir haben, nachdem der Kuchen aufgegessen war, noch weiter Kaffee getrunken.)  
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diskutiert, welchen Stellenwert bestimmte Begriffe wie Subjekt und Objekt in dem
hier vorgestellten grammatischen System haben. Auflerdem werden Konstruktio-
nen mit besonderen Verben (bzw. Hilfsverben und dhnlichem), z. B. Passiv oder

Infinitivkonstruktionen behandelt.
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Zusammenfassung von Kapitel 12

1. Im unabhédngigen Aussagesatz steht das finite Verb nicht im Verbalkomplex,
sondern an zweiter Stelle nach einer (fast) beliebig wihlbaren anderen Kon-
stituente (V2-Satz).

2. Ein unabhingiger Aussagesatz kann als VP betrachtet werden, aus dem zu-
erst das finite Verb und dann eine andere Konstituente herausbewegt wurde.

3. Das Feldermodell bietet fiir diese und andere Satzstrukturen eine rein ober-
flachliche Beschreibung an, die mit unserer phrasenstrukturellen Darstellung
aber im Kern nichts zu tun hat.

4. In Ja/Nein-Fragesitzen steht das finite Verb an erster Stelle (V1-Satz).

5. Ineinem Relativsatz bezieht sich das Pronomen als Teil des Relativ-Elements
auf das Bezugsnomen und kongruiert mit ihm in Numerus und Genus.

6. Seinen Kasus bzw. seine Form (z. B. als PP) erhilt das Relativ-Element in-
nerhalb des Relativsatzes per Rektion oder durch seinen Status als Angabe.

7. Relativsitze konnen auch ohne Bezugsnomen als freie Relativsitze auftreten
und verhalten sich dann wie eine NP.

8. Komplementsitze sind Sitze, die eine Valenzstelle (Subjekt oder Objekt) des
Matrixverbs fiillen (z. B. mit dass).

9. Adverbialsitze (z. B. mit wahrend, damit oder weil) sind Angaben zum Ma-
trixverb.

10. Nebensitze konnen nach rechts aus dem Satz versetzt werden, wobei dies bei
Komplementsitzen obligatorisch ist (ggf. unter Einsetzung eines Korrelats),

aufler wenn der Komplementsatz im Vorfeld steht.


eric
Kommentar zu Text
Evtl. sollte man zwischen (i) Nachbesetzung/Extraposition und (ii) Rechtsversetzung (Wir haben ihn getroffen, den Peter) unterscheiden. 

eric
Kommentar zu Text
Vielleicht besser: Neuer Satz "Alternativ kann der Komplementsatz auch im Vorfeld stehen."
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Ubungen zu Kapitel 12

Ubung 1 (k% %) Analysieren Sie die eingeklammerten Strukturen im Rahmen
des Feldermodells nach dem Muster des ersten Beispiels. Bei den Sétzen 7 und 8

handelt es sich um Transferaufgaben.

1. [Sarah isst den Kuchen alleine auf.]

o Kf: —

e Vf: Sarah

e LSK: isst

e Mf: den Kuchen alleine
o RSK: auf

e Nf: —

[Man sollte den Tag genief3en.]

[Kann mal jemand das Fenster aufmachen?]
Das ist das Eis, [das wir selber gemacht haben].
[Was hat Ischariot gemalt?]

[Gehst du?]

[Geh!]

Es ist eine tolle Sommernacht, [denn der Mond scheint hell].

A A A o R

[Den leckeren Kuchen auf dem Tisch hatte Rigmor sofort entdeckt.]

ﬁ
e

[Obwohl Liv einkaufen wollte], ist nichts im Haus.

11. Kann man feststellen, [wer den Kuchen gegessen hat]?

Ubung 2 (%% ) Analysieren Sie die folgenden komplexen Sitzen im Rahmen des
Feldermodells nach dem Muster des ersten Beispiels. Dabei sind von eingebetteten

Nebensitzen keine Analysen durchzufiihren.

1. Dass der Kuchen gegessen wurde, bedauern alle sehr, die es erfahren haben.

o Kf: —

e Vf: Dass der Kuchen gegessen wurde
o [SK: bedauern

Mt: alle sehr

e RSK: —

Nf: die es erfahren haben
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2. Wohin man auch blickt, kann man die Bidume kaum erkennen, denn der
Schnee bedeckt alles.

Geht derjenige, der kommt, auch wieder?

Die Kollegen, denen wir nichts vom Kuchen gegeben haben, schimpfen.

Denn ob es Eis gibt, kann nur einer wissen, der Zugang zur Eismaschine hat.

SRR

Liv will, dass Rigmor ihr von dem Eis abgibt.

Ubung 3 (k%) Fiihren Sie Konstituentenanalysen der folgenden Auswahl aus
den einfachen Sitze aus Ubung 1 durch (ohne Bewegungspfeile). Fiir ein Beispiel
(erster Satz) vgl. Abbildung 12.8.

Sarah isst den Kuchen alleine auf.

Man sollte den Tag genielen.

Kann mal jemand das Fenster aufmachen?
Was hat Ischariot gemalt?

Gehst du?

Den leckeren Kuchen auf dem Tisch hatte Rigmor sofort entdeckt.

A T o

Ubung 4 (k% %) Fiihren Sie Konstituentenanalysen fiir die folgende Auswahl aus
den komplexen Sitze aus Ubung 2 durch. Es handelt sich iiberwiegend um eine
Transferaufgabe: Uberlegen Sie, wie das Nachfeld in den Konstituentenstrukturen

abgebildet werden kann.

1. Dass der Kuchen gegessen wurde, bedauern alle sehr, die es erfahren haben.
2. Die Kollegen, denen wir nichts vom Kuchen gegeben haben, schimpfen.

3. Liv will, dass Rigmor ihr von dem Eis abgibt.

Ubung 5 (k% %) Analysieren Sie die folgenden NP mit Relativsatz nach dem
Muster von Abbildung 12.10 (s. S. 375), aber ohne Kongruenz- und Rektionspfeile.

1. [Das Buch, das ich lese], gehort nicht mir.
2. Wir mogen [Menschen, auf die wir vertrauen kdnnen].

3. Wir treffen [die Kommilitoninnen, deren Kuchen wir gegessen haben].

Ubung 6 (k%) Dialektal gibt es Relativsitze bzw. eingebettete W-Siitze wie in
(.
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(1) Ich weil, [wer dass kommt].

Uberlegen Sie, was hier anders ist als im Standard und geben Sie eine Felderana-

lyse und eine Konstituentenstruktur an.

Ubung 7 (k% %) Die deutsche Orthographie zeigt viele interessante grammati-
sche Beziehungen auf. Uberlegen Sie, warum die Form des Verbs zuriickbleiben in

(2a) zusammengeschrieben, aber in (2b) auseinandergeschrieben wird.

(2) a. Esistin Ordnung, wenn der gro3e Schreibtisch erst einmal zuriickbleibt.

b. Zuriick bleibt der Schreibtisch nur, wenn der LKW randvoll ist.


eric
Kommentar zu Text
Hier würde ich einen entsprechenden Relativsatz hinzufügen (der Mann, der wo...).
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Kapitel 13

Relationen und Pradikate

Dieses Kapitel widmet sich einigen subjektiv ausgewihlten spezielleren Themen,
die meist Kenntnis der Morphologie und der Syntax verlangen. Die hier beschrie-
benen Phinomene sind bereits von einer Art, dass es einer recht spezifischen Theo-
rie bediirfen wiirde, um sie konsistent zu beschreiben. Allerdings werden viele von
ihnen — teilweise unter anderen Bezeichnungen — in der normalen Schulgramma-
tik beriihrt, was umso mehr ein Grund ist, sie hier zumindest kurz anzusprechen.
Der Anspruch auf Vollstandigkeit ist allerdings noch geringer als in den vorheri-
gen Kapiteln, und die weiterfithrende Literatur muss hinzugezogen werden, um zu
einer fundierten Wiirdigung dieser Themen zu gelangen. Gemein ist diesen The-
men, dass es entweder um spezielle Relationen zwischen syntaktischen Einheiten
(z. B. die Subjekt- und Objektrelationen zwischen einem Verb und bestimmten Er-
gidnzungen) oder um besondere Bildungen von Pridikaten (wie z. B. das Passiv
oder Priadikate mit Modalverben) geht.

Zuerst muss in Abschnitt 13.1 ein Konzept aus der Verbsemantik eingefiihrt wer-
den, weil der Einfluss der Semantik bei vielen der hier besprochenen komplexeren
grammatischen Themen zu stark wird, um ohne sie elegante Losungen vorschlagen
zu konnen. Danach schaffen wir uns in Abschnitt 13.2 den Begriff des ,,Priadikats*
als innerhalb der reinen Formgrammatik nicht prizise definierbaren Begriff aus
dem Weg. Dann definieren wir in Abschnitt 13.3, was ein Subjekt ist. Nach einer
Vorbemerkung iiber sogenannte semantische Rollen in Abschnitt 13.1 widmen wir
uns Passivbildungen in Abschnitt 13.4. Diese Diskussion bildet die Grundlage fiir
die Behandlung der sogenannten Objekte in Abschnitt 13.5. In Abschnitt 13.6 und
Abschnitt 13.7 wird genauer auf Bildungen mit Hilfsverben im weiteren Sinn ein-

gegangen. Schlieflich werden mit Kontrollphdnomenen in Abschnitt 13.8 und der

389
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sogenannten Bindung in Abschnitt 13.9 zwei Themen angeschnitten, die sowohl
fiir die deskriptive Grammatik wichtig sind (und dort oft vergessen werden), die
aber auch in der Syntaxtheorie von zentralem Interesse sind. Als grobe Zuordnung
zu den Stichwortern im Titel des Kapitels kann man sagen, dass den Bereich der
sogenannten Pridikate die diversen Passivbildungen (Abschnitt 13.4), analytische
Tempusbildungen (Abschnitt 13.6) und Modalverben (Abschnitt 13.7) betreffen.
Die anderen Abschnitte iiber die Subjekte (Abschnitt 13.3) und Objekte (Abschnitt
13.5), Kontrollphanomene (Abschnitt 13.8) sowie Bindung (Abschnitt 13.9) fallen

eher in den Bereich der Relationen.

13.1 Semantische Rollen

13.1.1 Allgemeine Einfiihrung

In den folgenden Abschnitten wird es immer wieder notig sein, auf die Bedeutung
von Verben bezugzunehmen. Es wurde zwar in Abschnitt 8.1.2 abgelehnt, Kasus an
sich eine Bedeutung zuzusprechen (besonders fiir den Nominativ und den Akku-
sativ, eingeschrénkt fiir den Dativ), aber bestimmte Muster von Kasusverteilungen
bei verschiedenen Typen von Verben lassen sich besser verstehen, wenn man ein
System zugrundelegt, nach dem die Verbbedeutung die Wahl verschiedener Kasus
beeinflusst. Es dndert sich also nichts daran, dass Kasus an sich keine Bedeutung
hat, sondern wir systematisieren nur das Verhiltnis von Verbbedeutung und Kasus-

mustern.

Dazu wird ein System von ,,semantischen Rollen* zugrundegelegt, manchmal auch
,thematische Rollen* oder ,,Theta-Rollen* bzw. ,,0-Rollen‘; Was eine semantische
Rolle ist, kann man sich verdeutlichen, wenn man Verben so versteht, dass sie ein
Ereignis (z. B. kaufen) oder einen Zustand (z. B. liegen) bezeichnen, wobei jetzt fiir
Ereignisse und Zustinde mit einem Sammelbegriff von ,,Situationen‘ gesprochen
werden soll. In einer von einem Verb beschriebenen Situation gibt es in der Regel
Gegenstiande i. w. S. (wie das Gekaufte bei kaufen), die irgendwie an der Situati-
on beteiligt sind. Diese Objekte spielen eine fiir das Verb typische Rolle, die man
semantisch weiter spezifizieren kann. Der Kéufer in einer kaufen-Situation han-
delt z. B. aktiv und willentlich, das Gekaufte handelt nicht auf diese Weise, und es
wechselt den Besitzer im Rahmen der Situation.


eric
Eingefügter Text
genannt

eric
Kommentar zu Text
Vielleicht besser: "Ergänzungen" ?
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Definition 13.1: Semantische Rolle

Eine semantische Rolle ist die charakteristische Rolle, die ein beteiligter
Gegenstand (,,Mitspieler) in einer von einem Verb beschriebenen Situation
spielt. Mitspieler konnen konkrete oder abstrakte Gegensténde (einschlielich

Menschen), andere Situationen usw. sein.

Typischerweise abstrahiert man von fiir einzelne Verben spezifischen Rollen (wie
,.Kédufer und ,,Gekauftes”) und entwickelt ein reduziertes Inventar von seman-
tischen Rollen, die mit grammatischen Phinomenen in Verbindung stehen. Wie
viele und welche dies konkret sind, wird unterschiedlich gesehen. In fast allen An-
sdtzen gibt es die Rollen Agens (ugf. ,,Handelnder), Patiens (ugf. ,,Erdulder*) und
Experiencer (ugf. ,,Erlebender). Fiir die hier besprochenen Phinomene reicht es,
zwischen Agens, Experiencer und anderen Rollen zu unterscheiden.

Was ein Agens ist, haben wir im Grunde schon illustriert. Die Sétze in (1) zeigen

die hier vertretene Dreiteilung.

(1) a. Michelle kauft einen Rottweiler.
b. Der Rottweiler schlift.
c. Der Rottweiler dngstigt Marina.

d. Marina fiirchtet den Rottweiler.

In der Bedeutung von (1a) gibt es eine kaufen-Situation. Dabei ist Michelle der wil-
lentlich handelnde Mitspieler, also ein Agens. Der Rottweiler handelt nicht, aber es
wird auch kein besonderer psychischer Zustand in ihm ausgeldst, womit er weder
ein Agens noch ein Experiencer ist. Selbstverstindlich wird es irgendeinen psychi-
schen Zustand beim Hund (und im iibrigen auch bei Michelle) auslosen, an dem
kaufen-Ereignis beteiligt zu sein (z. B. Freude bei Michelle und gesunde Skepsis
bei dem Rottweiler), aber die Bedeutung von kaufen enthilt eben keine spezifische
Beschreibung solcher Zustinde bei den Mitspielern.

Anders ist die schlafen-Situation in (1b). Es gibt nur ein beteiligtes Objekt, das
weder Agens noch Patiens ist. In (1c) ist Marina ein Experiencer, denn das Verb
angstigen bezeichnet Situationen, in denen ein ganz spezifischer psychischer Zu-
stand (der der Angst) ausgelost wird. Ob der Rottweiler hier ein Agens ist, ist
schwieriger zu beurteilen, dass nicht ganz klar ist, ob er durch seine schiere Anwe-
senheit oder durch sein Verhalten dngstigt. In Abschnitt 13.4 wird sich eine Losung
fiir dieses Problem abzeichnen, die gleichzeitig neue Probleme mit sich bringt (vgl.
Vertiefung 16 auf S. 410). SchlieBlich kann in der fiirchten-Situation wieder klar


eric
Kommentar zu Text
Ich würde dennoch den sehr gängigen Patiens-Begriff kurz erläutern.
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Marina als Experiencer ausgemacht werden. Der Rottweiler ist hier noch deutlich

weniger ein typisches Agens als in (1c).

Definition 13.2: Agens
Ein Agens ist ein willentlich handelnder Mitspieler einer von einem Verb be-

zeichneten Situation.

Definition 13.3: Experiencer
Ein Experiencer ist ein Mitspieler einer von einem Verb bezeichneten Situa-
tion, bei dem ein fiir die Situation spezifischer psychischer Zustand ausgeldst

wird.

Es ergeben sich nun bestimmte Muster von semantischen Rollen bei Verben, die
wir als Liste angeben konnen. Wir bezeichnen hier dabei alle anderen Rollen au3er
Agens und Experiencer mit dem Platzhalter ,,Rx*“, weil ihre Differenzierung fiir
unsere Zwecke keine Rolle spielt. In ausfiihrlicheren Analysen steht dann fiir Rx
jeweils noch eine groflere Anzahl konkreter anderer Rollen. Damit hat z. B. kaufen

ein Rollenmuster (Agens, Rx). Fiir die besprochenen Verben ergibt sich (2).

(2) a. kaufen: (Agens, Rx)
b. schlafen: (Rx)
c. dngstigen: (Rx, Experiencer)
oder vielleicht (Agens, Experiencer)

d. fiirchten: (Experiencer, Rx)

Die Rollenverteilungen sind bei allen Vorkommen dieser Verben dieselben. Das
Rollenmuster ist also eine lexikalische Eigenschaft der Verben, und man kann da-
her auch von ,,Verbtypen® definiert durch Rollenmuster sprechen. Ein Verb wie
erschrecken hat dann denselben Typ wie dngstigen, anheben denselben wie kau-
fen usw. Es gibt aber eben kein kaufen-Ereignis, bei dem das Gekaufte willentlich
handelt, Rollen- oder Sprachspiele ausgenommen. !

Ein iiblicherweise angenommenes Prinzip, das sich bereits in Abschnitt 13.3.2 als
sehr niitzlich erweisen wird, besagt dabei, dass ein Verb jede Rolle nur einmal

vergeben kann.

ISolche Spicle leben gerade davon, dass die besprochenen Regularititen auf kreative Weise ge-
brochen werden.
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Satz 13.1: Prinzip der Rollenzuweisung
Jedes Verb kann eine von ihm zu vergebende Rolle nur einmal (also nur an
eine Konstituente) zuweisen. Nicht alle Rollen miissen in jedem Satz vergeben

werden (z. B. bei fakultativen Ergiinzungen).

Bisher wurde nur von Verben als Rollen-Zuweiser gesprochen. Das ist ein bisschen
zu eng, da auch lexikalisierte Gefiige wie zu denken geben oder Adjektive wie wii-
tend (sein) Rollen vergeben. Obwohl der Pridikatsbegriff nicht leicht prézise zu
definieren ist (s. Abschnitt 13.2), kann man allgemeiner davon sprechen, dass Rol-
len von Pridikaten zugewiesen werden. Unabhiingig davon muss man annehmen,
dass fiir Angaben freie Rollen zugewiesen werden, bzw. dass die Pripositionen
und Kasus freier Angaben direkter Ausdruck der freien Rolle sind. In (3) wird dem
Tisch die Rolle (der Ort der Situation) von der Préaposition unter zugewiesen. Die
lokale PP unter dem Tisch bringt ihre Rolle sozusagen ganz unabhéngig vom Verb

immer mit.
(3) Der Rottweiler schlift [unter dem Tisch].

Abschlieend wird betont, dass unabhingig vom Sprachgebrauch (,,das Verb v
weist eine Rolle zu*) die Rollenzuweisung selber keine grammatische Relation
im engeren Sinne ist, sondern Teil der Semantik. Streng genommen miisste man
genauer sagen, dass ,,in den Situationen, die das Verb bezeichnet, bestimmten Mit-
spielern bestimmte Rollen zugewiesen werden*. Diese Mitspieler werden z. B. durch
NPs oder Nebensitze bezeichnet, aber natiirlich ist auch die NP Michelle in (1a)
nicht mit der Person Michelle identisch. Trotzdem ist der Sprachgebrauch, dass
Verben Rollen zuweisen, iiblich. Da es aber im weiteren Verlauf gerade darum
geht, wie die Grammatik und die Verbsemantik interagieren (vor allem, wie Rol-
lenmuster und Kasusmuster verbunden sind), sollte dieser Unterschied sehr deut-

lich bewusst sein, auch wenn wir uns dem Sprachgebrauch anschlief3en.

13.1.2 Semantische Rollen und Valenz

Interessant ist fiir die Grammatik (wie soeben angedeutet) die Verkniipfung der se-
mantischen Rollen, die ein Verb zuweist, mit seiner Valenz. In Abschnitt 2.3 haben
wir uns nicht ganz erfolgreich bemiiht, Valenz ohne Bezug zur Semantik zu de-
finieren. Valenz ist laut Definition 2.14 und Definition 2.15 subklassenspezifische

Lizensierung. Man kann auch versuchen, den Unterschied zwischen Ergidnzungen
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und Angaben stirker an die Rollensemantik eines Verbs zu kniipfen. Im Vorgriff
auf die Abschnitte 13.5.2 und 13.5.3 nehmen wir die Beispiele in (4) und (5).

(4) a. Michelle schenkt [ihrer Freundin] die Hundeleine.
b. Michelle fihrt [ihrer Freundin] zu schnell.

(5) a. Michelle denkt [an Marina].
b. Michelle rennt [an die Tiir].

Beim Dativ zu schenken in (4a) und bei der an-PP zu denken in (4b) wiirde man
von Ergidnzungen sprechen. In (4b) und (5b) wird der Dativ bzw. die an-PP aber
eher als Angabe analysiert. Bemerkenswert ist, dass der Unterschied zwischen Er-
gianzungen und Angaben hier mit einem Unterschied in der Rollenzuweisung ein-
hergeht. Die Rolle des Geschenk-Empfingers bei schenken-Situationen, die immer
dem Dativ-Mits